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Diese Arbeit schliefst sich meinen Versu- 
chen über verwandte Gegenstände an, und 
es spricht sich auch in ihr der Gedanke aus, 
dafs die grofsen Yolkskrankheiten Entwicke- 
lungszustände sind, in denen der Geist der 
Menschheit sich nach allen Seiten hin regt. 
Davon giebt die ganze Weltgeschichte Zeug- 
nifs. Die Stimmung der. Gemüther, die 
Denkweise ganzer Zeitalter war oft die Folge 
herrschender Krankheiten; denn nichts ist 
mächtiger, den Menschen entweder zur Er-r 

i 

gebung und milden Gesinnung zu stimmen, 
oder in ihm wilde Leidenschaften zu ent- 
zünden, als die Nähe einer unausweichlichen, 
gemeinsamen Gefahr. Oft haben Begeiste- 
rung und Fanatismus, Hafs und Rachedurst, 
welche beengender Todesfurcht entsprangen, 
die Welt in Feuer und Flammen gesetzt, 

■ 
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Hunger und Krankheiten — unter ihnen die 
Feuerpest des heiligen Antonius — haben 
an den Zügen nach Jerusalem keinen gerin- 
geren Antheil, als die begeisterten Reden des 
Kreuzpredigers von Amiens; der schwarze 
Tod erfüllte die Welt mit Scheiterhaufen, 
und erweckte die furchtbare Hülse der Gei- 
fselbrüder; der morgenländische Aussatz gab 
dem ganzen Mittelalter eine düstere Stim- 
mung. Mit allen diesen Regungen stehen 
die grofsen Begebenheiten in der nächsten 
Verbindung, und gewifs kam es in den 
wechselnden Gestaltungen des Menschenge- 
schlechts von jeher mehr auf die Gesinnung, 
als auf die rohen Kräfte an, welche die Er* 
eignisse herbeiführten. 

Hier kann also der Geschichtschreiber, 
der die geistigen Triebfedern aufsucht, der 
ärztlichen Forschung nicht entbehren , die 
Thatsachen selbst überzeugen ihn von dem 
organischen Zusammenhange des Körper* 
liehen mit dem Geistigen in allen mensch- 
lichen Dingen, mithin auch von der innern 
lebendigen Verbindung aller menschlichen 
Erkenntnifs. Und nun auf dem ärztlichen 
Standpunkte, welche Fülle von grofsartiger 
Beobachtung bietet die Geschichte der Volks- 
krankheiten! Die gegenwärtigen Körperlei- 
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den sind in ihrer Gesammtheit nur eine 
Stufe der Entwickeluug, nur eine Phase des 
kranken Lebens in einer grol'sen Reihen- 
folge von Erscheinungen, und erhalten mit- 
hin nur durch Erkenntnifs des Vergangenen, 
nur durch geschichtliches Forschen ihre volle 
Bedeutung. Wie will man auch den Ring 
des Saturn erkennen, so lange man nur den 
Streifen wahrnimmt ? Grofse Krankheiten 
sind untergegangen, oder haben sich zer- 
splittert; aus Geringfügigem hat sich Bedeu- 
tendes entwickelt: überall in diesem Wech- 
sel der Gefahr und Zerstörung offenbaren 
sich die Wirkungen mächtiger Naturgesetze 
durch die Lebensstimmungen ganzer Jahr- 
hunderte. Hier ist kein luftiges Reich ver- 
gänglicher Vermuthungen, die Thatsachen 
reden selbst in tausend Erinnerungen. Man 
durchforsche nur mit unbefangenem Ernste 
die Vergangenheit, man beachte auch nur 
die wenigen Untersuchungen, welche bis jelzt 
in der historischen Pathologie gelungen sind 
— vielleicht erkennt einiges Wohlwollen 
auch die mehligen an — und es kann nicht 
fehlen, man wird hier zu einem Kern der 
Wirklichkeit gelangen, von dem die Heil- 
kunde zu ihrem grofsen Nachtheile bisher 
noch immer fern geblieben ist, während sie 
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zu Zeiten in minder fruchtbarem Erdreich 
ihre Wurzeln schlug, oder wohl selbst in 
dem aufgeschütteten Boden starrer Schul- 
satzungen verkümmerte. • « 

Der Staat, der seine Gesetzgebung auf 
die Erkenntnifs der Wirklichkeit gründet, 
der von den Naturwissenschaften Aufklärung 
über das menschliche Gesammtieben in je- 
der Beziehung erwartet, fordert von seinen 
Aerzten mit allem Rechte eine vielseitige Ein- 
sicht in das Wesen und die Ursachen der 
Volkskrankheiten. Eine solche, der Würde 
einer Wissenschaft entsprechende Einsicht 
kann aber nicht aus der Beobachtung ver- 
einzelter Volkskrankheiten gewonnen wer- 
den,, weil die Natur in ihnen niemals alle 
ihre Seiten entfaltet, und von den Gesetzen 
des allgemeinen Erkrankens immer nur we- 
nige in Wirksamkeit treten läfst. Es genügt 
nicht einmal ein Menschenalter, wäre es 
auch noch so reich an grofsen Erfahrungen, 
um eine dieses Namens werthe Lehre von 
den Volkskrankheiten im Kreise erlebter Er- 
scheinungen zu begründen: die Erfahrung 
aller Jahrhunderte ist hier die Quelle, aus 
der geschöpft werden mufs, und die ärzt- 
liche Forschung der einzige Weg, der zu 
dieser Quelle fuhrt, will man nicht neuen 
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Volkserkrankungen unvorbereitet entgegen- 
treten, und die Meinung, dafs die gegenwär* 
tige Heilkunde das vollgültige Ergebnifs al- 
ler früheren Bestrebungen sei, in ihrer gan- 
zen Unwahrheit bestehen lassen. Es sind 
auch nicht blofs die allgemeinen Erkrankun- 
gen, welche in der Reihe der Jahrhunderte 
in verschiedenartiger Ausbildung hervortra- 
ten; die Einsicht in jede einzelne Krankheit, 
sie mag in grolsen oder in kleinen Verhält- 
nissen vorkommen , gewinnt an Klarheit 
durch die Erkenntnifs ihrer zeitlichen Ent- 
wickelung. So möge sich denn auch die 
Aufmerksamkeit und der Fleifs für Wahr- 
heit und Wissenschaft begeisterter Aerzte 
der historischen Forschung allgemeiner zu- 
wenden, und ihr an Hochschulen und Aka- 
demieen die Stellung zugestanden werden, 
die ihr bei der hohen Wichtigkeit ihrer 
Gegenstände als einem weitausgebreiteten 
Zweige der Naturforschung gebührt! 

Ob die vorliegende Untersuchung über 
eine der denkwürdigsten Krankheiten diesen 
Ansichten entspricht, mufs ich dem Urtheile 
meiner Leser anheim stellen. Die Geschicht- 
forscher werden erkennen, welche Lebens- 
stimmung der Völker sich durch grofse Be- 
gebenheiten hindurchzieht, und den Aerzten 



wird sich das Bild eines Leidens enthüllen, 
dem unter den Krankheiten dieser Zeit kein 
gleiches zur Seite steht Ich habe durchweg 
den Geist und die Würde des sechzehnten, 
in Sieg und Trauer grofsen Jahrhunderts 
im Auge behalten, und rechne auf Nachsicht 
und Wohlwollen, welches mir schon durch 
freundliche Beihülfe in der Nähe und Ferne 
in höherem Mafse zu Theil geworden ist, 
als mein inniger Dank auszusprechen ver- 
mag. 

Berlin, den 5. Januar 1834. 

* * » 

• • * 

H. 
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ERSTES ERKRANKEN. 

1485. 



Sound, drnnu and trompets, Loldly and cheerfullj . 
God, and Saint George! Richmond and rietorj ! 

S HAK SPS ARB . 

1. Ausbruch. 

Ais die Schlacht bei Bosworth am 22. August 1485 
über Englands Geschick entschieden hatte 1 ), wurde 
die Freude des Volkes über He in rieh's Sieg durch 
eine mörderische Krankheit getrübt, welche die Rei- 
hen der Streiter lichtete, und als folgte sie dem Kriegs- 
zuge, innerhalb weniger Wochen von Wales bis in 
die Hauptstadt des Reiches vordrang. Es war ein 
überaus hitziges Fieber, das nach kurzem Froste die 
Kräfte wie mit einem Schlage vernichtete, und wäh- 
rend schmerzhafter Magendruck, Kopfweh und schlaf- 
süchtige Betäubung hinzutraten, den Körper in übel- 
riechenden Schweifs auflöste. Dies alles geschah in- 
nerhalb weniger Stunden, und niemals blieb die Ent- 
scheidung über Tag und Nacht aus *). Unerträglich 
war den Kranken die innere Hitze, doch brachte ih- 
nen Jede Abkühlung den Tod, und als man nun sah, 



1) Grafton, Vol. H. p. 147. 155. - 2) Hall, p. 425. 

1 
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dafs kaum der Hundertste am Leben blieb 1 ), so ent- 
stand Bestürzung unter dein ganzen Volke, dessen er- 
ster Gedanke war, es müfste wohl eine unheilvolle 
Regierung werden, die mit so grofsen Schrecknissen 
begonnen 2 ). Zu Anfang achtete man kaum des neuen 
Feindes: Städter und Landleute wallten dem Heere 
jubelnd entgegen, und Heinrich's Zug von Bosworth 
nach London glich einem grofsen Triumph, den man 
aller Orten durch Siegesfeste verherrlichte; denn man 
hoffte nach vierjährigem Bürgerkriege bessere Tage 
zu erleben, als unter dem blutdürstigen Richard. 
Als aber nun der König am 28. August 3 ) in die 
Hauptstadt eingezogen war, begann die Schweifs- 
sucht *) — so nannte man die Krankheit — einige 
Zeit darauf in den volkreichen Gassen furchtbar zu 
wüthen. Zwei Majors und sechs Aldermänner star- 
ben innerhalb acht Tagen *), nachdem sie kaum ihre 
Feierkleider abgelegt — viele, die noch am Abend 
fröhlich gewesen, waren am andern Morgen nicht mehr 



1) For suddenlie a deadlie burning sweat so assailed their 
bodies and distempered their blood wUh a most ardent heat, that 
scarce one amongst an handred that sickened did escape 
with life: for all in maner as soone as the sweat tooke them, or 
within a short time after yeelded Üie ghost. — Holinshed, 
Vol. III. p. 482. — Godwin, p. 98. — Polydor. Vergilius, 
L. XXVI. p. 567. — Wood, T. L A. 1485. p. 233. Wood 
hat seine Angaben über die Zufalle der Krankheit aus der dritten 
Hand, von Carol. Valesius (Cap. XIV. p. 226.), einem fran- 
zösischen Arzle in Horn, nm 1650, der sich der Worte von P. 
Forces l bedient. Dieser hat aber den englischen Schweifs nicht 
selbst beobachtet. 

2) Baco, p. 36. — 3) Fabyan, p. 673. 

4) Swetynge sykenesse — sweating sicknefs, in 
den Chroniken. 

5) Die Majori hiefsen ThomasHylle und Willia m Slok- 
ker. Fabyan a. a O. 
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unter den Lebenden. Die meisten Opfer wählte sich 
die Seuche unter den kräftigen Männern, und wie nun 
tagtäglich alte berühmte Familien ihre Häupter, grofse 
Handelshäuser ihre Herren, und zahllose Unmündige 
ihre Stützen verloren, so verkehrte sich bald die Hei- 
terkeit der Feste in tiefe, finstere Trauer. Die Krö- 
nung des Königs, welche die Zweifel vieler Bedenk- 
lichen an seinem Rechte auf den Thron beseitigen 
sollte, mufste in so angstvoller Noth aufgeschoben 
werden 1 ), und unterdessen verbreitete sich die Krank- 
heit von Osten nach Westen 2 ) unaufhaltsam Über 
das ganze Land. 

Es ist ausgemacht, die Seuche brach nicht früher Ri 

• I 
aus, als in den ersten Tagen des Monats August 1485, 

und sie stand mit den Begebenheiten dieser Zeit in 
offenbarer Verbindung. Lange war die Rückkehr ins 
Vaterland das Ziel der Wünsche des Grafen von 
Richmond und seiner treuen Begleiter gewesen. 
Fünfzehn Jahre alt (1471) dem Hasse des Hauses 
York, und den Mördern Eduard's entronnen, fiel 
er, von Stürmen verschlagen, in die Hände des Her- 
zogs von Bretagne (Franz IL), der ihn lange Zeit ge- 
fangen hielt, nach Eduard's Tode aber (1483) ihn 
ausrüstete, seine Ansprüche auf den englischen Thron, 
als letzter Sprofs des Hauses Lancaster geltend zu ma- 
chen. Diese erste Unternehmung scheiterte. Stürme 
warfen den kühnen Abenteurer nach Dieppe zurück, 
und er mufste mit seinen fünfhundert Engländern die 
Gastfreundschaft des Herzogs Franz wieder in An- 
spruch nehmen. Doch machte Richard's EinÜufs den 
Aufenthalt bei diesem Herzoge gefahrlich. Richmond 

1) Bis zum 30. October. Grafton, p. 158. 

2) Wood, a. a. O. 
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4 Erstes Erkranken. 1485. 

zog heimlich ab, und suchte nun den Hof des minder- 
jährigen Karl's VIII. für sein Vorhaben zu gewinnen. 
Ein Stamm französischer Krieger, einige Geschütze und 
hinreichende Geldmittel waren das endliche Ergebnifs 

Abfahrt von vielfältiger Verwendungen. Das kleine Heer wurde 
Havre * eiligst auf 2000 gebracht, man ging zu Schiffe, und am 
25. Juli 1485 wurden in Havre die Anker gelichtet. 
Sieben Tage später weheten Richmond's Fahnen in 
Milford Häven 1 ). 

Landung in Die Landung geschah bei dem Dorfe Dalle auf 
Häven ^ er Westseite des Hafens, noch am Abend der An- 
kunft, und schon am folgenden Tage in aller Frühe 
eilte Richmond nach Haverford West, wo noch kein 
Bote den erneuten Bürgerkrieg verkündigt hatte. Car- 
digan am nördlichen Meeresufer erreichte er wahr- 
scheinlich am 3. Angust, und gönnte hier seinem klei- 
nen, nun schon anwachsenden Heere die erste Ruhe 

Eilmarsch im Lager. Nach einigem Verweilen drang er siche- 

Bosworth ren Schrittes vorwärts, setzte in Shrewsbury über die 
Severn 2 ), wandte sich von da nach Newport und 
Stafford, und schlug sein Lager bei Lichfield wahr- 
scheinlich noch vor dein 18. August auf 3 ). Der Weg 
von Milford Häven bis hierher beträgt gegen 40 geo- 
graphische Meilen, und führt über waldige Berge und 
fruchtbare Felder, ohne irgendwo sumpfiges Land zu 
berühren. Nur Lichfield liegt niedrig, und hier ge- 

1) Phil, de Com in es, Tom. I. p. 344. — Vergl die an- 
geführten englischen Zeilbücher. — Als den Tag der Ankunft 
Richmond's in Milford Häven giebt die Geschichte der Abtei 
Croyland den 1. August an. Es ist kein Grand vorhanden, mit 
einigen Späteren, namentlich Kay, du Chesne, p. 1192., Lilie, 
p. 382. und Marsolier, welche die Landung des Heeres am 
7. August geschehen lassen, hiervon abzugehen. Historia Croy- 
landensis, p. 573., bei Jo. Fell. 

2) Grafton, p. 147. — 3) Stow, p. 779. 
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rade verweilte das Heer in einem feuchten Lager, bis 
es nach dem nahen Schlachtfelde bei Bosworth auf- 
brach. Hier ging Richmond mit kaum 5000 Mann, Schlacht bei 
mit seinem rechten Flügel sich an einen Sumpf leh- Bo8WOrtb - 
nend, der doppelt so starken Macht seines Todfeindes 
entgegen; der Kampf war anfangs hitzig, doch schon 
nach zwei Stunden krönte Lord St anley den Sieger 
mit Richard's Diadem *). 

Alle diese Begebenheiten folgten in Zeit von drei 
Wochen so rasch auf einander, dafs die Ritter und 
Söldlinge Richmond's, von Furcht und Hoffnung 
täglich mehr angeregt, so grofsen Anstrengungen kaum 
gewachsen blieben. Doch liegt eben in dieser Schnel- 
ligkeit der Bewegungen ihrer Heerhaufen der Grund, 
warum die Krankheit nicht so rasch um sich greifen 
und kein Hiudernifs der endlichen Entscheidung bei 
Bosworlh werden konnte, wiewohl die Kunde von 
ihr schon vor diesem Ereignifs nach allen Sei- 
ten hin Schrecken verbreitete, so dafs Lord Stanley 
von Richard gebieterisch aufgefordert sich zu stel- 
len, um Zeit zu gewinnen, sich mit der neuen Seuche 
entschuldigte 2 ). 

Nach dem Siege bei Bosworth verweilte König 
Heinrich zwei Tage lang in Leicestre, und eilte 
dann ohne weiteren Verzug in weniger als vier Ta- 
gen nach London, ohne kriegerischen Prunk und nur 
von einer auserlesenen Schaar begleitet. Sein übriges 
Kriegsheer, der Ruhe nach so harter Kriegsarbeit drin- 
gend bedürftig, konnte ihn schwerlich auf dem noch 
vier und zwanzig geographische Meilen langen Wege 
begleiten, sondern erholte sich in den benachbarten 



1) Nach übereinstimmenden Angaben der Chromaten. 

2) ffislor. Croylandcns. p. 573. Fell. 
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Städten, und wurde wahrscheinlich nach damaliger 
Sitte aufgelöst '). 
Schweife- In London soll die Schweifssucht erst am 21. Sep- 
in London. tember ausgebrochen sein *), doch haben die Ge- 
schichtschreiber mit diesem Tage wohl nur den An- 
fang ihres heftigen Wüthens bezeichnet, das bis zu 
Ende des folgenden Monats, im Ganzen also fünf 
Wochen fortdauerte. Während dieser kurzen Zeit 
erlag eine übergrofse Volkszahl 3 ) der neuen Seuche, 
und die Betrübnifs war ohne Gränzen, so lange man 
noch nicht wufste, dafs dieses entsetzliche Uebel, un- 
fähig seine Herrschaft zu befestigen, nur wie ein Wet- 
terstrahl die Bevölkerung durchzuckte, um sogleich 
wieder dem regen Treiben des Tages und freudiger 
Lebenshoffnung Raum zu geben. 

Das einmalige Ueberstehen der Schweifssucht gab 
keine Sicherheit; denn viele Genesene erkrankten mit 
gleicher Heftigkeit noch das zweite- und drittemal, 60 
dafs ihnen selbst nicht der geringe Trost der Pest- 
und Pockenkranken zu Theil wurde, nach überwun- 



1) Baco, p. 7. — Marsolier, p. 142. — Noch in demsel- 
ben Herbst errichtete Heinrich, wie noch kein früherer König 
von England, eine Leibwache. Sie bestand nur ans 50 nach Art 
der französischen Gens d'armei bewaffneten „Yomen of the crowne," 
deren jedem zwei Mann zu Fufs, ein Archer und ein Demilance, 
und ein Trofsbube, Cuslrell, zur Wartung seiner drei Pferde zu- 
geordnet waren. Der erste Befehlshaber dieser Leibwache, die 
den ältesten Stamm zu dem englischen stehenden Heere bildete, 
war der Graf Henry Bourchier von Essex. — Herberl of 
Cherburj, p. 9. — Grafton und die anderen Chronisten, a. 
a. O. — Baker, p. 254. 

2) Baco, Stow, Baker, a. a. O. Rapin nimmt die Mitte 
Sept als den Zeitpunkt des Ausbruches an. T. IV. p. 386. 

3) Infinite persons. Baco, a wonderfull nuniber. Stow, 
many thousands. Baker, a. a. O. 
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dener Lebensgefahr frei und unbesorgt umherzuwan- 
deln 1 ). 

So verbreitete sich die Seuche bis zu Ende des Verbreitung. 
Jahres über ganz England, und hauste aller Orten mit 
gleicher Heftigkeit wie in der Hauptstadt. Nicht we- 
nige Vornehme, geistlichen und weltlichen Standes, 
forderte sie ab. Grofs war der Schrecken, als sie 
noch im August in Oxford ausbrach. Lehrer und 
Schüler flohen alsbald nach allen Seiten, doch ereilte 
der Tod viele von ihnen, und sechs Wochen lang 
blieb die berühmte Hochschule verödet 2 ). In Croy- 
land zeigte sie sich ein Vierteljahr später, und tödtete 
den Abt des Klosters Lambert Fossedyke am 
14. November 3 ). Von allen übrigen Orten sind keine 
bestimmten Angaben auf unsere Zeit gekommen, doch 
ist aus den Zeichen allgemeiner Angst und Noth zu 
entnehmen, dafs der Menschen verlust sehr bedeutend 
gewesen. 

2. Die Aerzte. 

Die Aerzte wufsten dem Volke in so harter Be- 
drängnifs wenig oder nichts zu rathen 4 ). Nirgends 
ist von ihnen in dieser Seuche die Rede, auch waren 
diejenigen, welche als Helfer und Retter ihrer Mit- 
menschen hätten auftreten können, auf galenistische Ab- 
wege gerathen, so dafs ihr dialectischer Geist vor einer 
so gewaltigen Erscheinung zurückweichen mufste. Dies 
gilt selbst von dem damals weltberühmten Thomas 
Linacre, dem nachherigen Leibarzte zweier Könige 5 ) 

1) Holinshed, Vol. HI. p. 482. - 2) Wood, p. 233. 

3) Hißtor. Croyland. p 569. Fell. 

4) No physick afforded any enre. Baker, p. 254. 

5) Heinrich VII und Heinrich VIII, Vergl. die treff- 
liche Lebensbeschreibung dieses Gelehrten bei A i k in. 
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und Gründer des Collegiums der Aerztc in London 
(1518). Er war in kräftiger Jugendblüthe Augen- 
zeuge der Vorfälle in Oxford gewesen, und erlebte 
noch den zweiten und dritten Ausbruch der Schweifs- 
sucht, nirgends aber findet sich in seinen Schriften 
ein Wort von dieser für alle Zeiten denkwürdigen 
Krankheit. Ueberhaupt waren die Wiederhersteller 
der altgriechischen Heilkunde, denen sich aufser Li- 
nacre die geistvollsten Männer Europas anschlössen, 
mehr mit den alten Sprachen, als mit Beobachtungen 
beschäftigt, und vergafsen über ihr „kritisches Bestre- 
ben" die grofsartige Gegenwart 1 ). Dies erinnert an 
die späteren griechischen Aerzte, welche die Pocken 
vier Jahrhunderte lang unbeachtet liefsen, weil ihre 
Beschreibung sich nicht in Gaien's unsterblichen Wer- 
ken vorfand a ). Dem geängsteten englischen Volke 
blieb also keine andere Zuflucht übrig, als zu seinem 
eigenen gesunden Verstände, und dieser ertheilte ihm 
den Rath, den kein Arzt der Welt besser hätte ge- 
AltenglischeB ben können: Keine gewaltsamen Arzneien, 
verfahren, wohl aber mäfsige Erwärmung anzuwenden, 



1) Erasmus äufsert sich in dieser Angelegenheit in gewohn- 
ter Weise. Er war mit Li nacre, den er bei anderen Gelegen- 
hei ten höchlich rühmt, eng befreundet, dies hindert ihn jedoch 
nicht, ihn als einen Spracbpedanten seine Geifsel fahlen zu lassen. 
„Novi quendam loXvxtxroxai or, graecam, latinam, mathematicum, 
philosophum, roedienm, xal rairra ßuathxov, iam sexagenarium (er 
war J460 geboren und starb 1524), qni ceteris rebus omis- 
sis. a iniis plus viginti se torquet ac discruciat in graramatica, 
prorsus felicem se Tore ratus, si tarn diu liceat vivere, 
donec certo statuat, quomodo distinguendae sint octo 
partes orat ionis, quod hactenas nemo Graecorum aut Latino- 
rum ad plenum praestare valuit.'* Laus 6tultitiae p 200. — Dafs 
hier Linacre gemeint sei, liegt am Tage, die Stelle palst auf 
keinen andern Zeitgenossen. 

2) Des Verf. Gesch. d. Heük. Bd. IL S. 311. 
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keine Nahrung, und nur wenig mildes Ge- 
tränk zu geniefsen, und in ruhiger Lage vier- 
undzwanzig Stunden geduldig auszuharren, 
bis zur Entscheidung des gefahrvollen Ue- 
bels. Die bei Tage befallen wurden, legten sich, um 
jede Kühlung zu vermeiden, in ihren Kleidern zu Bett, 
die bei Nacht erkrankten, standen nicht wieder auf 
von ihrem Lager, und alle hüteten sich sorgsam, eine 
Hand oder einen Fufs hervorzustrecken. So vermie- 
den sie ängstlich Erhitzung und Abkühlung, um we- 
der durch jene den Schweifs hervorzurufen, noch durch 
diese zu unterdrücken, denn sie wufsten wohl, beides 
brachte ihnen den sicheren Tod 1 ). Bald ging die 
Kunde durch das ganze Land, dies Verfahren sei 
zuverlässig, und so wurden denn bis gegen Neu- 
jahr 1486 noch Viele dem Verderben entrissen. An 
diesem Tage wehete ein gewaltiger Sturm aus Süd- 
osten, der durch Erfrischung des Luftmeers die ge- 
fahrvolle Spannung in den Leibern der Menschen 
löste, so dafs die Seuche zur Freude des ganzen Vol- 
kes spurlos verschwand *)• 



Es fiel schon damals auf, dafs die Schweifssucht 
nicht über die Gränzen von England hinausging, und 
während sie ein trauriges Eigenthum der Britten blieb, 
nicht einmal nach Schottland oder Irland, oder dem 
brittischen Calais sich verbreitete. Vieles lag ohne 
Zweifel an der Eigentümlichkeit des Landes, mehr 
noch an Veränderungen im Luftmeer, nicht wenig an 
den Gewohnheiten der Menschen und den Ereignissen 



1) Grafton, p. 161., nnd die übrigen Chronisten. 

2) Wood, a. a. O. 



3. Ursachen. 
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der Zeit. Es zeigte sich in der Folge augenfällig, 
dafs der englische Schweifs ein Gespenst 
des IN ob eis war, das in den grauen Wolken seine 
Schwingen regte. Nun lasten diese Wolken schon 
in gewöhnlichen Jahren schwer und lange auf Eng- 
land, in feuchten Jahren aber konnten sie der Ge- 
sundheit um so nachtheiliger werden, weil die dama- 
ligen Engländer weder an Reinlichkeit, noch in ihren 
Bedürfnissen an Mäfsigkeit und behagliche Verfeine- 

VöUerei. rung gewöhnt waren. Der thierische Gcnufs des Viel- 
essens wurde von Vornehmen und Geringen hochge- 
halten, den Weinkrügen wurde über die Gebühr zu- 
gesprochen ! ), und die Landessitte billigte bei Gela- 
gen und Gastmählern ein so verderbliches Uebermaafs. 
Beachtet man nun, dafs gerade die kräftigen Män- 
ner von der Krankheit am meisten ergriffen wurden, 
also der Theil des Volkes, der den Freuden der 
Tafel und des Schenktisches am zügellosesten fröhnte, 
während die Kinder, Weiber und Greise fast ganz 
verschont blieben, so liegt es nahe, der groben Ge- 
nufsgier dieses Zeitalters einen beträchtlichen Anlheil 
an der Hervorbringung der unerhörten Seuche einzu- 

Nässe. räumen. Hierzu kam die Feuchtigkeit des Jahres 1485, 
die in den meisten Zeitbüchern ab sehr bedeutend 
geschildert wird 2 ). In ganz Europa strömte über- 
reichlicher Regen vom Himmel herab, und Ueber- 
schwemmungen waren häufig. Nun wird feuchte Wit- 
terung der Gesundheit nicht nachtheilig, wenn sie vor- 
übergehend ist, bleibt aber ein Uebermaafs von Re- 

1) Die schweren griechischen Weine waren in dieser Zeit 
die beliebtesten, vorzüglich der kretische, der Malvasier und der 
Museal wein. Leranius, de compl. L. IL foL 111. b. — Reus- 
ner, p. 70. 

2) Werlich, S. 248. 
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gen eine Reihe von Jahren hindurch, so dafs der Bo- 
den ganz durchweicht wird, und die Nebel schädliche 
Beimischungen aus der Erde anziehen — so kann es 
nicht fehlen, der menschliche Körper leidet durch die 
üble Beschaffenheit des Bodens auf dem er lebt, der 
Luft die er athrnet, und die Völker werden von Krank- 
heiten unausbleiblich heimgesucht. Fünf überaus nasse 
Jahre waren schon vorausgegangen *), 1485 war das 
sechste; der letzte heifse und sehr trockene Sommer 
war der von 1479 gewesen a ). Von 1480 werden 
grofse Ueberschwemmungen der Tiber, des Po, der Ueber- 
Donau, des Rheins und der meisten übrigen grofsen "^^JJ 1111 
Flüsse (im November) berichtet, mit ihren gewöhn- 
lichen Folgen: Luftverderbnifs, Elend und Krankhei- 
ten 3 ). Die gröfste Ueberschwemmung, deren man 
sich in England erinnerte, war die der Severn im Oc- 
tober des Jahres 1483. Man nannte sie noch lange 
nachher das grofse Wasser des Herzogs von Bucking- 
ham 4 ), weil sie den Aufstand dieses mächtigen Va- 
sallen gegen Richard III., dem er selbst zum Throne 
verholfen, und somit auch die erste Unternehmung 
Heinrich* s VII. vereitelte. Sie dauerte volle zehn 
Tage, und die gewaltigen Zerstörungen, die der rei- 
fsende Strom verursachte, blieben den Anwohnern 
noch lange im Gedächtnifs. 



1) Spangenberg, Mansf. Chr. fol 395. f. 

2) Werlicb, S. 236. Spangenberg, a.a.O. 1484 Ueber- 
schwemmung des Lechs, Werlich, S. 239. 

3) Franck Ton Wörd, fol. 211. a. 

4) The Duke of Buckioghams great water. Graf ton, p. 133., 
und alle übrigen Chronisten. Short, Vol. L p. 201. und meh- 
rere andere, auch Schnurrer, setzen diese Ueberschwemmung 
irrig in das Jahr 1485. 
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4. Andere Volkskrankheiten. 

Während dieser ganzen Zeit wurden die Völker 
von mörderischen Seuchen vielfältig heimgesucht. Schon 
Italien. 1477 brach die Drüsenpest in Italien aus, und wti- 
thete ohne Unterlafs bis 1485 1 ), nicht ohne gröfsere 
Naturerscheinungen, wohin namentlich mächtige Heu- 
schreckenschwärme in den Jahren 1478 2 ) und 1482 
gehören, und auffallende Zwischenkraukheiten, wie ein 
über das ganze Land verbreiteter entzündlicher Seiten- 
stich im Jahre 1482 3 ). In der Schweiz und im süd- 

Deutschland. liehen Deutschland stellten sich in Folge von Theue- 
rung und Hungersnoth (1480 und 81) verheerende 
Volkskrankheiten ein 4 ), während in Westphalen, Hes- 
sen und Friesland Faulfieber mit heftiger Hirnwuth 5 ) 
herrschten. Man erinnerte sich nie in diesem Lande 
so viele Irrlichter, wie in diesen Jahren gesehen zu 
haben, und auch hier erlag das Volk dem Kornmangel, 
so dafs man genöthigt war, Vorräthe fernher, aus Thü- 

Frank reich, ringen, herbeizuschaffen 6 ). Frankreich, wo unter der 
kranknek Schreckensregierung Ludwigs XI. Druck und Elend 
den Segnungen des Himmels Hohn sprachen, wurde 
nach zweijährigem Mifswachs der Schauplatz einer ver- 

1) Campo, p. 132. Pfeufer, S. 32. 

2) Franck v. Wörd, fol. 211. a. An der darauf folgenden 
Pest sollen in Brixen 20,000, in Venedig 30,000 Menschen ge- 
storben sein. 

3) Fracastor, p. 182. Morh. contag. L. II. 

4) Wurstisen, S. 474. Kap. 15. Fracastor, p. 136. Span- 
genberg (Pestilcntz) nennt diese über ganz Deutschland, die 
Schweiz und Frankreich verbreitete Epidemie von 1482 „das 
phrenitische, schwer hitzig Pestilentzfieber. Yergl. 
Stumpff, fol. 742. b. 

5) Die sogenannte Hauptkrankheit. 

6) Spangenberg, Maosfcld. Chr. fol. 396. a. 
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Werblichen Seuche. Es war ein hitziges Fieber mit 
Wuthanfällen und so gewaltigem Kopfschmerz, dafs 
viele sich die Stirn an den Wänden zerschmetterten, 
oder sich in die Brunnen stürzten, während andere 
nach unablässigem Umherlaufen einen kläglichen Tod 
fanden (1482). Den Vorstellungen des Jahrhunderts 
gemäfs suchte man den Grund dieser wundersamen 
Erscheinung in astralischen Einflüssen; denn die Htm 
gersnoth allein, welche dem armen Landvolke im Sü- 
den der Loire nur noch die Wurzeln wilder Kräuter 
übrig liefs, sein kummervolles Leben *) zu fristen, 
konnte sie nicht herbeigeführt haben, da auch die Vor- 
nehmen häufig erkrankten a ). Ohne Zweifel war die- 
ses Fieber von Entzündung der Hirnhäute oder des 
Hirns selbst begleitet, und vielleicht dasselbe, das 
gleichzeitig seine Herrschaft im nordwestlichen Deutsch- 
land bis an die Gränzen der Nordsee ausbreitete, nur 
höher gesteigert, durch die gröfsere Lebhaftigkeit und 
den angstvollen Zustand der Franzosen, den die Furcht 

1) An vielen Orten mufsten Frauen und Kinder den Pflug 
ziehen, weil es an Zugvieh fehlte; auch pflegte man das Feld bei 
Nacht zu bestellen, um nicht von den unmenschlichen Einnehmern 
des Königs bemerkt zo werden. Mezeray, Tom. IL p. 750. 

2) „II couroit alors (1482) dans la France une dangereuse 
et mortelle maladie, qui affligeoit indifleremment les grands et les 
petits, bien qu'elle ne fut pas contagieuse. C'ctait une espece de 
fievre chaude et frenetiqoe, qui s'allumoit tout d'un 
coup dans le cerveau, et le brüloit avec de si cruellet 
douleu rs, que les uns s'en cassoient la teste contre les 
morailles, les autres se preeipitoient dans les puits, 
on se tuoient a force de courir gh et la. On en atlribuoit la 
cause a quelque maligne influence des «ist res, et ä la corruption, 
que la raauvaise noorriture de l'annee precedente avoit forme dans 
le corps; d'autant que les vins et les bltds n'etant point venus a 
maturite, la disette avoit ete si grande, principalemcnt dans les 
provinces de delä la Loire, que les peuples navoieut vecu que 
de racines et d'herbes." Mezeray, Tom. IL p. 746. 
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vor dem Henkerschwerte Ludwig 's unterhielt *). 
Diese Seuche gab dem Könige Veranlassung, unter der 
Zucht seines finstern Leibarztes 2 ) sich in du Plessis 
les Tours eng einzuschliefsen. Bei schwerer Strafe 
war es verboten, in seiner Gegenwart vom Tode zu 
reden, der überall seine Beute forderte, und 40 Arm- 
brustschützen hielten in den Gräben des Schlosses 
Wache, alles Lebendige zu tödten, das sich nahete 3 ). 
Zwei Jahre darauf (1484) herrschten wiederum in 
Deutschlaud und der Schweiz bösartige Krankheiten *), 
und so schien es, als drohete überall den Völkern 

Tod und Verderben. 

* 

5. Richmond's Heer. 

Aus diesen Angaben, die leicht noch weiter aus- 
geführt werden könnten 5 ), wird es einleuchtend, dafs 
die Schweifssucht von 1485 nicht ohne grofse und 
allgemeine Vorbereitungen erschien, weiche nun schon 
eine Reihe von Jahren hindurch den Bewohnern Eng- . 
lands die Empfänglichkeit für gefahrvolles und unge- 
wöhnliches Erkranken mitgelhcilt hatten. Wenn man 
hierbei noch die düstere Stimmung der Engländer und 
die allgemeine Niederdrückung der Gemüther in Folge 
des grauenvollen Krieges der rothen und weifsen Rose 

1 ) Es wird ausdrücklich von den Geschichtschreibern ver- 
sichert, dafs viele Vornehme ans immerwährender Angst nnd 
Furcht vor Tristans Schwerte schlaflos wurden. Wie tnufste 
ein solcher Zustand dem mörderischen Fieber den Weg bahnen! 

2) Jacques Cotier. Er erprefste von seinem Patienten 
monatlich 10,000 Thaler, mufste aber nach dessen Tode 100,000 
an Karl VIII. zurückzahlen. Co min es, L. VI. c. 12. p. 400. 

3) Mezeray, a. a. O. 

4) Spangenberg, Mansfeld. Chron. fol 379. a. Pestilentz, 
1485. 

5) Vergl. Webster, T. L p. 147. 
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in Anschlag bringt — einer Reihe von Begebenheiten, 
welche den Glauben an die höhere Leitung mensch- 
licher Schicksale erschüttern mufsten — so ergiebt 
sich leicht, wie es nur noch eines kleinen Anstofses 
bedurfte, um einen gewaltigen Sturm in dem geheim- 
nifsvollen Getriebe des menschlichen Körpers anzu- 
regen. Diesen Anstofs gab offenbar die Landung 
Richinond's gerade in einem Jahre, wo man grofsem 
und ungewöhnlichem Unheil entgegensah. Denn am 
16. März — dem Todestage der Königin Anna, der 
unglücklichen Gemahlin Richards III. — hatte eine 
gänzliche Sonnenfinsternifs Europa in Dunkel gehüllt, 
und düstere Weissagungen veranlafst 1 ). Nun sind 
schon unter gewöhnlichen Umständen Kriege die Er- 
zeuger pestartiger Seuchen, wie viel unvermeidlicher 
mufsten diese aber unter den damaligen werden ! 
Denn Richmond's Heer bestand nicht aus Schaaren 
wackerer Krieger, beseelt von Eifer, das entehrte Va- 
terland zu rächen, oder einer guten Sache zu dienen, 
es waren nur umherschweifende Söldlinge, „verderb- 
liche Landsknechte," wie man sie in Deutschland 
nannte, die sich in Havre unter seinen Fahnen sam- 
melten, Freischützen, die noch von Ludwig XI. er- 
richtet, in der Normandie ohne Scheu brandschatzten, 
und die Karl VIII. dem Hülfe suchenden Fremden 
mit Freuden überliefs, um seine friedlichen Landschaf- 
ten endlich von einer so argen Plage zu befreien a ). 



1) Spangenberg, Mansfeld. Chr. fol. 398. a., und viele an- 
dere Chronisten. — Man wolle gütigst bemerken, dafs hier und 
in ahnlichen Slellen nicht von der Meinung des Verf., sondern 
von der Denkweise des Zeitalters die Rede ist. 

2) — D y avoit seulement en Normandie quelque troupes 
de francs -archers, de ceoz, que Louis XI. avoit licenciez, qui 
couroient la campagne: et plusieura faineants s'etant joinls avec 
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Vielleicht war dieses Kriegsheer nicht schlimmer, als 
alle anderen dieser Zeit aber gewifs voll hinrei- 
chend verderbter Säfte, um während einer siebentägi- 
gen Seefahrt, in unreinen Schiffen eng zusammenge- 
schichtet, die Keime einer bösen Krankheit auszubrü- 
ten, welche bald darauf an den Ufern der Severn, 
wie im Lager zu Lichficld, zum Ausbruch kommen 
sollte. 

6. Wesen der Schweifssucht. 

Vorläufige Erörterung. 

Hier bedarf es nun vor allem einiger Andeutung 
des "Wesens dieser Krankheit. Sie war ein hitzi- 
ges Flufsfieber mit grofsem Nervenleiden; 
für diese Annahme spricht die Art ihres Ursprunges 
und ihre besondere Entscheidung durch überreichli- 
chen und schadhaften Schweifs. So viel wir noch die 
schädlichen Einflüsse im Jahre 1485 zu beurtheilen 
vermögen, so kann unbedenklich angenommen wer- 
den, dafs die Nässe dieses und der vorhergehenden 
Jahre die Verrichtung der Lungen und der Haut be- 
einträchtigt, und das Verhältnifs dieses vielseitig le- 
bendigen Gewebes zu den inneren Werkstätten des 
Lebens gestört habe. Dies pflegt der Anfang von 
Flufsfiebcrn zu sein, welche nun auch in der Art ihrer 
Aus- 

eox, ils detruisoient tout le pa'is, et on devoit meme craindre, que 
ce mal ne se communiquät aux provinces voisines. Mais il sc 
prfsenta alors une belle occasion de delivrer la France de ces 

pillards et lui donna (Charles VIII.) tout ces francs- 

archera et brigands de Normandie jusqu'au nombre de 3000. 
Mezeray, T. II. p. 762, 

1) „La milice estoit plus cruellc et plus desordonnce que 
jamais." So spricht Mezeray von den französischen Soldaten 
im Allgemeinen. T. II. p. 750. 
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Ausgleichung der englischen Schweifssucht wie kleine 
Erscheinungen den gleichartigen . grofsen entsprechen. 
Doch geben die überwiegenden Zufalle des Hirns und 
der Nerven der englischen Seuche ein eigentümliches 
Gepräge. Heftig war in dieser Krankheit das achte 
Nervenpaar ergriffen. Dafür sprechen das erschwerte 
Athiuen, die grofse Angst der Kranken mit Ekel und 
Erbrechen, Zufälle, denen die Späteren Werth und 
Bedeutung beilegen *). Betäubung und unausweich- 
liche Schlafsucht zeugen von Lähmung des Gehirns, 
welcher sich wahrscheinlich träge Zurückhaltung des 
schwarzen Blutes in den erschlafften rückführenden 
Adern hinzugesellte. Auch kommt hierbei eine in den 
Körpern vorbereitete Verderbnifs und Entmischung 
des Blutes in Anschlag, welche durch fast gleichzei- 
tige grofse Erscheinungen im mittleren Europa erwie- 
sen wird, wenn man vielleicht auch weniger geneigt 
sein sollte, sie aus den übelriechenden Schweifsen in 
der Krankheit selbst zu folgern. Denn vornehmlich 
in Deutschland herrschte im Jahre 1486 der Schar- 
bock als Yolkskrankheit mit so grofsen und unge- 
wöhnlichen Zufällen, dafs man ihn für ein ganz neues 
Uebel zu halten geneigt war 2 ). Nun ruft in dem 
lebendigen Zusammenhange der Verrichtungen jede 
Hinderung des Athmens, entweder von aufsen durch 
Druck, oder von innen durch Krampf und Nerven- 
reizung, oder auch durch krankhaften Zustand des 



1) Schiller, Sect. II. e. 1. p. 131. b. 

2) Angelas, S. 253. — Spangenberg, M. Chr. fol. 398. b. 
— Im 15ten and 16ten Jahrhundert war der Scharbock ohne Ver- 
gleich bedeutender für die menschliche Gesellschaft, als jetzt, und 
trat mehrmals als Volkskrankheit auf. Man vergleiche vorzüglich 
Reosner, dessen Werk für die Geschichte der Volkskrankheiten 
überhaupt nicht unwichtig ist, Sennert, Wier u. a. 

2 
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Blutes, unausbleiblich die ausbleichende Hanl t hat igkeit 
hervor, und der Körper trieft von erleichterndem 
Schwcifsc. Es ergiebt sich also ganz deutlich, dafs 
der strömende Schweifs in unserer Krankheit, mit al- 
len seinen Merkmalen schadhafter Beimischung, das Er- 
gebnifs einer von Seiten der Lungen angeregten, au 
und für sich kritischen Bewegung war, und damit 
stimmen alle Ursachen übercin, von denen wir noch 
Kunde haben. Schädliche, sogar ti bei riech ende Nebel 
drangen in das Innere der Werkzeuge des Athmens, 
und wie hierdurch das Blut in seiner Mischung und 
in seinem Leben in Anspruch genommen, und eine 
nur durch starkes Schwitzen auszugleichende Verderb- 
nifs in ihm angeregt wurde, so konnte ein unmittel- 
barer Eingriff in die weitausgedehnte Verrichtung des 
achten Nerven nicht fehlen, welche bei vielen — so 
berichten die Späteren — selbst in das Rückenmark 
ausstrahlte, und heftige Zuckungen herbeiführte *). Da- 
mit haben wir nur eine wesentliche von den vielen 
Triebfedern der riesenhaften Krankheit bezeichnet, 
und zwar eine solche, die das Fortschreiten und die 
Ausbreitung der Seuche anschaulich macht. Es ist 
höchst wahrscheinlich, der angeführten Gründe wegen, 
und diese Annahme stimmt mit aller menschlichen 
Erfahrung überein, dafs sie in dem Heere H ein- 
rieb' s VII. zuerst ausgebrochen sei, unbczweifelt ge- 
wifs, dafs sie sich von Westen nach Osten, und nach- 
her wieder von Osten nach Westen verbreitete. Bei 
der ganz gleichmälsigen Einwirkung der vorbereiten- 
den Ursachen, bei welchen die Krankheit ohne Zwei- 
fel in ganz England zu gleicher Zeit hätte ausbrechen 
müssen, wenn der Zustand der Luft ihre einzige Vcr- 

. . • 

I) Schiller, a. a. O. 
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anlassung gewesen wäre, läfst sich mithin eine be- 
stimmte Ursache ihres Vorrückens über Städte und 
Dörfer vermuthen. Diese entwickelte sich allem An- 
scheine nach in dem mit üblem Gerüche überladenen 
Dunstkreise der Kranken, so wie in den Zelten und 
Wobnungen, in denen die Soldaten He in rieh's VII. 
nach Entbehrungen und harter Anstrengung in Sturm 
und Regen eng zusammengedrängt hausten. Für bei- 
des giebt die neuere Beobachtung verwandte Beispiele: 
Wechselfieber verbreiten sich in der von den Kran- 
ken selbst verunreinigten Luft leichter, und Haufen 
von Soldaten, die selbst gesund waren, haben nicht 
selten Lagerfieber in entlegene Orte gebracht. Es 
kommt wenig darauf an, mit welchen Ausdrücken der 
Schule man diese Vorgänge bezeichne, am besten ist 
es vielleicht, sich ihrer ganz zu enthalten, denn sie 
sind alle unzureichend und veranlassen Mi fs Verständ- 
nisse ; aber gewifs hatten die Zeitgenossen Recht, wenn 
sie den Gedanken an Ansteckung im Sinne der ihnen 
wohlbekannten Pest nicht aufkommen liefsen •)• Denn 
allzuhäufig kamen unter den Vornehmen Erkrankun- 
gen vor, welche aus Verpestung durch Kranke nicht 
zu erklären waren, und offenbar ohne die gewöhnli- 
chen Veranlassungen entstanden. In diesen Fällen 
gab die Todesfurcht, die der Krankheit überallhin vor- 
auseilte, und die Brustnerven in krampfhaften Aufruhr 
brachte, den Anstofs zu dem durch die Luftbeschaffen- 
heit und Wohlleben längst vorbereiteten Uebel. Wäre 
diese Ansicht der Zeitgenossen auch weniger unbefan- 
gen gewesen, als sie war, so hätte sie den schlagend- 

] ) It was concenrecl not to bee an Epidemicke Disease, bot 
to proeeed from a malignitie in the Constitution of the Aire, ga- 
Uiered by the predispositious of Seasons: and the epeedie cessa- 
tion declared as much. Baco, p. 9. 
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sten Beweis in dem plötzlichen Aufhören der Seuche 
im ganzen Lande finden können. Denn die verderb- 
lichen Luftgeister, welche selbst von den stolzen Na- 
turforschern des neunzehnten Jahrhunderts nicht er- 
kannt worden wären, zerstoben und verschwanden für 
die Zeit eines halben Menschenalters in dem Brausen 
des Sturmes vom 1. Januar 1486. 



ZWEITES ERKRANKEN. 

UM. 



., Th« Times were roupli , and fall of Mutation» 

and rare Accidents." 

Baco. 

L Söldnerheere 

Zu Anfang des sechzehnten Jahrhunderts war die 
Welt anders gestaltet, als in dem Jahre, wo Hein- 
rich VII. seine Fahnen zum Siegeszuge entfaltete. 
Die Nacht des Mittelalters war zurückgewichen wie 
vor einer noch hinter Wolken unsichtbaren Sonne; 
seiner noch unbewufst regte sich der Geist in unge- 
wohnter Tageshelle: die ganze Erde sollte sich ver- 
jüngen, neue Bildungskraft sich offenbaren, nie sah 
man gröfsere Begebenheiten, nie erregten schöpferi- 
sche Gedanken siegreicher das menschliche Leben. 
Die Erfindung Guttenberg's durchbrach die Schran- 
ken der Finsternifs und gab der Denkfreiheit unver- 
gängliche Schwingen, nie geahnete Kräfte entwickelten 
sich unaufhaltsam, und wie nun im westlichen Europa 
ein mächtiger Wille sich regte, die alten Gränzen 
menschlichen Treibens kühn zu überschreiten, so er- 
reichten die Hoffnungen der Einsichtsvollen noch bei 
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weitem nicht die Wirklichkeit unvermuteter Erfolge. 
Die Entdeckung der neuen Welt, die Umscgelung von 
Afrika wurden die Anfänge grofser Entwickclungen, 
doch sollten die Ereignisse im Innern Europa's, waren 
sie auch für die Zeitgenossen weniger auffallend, in 
ihren Folgen noch ungleich wichtiger und heilbringen- 
der werden. Denn die Begründung der bürgerlichen 
Ordnung bei allen Völkern des Westens fallt in eben 
diese Jahre, welche zwischen dem Mittelalter und der 
ncuern Zeit eine deutliche Gränze bilden. Die kö- 
nigliche Macht befestigte sich auf unerschütterlichem 
Grunde, und als vor dem Geschütz der Fürsten und 
Reichsstädte die Burgen in Trümmer gesunken waren, 
so dafs die kleinen Zwingherren den Gesetzen Ge- 
horsam geloben mufsten: da hörten die unablässigen 
Kaubfehden auf, und in dem innern Frieden gedieh 
endlich die Sicherheit des Lebens und Besitzes, die 
erste Bedingung milder Sitten und freier Entfaltung 
der menschlichen Gesellschaft. 

Dieses grofse Ergebnifs ineinandergreifender Be- 
gebenheiten gelang nicht ohne gewaltige Kämpfe und 
Neuerungen, deren Nachwehen noch einige Jahrhun- 
derte lang fühlbar geblieben sind, am meisten hat aber 
wohl die Gründung der stehenden Heere auf 
den Fortgang der europäischen Gesittung eingewirkt. 
Sie wurden ohne Zweifel die Grundpfeiler der ge- 
setzlichen Ordnung, wie sie aber zunächst aus verderb- 
lichem Söldnerwesen hervorgegangen waren, so hegten 
sie noch lange die Keime zügelloser Rohheit, und 
pflanzten die Sittenvcrderbnifs des Mittelalters auf 

späte Geschlechter fort. Die Landsknechte 1 ) des Lands- 
knechte 

1) Der Name ging in die französische, englische und italie- 
nische Sprache über — Lansquenet, Lanrichinecho. 
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deutschen Kaisers und die Söldner der Könige von 
Frankreich und England, die sich während der Kriege 
den kleinen Stämmen der stehenden Heere anschlös- 
sen, waren nur heimathlose Abenteurer aus allen Län- 
dern Europas, und wurden nicht von kriegerischem 
Ehrgeiz, sondern nur von der Aussicht auf Beute her- 
beigelockt *). Wurde die Trommel gerührt, gleich- 
viel in welchem Himmelsstriche, so fanden sie sich 
zusammen wie Heuschreck enschwärme, — niemand 
wufste woher — und der losen Bande der Kriegs- 
zucht spottend, erfreuten sie sich, so lange die Kriege 
dauerten, eines zügellosen Räuberlebens. Daher die 
unbegränzte und alles Gefühl empörende Rohheit der 
Kriegführung, der nur von einzelnen menschlichen 
Feldherren Schranken gesetzt wurden. Gewifs stand 
diese Art von Kriegswesen mit dem sittlichen Zustande 
der westlichen europäischen Völker in einem grellen 
Widerspruche, der durch die spätere Einführung stren- 
ger Kriegszucht nie ganz beseitigt, sondern nur erst 
in der neuesten Zeit durch die Zusammenstellung wah- 
rer Volksheere ausgeglichen worden ist. Um so ver- 
derblicher aber waren die Folgen ! Denn wurden nach 
geschlossenem Frieden die Heere wieder vermindert, 
so zerstreuten sich die Landsknechte nach allen Rich- 
tungen, nicht um wieder hinter dem Pfluge zu gehen, 
oder das ehemalige Handwerk zu treiben, nein, um 
in gewohntem Müfsiggange die Herbergen und Frauen- 

1) — „so fleugt und schneuet es iu, wie die fliegen in dem 
summer, dafs sich doch jemand verwundern mÖcht, wo dieser 
schwärm nur aller herkSin, und sich den winter erhalten het. 
Und zwar so ein eilend volck, das man sich ihrs glücks, Verder- 
bens und guten lebens billich mer erbarmen dann neiden solt" — 
Francas Chronik Von den „verderblichen Landsknech- 
ten." fol. 217. b. 
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häuscr zu füllen, wenn die Beule ihnen gerathen war, 
oder hatten sie Trunk und Spiel elend gemacht, um 
zu allgemeiner Landplage als wandernde Bettler oder 
Räuber ein ehrloses Dasein bis zu einem neuen Kriegs- 
rufe zu fristen 1 ). Wenige mochten wohl aus so tie- 
fer Versunkenheit wieder auftauchen, auch starben die 
meisten vor der Zeit, ihren Lastern erliegend 2 ), wäh- 
rend die Ansteckung des Beispiels dem Söldnerstande 
immer wieder neue Schaaren aus Städten und Dör- 
fern hinzugesellte. 

2. Neue Verhältnisse. 

Es liegt am Tage, dafs bei einem solchen Zu- 
stande das Verhältnifs der Seuchen zur bürgerlichen 
Gesellschaft ein anderes werden mufste, als ehedem. 
Schädliche Einflüsse, welche die Gesundheit der Städte- 
bewohncr im Mittelalter gefährdet, und oftmals geringe 
Krankheiten zu grofser Bösartigkeit gesteigert halten, 
wurden für immer beseitigt. Hierher gehört nament- 
lich die unzuträgliche Bauart der Häuser und Stia- 
fsen, die noch jetzt in grofsen Städten den Bewoh- 
nern ganzer Viertel, und nicht blofs den ärmeren, deu 
Lebensgenufs verkümmert. Denn als man Vertrauen 
zur Sicherheit des Friedens fafste, da bedurfte nicht 
jede Landstadt mehr der Befestigungen. Man rifs die 
Mauern nieder und trocknete die faulen Gräben aus, 
und da man nicht mehr auf enge Bäume beschräukjt 
war, so baute man bequemere Häuser in luftigen Süa- 



1) 1518. „Dig Jar ist gewesen eine grofee Vergarderunge 
der Landtsknccht, so nur garten, und sich ans Frieslandt gemacht, 
und theten grofsen schaden, kamen ins Landt zu Gellern, worden 
bey Vernlow erschlagen. 1 ' Wintzeuberger, fol. 23. a. 

2) „Ich geschweig auch der Verkürzung des lcbens, dann 
man selten ein alten landsknecht findt." Franck, a. tu O. 
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fsen, die fmstern Gassen und dumpfen Kellerwohnun- 
gen wurden allmählich verlassen, und ein behaglicheres 
Leben folgte der früheren Aermlichkeit. Hierdurch 
wurde die Sterblichkeit bedeutend vermindert und die 
Gewalt der Seuchen gebrochen, wie denn auch sonst 
nicht zu verkennen ist, dafs die bessere gesetzliche 
Ordnung der Auflösung der gesellschaftlichen Bande 
in Pestzeiten und den einst furchtbaren Wirkungen 
des Aberglaubens und Religionshasses mächtig vor- 
bauete. 

Doch wurden diese unschätzbaren Verbcsserun- 
gen den Völkern nur nach und nach zu Theil, und 
vor der Hand durch das neue Ucbel des Söldnerwe- 
sens nicht wenig zurückgehalten. Denn so wie die 
Keime der Lasterhaftigkeit von umherschweifenden 
Landsknechten nach allen Seiten hin verbreitet wur- 
den, so fand auch die Ansteckung von bösartigen 
Krankheiten durch eben diese zerrüttete und überall 
gegenwärtige Menschenklasse leichter Eingang in die 
Städte und Dörfer. Die Landsknechte des sechzehn- 
ten Jahrhunderts vertraten als Giftverbreiter die Stelle 
der ehemaligen Römerfahrer und Geifselbrüder, ja sie 
bewirkten sogar eine viel anhaltendere Landplage als 
diese Umzügler des Mittelalters, welche nur bei au- 
Lnstgeuche. fserord entlichen Gelegenheiten auftraten. Man erin- 
nere sich hierbei nur der bösartigen und überaus wi- 
drigen Lustseuche, die sich zu Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts mit Blitzesschnelle über ganz Europa 
verbreitete! Nicht die unschuldigen Völker der neuen 
Welt haben sie herübergesendet, nicht die gemifshan- 
delten Mammen, die Opfer der spanischen Inquisi- 
tion, haben sie ausgebrütet — : es war das Söldner- 
heer Karl' s VIII. in Neapel (1493), dessen Aus- 
schweifungen das längst vorhandene Gift zu nie ge- 
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sehener Bösartigkeit entwickelten, und der altherge- 
brachten Sittenlosigkeit eine Geifsel bereiteten, vor 
der alle Welt mit Entsetzen zurückbebte. Es ist au- 
fserdem hier am Orte zu bemerken, dafs in den grö- 
fseren Heeren, welche bei der veränderten Kriegfüh- 
rung jetzt in das Feld gestellt wurden, die gewöhn- 
lichen Lagerkrankheiten, denen sich in dieser Zeit eine 
neue und sehr verderbliche hinzugesellte 1 ), viel er- 
giebigere Nahrung finden roufsten, als in den weniger 
zahlreichen Heerhaufen der früheren Jahrhundertc, und 
mithin auch von dieser Seite die friedlichen Städte« 
und Landbewohner bedeutenden Gefahren ausgesetzt 
wurden. 

3. Schweifssucht. 

Unterdessen wurde Europa von den Seuchen des 
Mittelalters oftmals, und mit nicht geringen Verhee- 
rungen heimgesucht. Doch ertrug man die Schrecken 
der immer wiederkehrenden Pest mit trübsinniger Er- 
gebung in das unabwendbare Mifsgeschick , welches 
der Zorn Gottes — der Vorstellung des Zeitalters 
gemäfs — als eine gerechte Strafe über die Mensch- 
heit verhing. Auch die Eugländer blieben von dieser Pest in Lou- 
furchtbaren Plage nicht verschont, die im Jahre 1499 don ' U99 ' 
allein in London 30,000 Einwohner wegraffte, so dafs 
der König es rätblich fand, sich mit seinem ganzen 
Hofe nach Calais zurückzuziehen 2 ). Und so war 
allmählich die Erinnerung an die Schweifs sucht von 
1485 erloschen. Niemand dachte mehr ihrer mögli- 
chen Rückkehr, und alle Welt war mit anderen Din- 



1) Das FleckGeber, von dem weiter unten die Rede sein 
wird. 

2) Grafton, p. 220. - Webater, VoL I. p. 149* 
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gen beschäftigt, als uiivermuthet im Sommer 1506 der 
alte Feind sein Haupt wieder erhob, und die behag- 
liche Sorglosigkeit verscheuchte. Der Wiederausbruch 
der Seuche verband sich diesmal mit keiner erhebli- 
chen Begebenheit, und so haben die Zeitgenossen nicht 
einmal den Monat angegeben, in welchem sie zu wü- 
then angefangen. Gegen den Herbst war sie schon 
wieder verschwunden, und wie denn auch keine neuen 
Zufalle sich der Krankheit hinzugesellten, deren Bild 
man sich aus alten Erzählungen zu vergegenwärtigen 
suchte, so eilte man sie mit demselben Mittel zu be- 
kämpfen, dessen Wirksamkeit die Augenzeugen der 
Seuche von 1485 mit so vielem Rechte anrühmten 

Behandlung. Man vermied also wie damals jede Erhitzung und Ab- 
kühlung, und überliefs das heimtückische Fieber bei 
mäfsiger Erwärmung im Bette, und ohne starke Arz- 
neien, den Heilkräften der Natur. Der Erfolg war 
über alles Erwarten günstig, denn nur in wenigen Häu- 
sern bedurfte man der Trauerkleidcr, und nun schrieb 
man in verzeihlichem Irrthum den Sieg über die ge- 
fürchtete Seuche mehr der menschlichen Einsicht zu, 
als der diesmaligen Gelindigkcit des Uebels, das auch 
bei weniger besonnenem Verhalten der Kranken sich 
gewifs zu keiner erheblichen Stärke entwickelt haben 

Ausbruch in würde. Die Krankheit brach in London aus — ob 
London. wes | w ^g vorgedrungen sei, darüber haben die 
Zeitgenossen, bald überzeugt von der Geringfügigkeit 
der Seuche, keine Berichte aufgezeichnet; wieweit und 
wohin sie sich aber auch verbreitet haben mag, über 
Englands Gränzen ging sie nicht hinaus, und nirgends 
veranlagte 6ie eine bedeutende Sterblichkeit. 

1) Stow, p. 809. - Fabjan, p. 689. — Hall, p. 502. — 
Grafton, p. 230. - Ilolinshcd, p. 536. - J5aco, p. 225. 
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4. Begleitende Erscheinungen. 

Unerheblich wie diese Seuche war, so begleiteten 
sie auch keine auffallenden Erscheinungen in Eng- 
land; doch verhielt es sich ganz anders im übrigen 
Europa, wie sich weiter unten ergeben wird. Nach 
einem nassen Sommer im Jahre 1505 war ein stren- 
ger Winter eingetreten 1 ) ; Kometen wurden in die- 
sem wie im folgenden Jahre gesehen, auch erfolgte 
1506 ein Ausbruch des Vesuvs a ), der wenigstens an- 
geführt werden kann, wenn es auch wohl feststeht, 
dafs vulkanische Kegungen nur bei einigen grofeen 
Weltseuchen, nicht aber bei kleineren Volkskrank- 
heiten in Anschlag zu bringen sind. In England we- 
hete vom 15. bis zum 26. Januar 1506 ein gewaltiger 
Sturm aus Südwest, der den König von Kastilien, 
Philipp von Oestreich mit seiner Gemahlin Jo- 
hanna von den Niederlanden aus nach Weyinouth 
verschlug, und weil einige Tage zuvor ein von der 
St. Paulskirche in London herabstürzender goldener 
Adler einen schwarzen Adler auf einein niedrigem Ge- 
bäude zerschmettert hatte, düstere Weissagungen über 
das Geschick dieses Kaisersolmes unter dein Volke 
veranlafste 3 ). Doch konnte dies Ercignifs auf keine 
Weise mit der um ein halbes Jahr später ausbrechen- 
den Seuche in Verbindung gebracht werden. Mehr Volks- 
Beachtung verdient die in der damaligen Zeit sehr 8timmu,1 6 



1) Spangenberg, HL Chr. foL 403. a. — Pestilenti, A. 
1505. 

2) Webster, Vol. I. p. IM. — Franclc, foL 219. a, — 
Pilig re, T. I. p. 481. 

3) Baco, p. 225. - Stow, p. 809. — Vergl. die übrigen 
Chronisten, welche grofetentheils sehr ausführlich von dieser Be- 
gebenheit sprechen. 

r 
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trübe und unbehagliche Stimmung des englischen Vol- 
kes. Die rücksichtlose Habsucht He in rieh's VII., 
der den Beinamen des englischen Salomo ') führt, 
liefs gegründete Zweifel an der Sicherheit des Eigen« 
thums aufkommen, und die frommen Stiftungen des 
von Krankheit mehr und mehr niedergebeugten Kö- 
nigs — das gewöhnliche Mittel, den gefürchteten Zorn 
des Himmels zu besänftigen — konnten die Erinne- 
rung an die rauhe Willkühr und die Erpressungen 
seiner rechtsverdrehenden Diener 2 ) nicht mehr ver- 
wischen. Galten nun auch diese Erpressungen haupt- 
sächlich nur dem begüterten, eines Zügels sehr be- 
dürftigen Adel, so wurde doch finsteres Mifstrauen 
allgemein, und kein Frohsinn wollte mehr unter dem 
Volke aufkommen. Diese Stimmung hätte der wie- 
derkehrenden Seuche günstig werden können, doch 
wollte der Genius des Jahres 1506 nicht, dafs diese 
mehr werden sollte, als eine leichte und vorüberge- 
hende Mahnung an eine mystisch verborgene Gefahr, 
deren Bedeutung keinem ärztlichen Forscher des sech- 
zehnten Jahrhunderts einleuchtete. 

5. Fleckfieber in Italien. 1505. 

So könnte nun die Schweifssucht des gedachten 
Jahres zusammenhanglos erscheinen mit größeren Be- 
gangen des organischen Lebens, wollten wir nur im- 
mer auf handgreifliche Vorgänge über und unter der 
Erde Rücksicht nehmen. Das Spiel der Naturkräfte 

1) Baco, p. 231. 

2) Empson und Dudlcy, Minister Heinrichs VII., der 
einen haaren Schatz von 1,800,000 Pfund hinterliefs. — Vergl. 
Hu nie, 11 ist. of £. Vol. III , Baco und fast alle Chronisten. — 
Beide Minister wurden unter der folgenden Regierung, 1509, hin- 
gerichtet. Grafton, p. 236. 
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ist indessen ein feineres, als unsere stumpfen Sinne 
und das schwerfällige Triebwerk unserer Werkzeuge 
verum (heu lassen, ja es fördert gerade dann die auf- 
fallendsten Erscheinungen im menschlichen Körper zu 
Tage — dem empfindlichsten Andeuter geheimnifs- 
voller Einflüsse auf das Leben — wenn weder diese 
noch jene irgend eine Veränderung um uns her zu 
erkennen geben. Eben diese Wahrnehmung bestätigt 
sich überzeugend in der Zeit der ersten Wiederkehr 
des Schweifsfiebers. Denn während diese Krankheit 
auf England beschränkt blieb, da zeigte sich im süd- 
lichen und mittlem Europa eine neue und mörderi- 
sche Seuche, welche von nun an die Völker mit tük- 
kischer Gewalt fast unablässig heimsuchte. Es war 
das Fleckfieber, eine den älteren Aerzten unbe- 
kannte Krankheit, welche zum ersten Male im Jahre 
1490 in Granada beobachtet wurde, wo sie das Heer Ausbrach 
Ferdinand's des Katholischen aufzureiben drohete, in J4 Jjo* 
und die Saracencn nicht wenig belästigte , ). Die 
Drüsenpest war unmittelbar vorausgegangen (1483, 
1485, 1486, 1488, 1489 und 1490 *)), und es kann 
mit nicht geringer Wahrscheinlichkeit angenommen 
werden, dafs das Fleckfieber aus dieser als eine ei- 
genlhüraliche Abart hervorgegangen sei, da auch in 
anderen Ländern fünfzehn Jahre später die Drüsen- 
pest verschiedentlich ausartete, und es nicht beispiel- 
los ist, dafs von grofsen Krankheiten einzelne Formen 
oder Bestandteile sich eben so lostrennen, wie sie 
unter begünstigenden Umständen zusammentreten, um 

1) Villalba, T. I. p. 69. 99. - Die Kampfe Ferdinands 
mit den Saracenen begannen 1481 nnd endeten 1492 mit dem 
Falle Granada's. Spanisch heifct die Krankheit Tabardillo, wel- 
chen Namen jedoch Villalba bei 1490 noch nicht anführt 

2) Villalba, a. a. O. p. 66. ... . .vili-'i; : 



Digitized by Google 



30 Zweites Erkranken. 1506. 

zu einem verderblichen Ganzen vereint, vielseitige Ge- 
• fahr zu bringen. 

Doch waren einige Zeitgenossen der Meinung, es 
wäre das Fleckfieber von venetianischen Söldnern aus 
Cypern, wo sie gegen die Türken gefochten hatten, 
und wo diese Krankheit schon länger einheimisch sein 
sollte, nach Granada herübergebracht worden 1 ). Un- 
geachtet einiger guten Vorarbeiten 2 ) bedarf dieser 
Gegenstand noch einer gründlichem Untersuchung, 
welche über das Emporkommen und die Verbreitung 
der Fleckfieber, so wie ganz besonders über ihr Vcr- 
haltnifs zu anderen Seuchen wichtige und lehrreiche 
Ergebnisse zu Tage fördern würde. Was aber auch 
von dem wahren Ursprünge des Fleckfiebers zu hal- 
ten sei, so viel steht fest, es wurde sofort eine selbst- 
ständige europäische Krankheit, und vor der Hand 
den Süden dieses Welttheils einnehmend, trat es fort- 
an mit der Schweifssucht des Nordens in ein eben 
so auffallendes als merkwürdiges Verhältnifs, wie denn 
schon das mit der grofsen Fleckfieberseuche im Jahre 
1505 fast gleichzeitige Auftreten des Schweifsfiebers 
in England, einem gemeinsamen, wenn auch seinem 
Wesen nach unverkennbaren höheren Einflufs mit gu- 
tem Grunde zugeschrieben werden kann. 
Italien. Die Fleckfieberseuche, von welcher hier die Rede 

ist, herrschte vornehmlich in Italien, und wird von 
Fracastoro als die erste in diesem Lande vorge- 
kommene beschrieben. Die Ansteckungskraft der neuen 
u 

1) Vi 11 alba, p. 69. — Fracastor. de raorbis contagios. 
L. II. c. 6. p. 155. — Schenck von Grafenberg, L. VI. 
l>. 553. Tom II. 

2) Aufs er den genannten, die Sehrtuen von Omodei und 
Pfeufer. Vergl. Schnurrer, Bd, IL S. 27. 
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Krankheit 1 ), welche von diesem grofsen Arzte zwi- 
schen die Drüsenpest und die nicht pestartigen Fie- 
ber in die Mitte gestellt wurde, zeigte sich gleich an- 
fangs, doch erkannte man ganz deutlich, dafs die An- 
steckung nicht so schnell haftete, wie bei der Drüsen- 
pest, auch durch Kleider und andere Gegenstände 
nicht so leicht tibertragen wurde, und ihr am ineisten 
die Aerzte und Krankenwärter ausgesetzt waren. Das 
Fieber begann schleichend und mit sehr geringen Zu- Zufälle, 
fällen, so dafs die Kranken gewöhnlich nicht einmal 
ärztliche Hülfe begehrten, wodurch auch viele Aerzte 
sich täuschen liefscn, so dafs sie, ohne sich der Ge- 
fahr zu versehen, eine leichte Genesung hofften, und 
durch den baldigen Ausbruch bösartiger Erscheinun- 
gen nicht wenig überrascht wurden. Die Hitze war 
wohl im Verhältnifs zum Fieber gering, doch fühlten 
die Kranken ein gewisses inneres Unwohlsein, eine 
Zerschlagenhcit des ganzen Körpers, und eine Ermü- 
dung wie nach grofser Anstrengung. Mit schwerem 
Kopfe lagen sie auf dem Rücken, die Sinne wurden 
ihnen stumpf, und bei den meisten begann nach dem 
vierten oder siebenten Tage Unbesinnlichkeit, und 
während die Augen sich rötheten, schwatzhaftes Irre- 
reden. Der Harn war zu Anfang gewöhnlich hell und 
reichlich, dann wurde er roth und trübe, oder dem ; 
Granatwein ähnlich, der Puls selten und klein, der 
Stuhlgang schadhaft und übelriechend, und an eben 
jenen Tagen, dem vierten oder siebenten, brachen auf 
den Armen, dem Rücken und der Brust rothe oder 
blaurothc Flecke aus, den Flohstichen ähnlich, oder 



1) Man nannte sie Puncficula oder Peticulae, auch Films 
stiginaüca, Pestis pctecbiosa„lteusner, p. II. Die spätem» Sy- 
nonyme s. bei Bivrserius, Vol. 11 p. 293. ' ; Jli 

t 
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auch gröfser, oder so wie Linsenmahle (lenticulae), 
wonach man auch die Krankheit benannte. Durst 
war entweder gar nicht vorhanden, oder nur gering, 
dabei die Zunge belegt, und bei manchen stellte sich 
Schlaftrunkenheit ein. Andere litten dagegen an Schlaf- 
losigkeit, oder abwechselnd an beiden Zufällen. Ihre 
Höhe erreichte die Krankheit am siebenten oder am 
vierzehnten Tage, bei einigen auch noch später; bei 
manchen entstand Harnverhaltung mit sehr schlimmer 
Vorhersage, Weiber starben an diesem Fieber sel- 
ten, noch seltener alte Leute, und Juden fast gar 
nicht, dagegen junge Leute und Kinder in grofser 
Zahl, und zwar besonders aus den vornehmen Stün- 
den, während die Pest gewöhnlich nur unter den är- 
meren Volksklassen zu wüthen pflegte. Den Tod ver- 
kündigte ein allzugrofser Kräfteverlust zu Anfang, so 
wie eine zu stürmische Wirkung leichter Abführmittel, 
und keine Erleichterung nach vollbrachter Krise. Man 
sah Kranke sterben, denen an drei Pfund Blut aus 
der Nase abgegangen waren, auch war es sehr schlimm, 
wenn die Flecke verschwanden, oder zögernd ausbra- 
chen, oder sich schwarzblau färbten. Die entgegenge- 
setzten Erscheinungen gaben dagegen Hoffnung. 
Krankhafte Ueber die kritische Bedeutung der Flecken (Pc- 
Ha °kiit! 118 " techien) waren die besseren Aerzte einverstanden, 
denn man sah die Kranken, bei denen sie reichlich 
und von guter Beschaffenheit ausbrachen, viel leichter 
genesen, als andere, bei denen der Ausschlag nicht 
völlig zu Stande kam. Nun war aber auch ein reich- 
licher Schweifs überaus heilsam, wogegen sich 
alle anderen Ausscheidungen, besonders die Bauch- 
llüsse, als nachtheilig und tödtlich bewährten. Fassen 
wir diese Erscheinungen schärfer ins Auge, und er- 
wägen wir noch aufserdem, dafs bei der damals weit 

ver- 
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verbreiteten Lustseuche die Hautausschläge vor 
den übrigen Zufällen vorwalteten, so erscheint der 
englische Schweifs im Norden Europa's in einer sehr 
bedeutungsvollen Beziehung, und es möchte demnach 
wohl die Annahme, dafs die krankhafte Thätig- 
keit der Organismen während dieses ganzen 
Zeitalters eine entschiedene Richtung nach 
der Haut erhalten habe, auf mehr als auf einer 
blofsen Vermuthung beruhen. 

Diese Thatsache spricht durch sich selbst, die Ur- 
sachen der veränderten StimmuDg der Körper möchte 
Jedoch kein Sterblicher leicht enthüllen. Fracastoro, 
der seine scharfsinnige Lehre von der Ansteckung viel 
grofsartiger zu handhaben wufete, als seine späteren 
Nachfolger, suchte diese Ursachen in der Luftbeschaf- 
fenheit, welche in der Fleckfieberseuche von 1528 in 
noch viel deutlicheren Erscheinungen bemerkbar wurde, 
als 1505, und brachte diese Beschaffenheit, welche er 
„Infection des Luftmeers" nannte in eine le- 
bendige Beziehung zum Blute, unbekannte Einflüsse 
mit einem dunkeln Begriffe bezeichnend. Die bewirkte 
Veränderung des Blutes hielt er, hergebrachten An- 
sichten zufolge, die das Fleckfieber augenscheinlich zu 
bestätigen schien, für Fäulnifs (putrefactio), ja er nahm 
sogar an, dafs in den nicht epidemischen Fleckfiebern, 
welche von 1505 an häufig vorkamen, einzeln wir- 
kende Ursachen eine ähnliche Veränderung des Blu- 
tes veranlafst haben müfsten, wie eben jene Luftbe- 



1) Consimilem ergo infectionera in afire priraom fuisse 
censendum est, quae mox in nos ingesta tale febrium genns atta- 
lerit, quae tametsi pestilentes verae non sunt, in limine tarnen ea- 
rnm videntur esse. Analogia vero eius contagionis ad sangninem 
praeeipae esse conslal, quod et maculae illae, quae expelli con- 
saeyere, dem ons traut, etc. p. 161. 

3 
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Die Aerzte. 



schaffenheit, womit der grofse Arzt die allgemeine und 
fortdauernde Umänderung des Genius der Krankhei- 
ten anerkannte. 

Auf die Aerzte in Italien machte das Fleckfieber 
denselben Eindruck, wie neue Krankheiten von jeher. 
Denn obwohl sie die besten in Europa waren, so 
reichten doch ihre Blicke nicht über den galenischen 
Gesichtskreis hinaus, in dein die neue Erscheinung 
nicht zu finden war. Sie geriethen daher bald in Ver- 









71 



den schulgerechten Lehren von Vollblütigkeit und 
Schärfen und verborgenen Qualitäten zu umgarnen 
suchten, und nun bald zu diesem bald zu jenem Arz- 
neimittel griffen, gaben sie sich der Verspottung des 
Volkes preis, das ihren Widerstreit und ihr unsicheres 
Schwanken gar bald gewahrte, und wie dies zu ge- 
schehen pflegt, den wohlverdienten Tadel Einzelner 
auf den ganzen ärztlichen Stand übertrug 1 ). 

6. Andere Krankheiten. 

Um dieselbe Zeit, im October 1505, brach in 
Spanien"' " Lissabon eine sein* mörderische Krankheit aus, und be- 
505 - zeichnete ihre weiteren Fortschritte mit Bestürzung, 



Seuchen in 
Portugal und 

3pai 
15« 



Flucht und Verwirrung der Einwohner 2 ). Von wel- 
cher Art sie gewesen, ob ein Fleckfieber oder eine 
Drüsenpest, und in welchem Zusammenhange sie mit 



1) Vergl. das ganze 6. und 7. Kapitel von Fracastor. a. 
a. O. — Wie die italienischen Aerzte im Allgemeinen die Fleck- 
fieber beurtheilte.n, ist aus INic. Massa zu ersehen, dessen ver- 
worrene Arbeit jedoch für die Geschichte keine Ausbeute giebt. 
Cap. IV. fol. 67. seq — Vergl. Scheiick von Gräfe nberg's 
treffliche und sehr ausführliche Abhandlung: de febre sügniatica. 
L. Vi. p. 55a Tom. II. 

2) Ösorio, foL 113. b. 114. a. 
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einer kurze Zeit vorausgegangenen Seuche in Spanien 
gestanden, möchte schwerlich noch zu ermitteln sein. 
Eben diese Seuche war im Jahre 1504 in Folge eines 
Erdbebens und gewaltiger Stürme und Regengüsse von 
Sevilla ausgegangen, und mag wohl eine Drüsenpest 
gewesen sein. Aehnliche Angaben über Seuchen in 
diesem Lande finden sich von 1506, dem Jahre des 
englischen Schweifses, von 1507 und 8, wo sogar von 
Heuschreck ensch wärmen in der Nahe von Sevilla die 

■ 

Rede ist, und endlich von 1510, dem Jahre einer gro- 
fsen Influenz *), und 1515; doch fehlen liier tiberall 
die genaueren Beschreibungen 2 ). 

Mit allen diesen Erscheinungen bilden die Seu- In Deutsch- 
chen in Deutschland und Frankreich zu Anfang des ^5*. 
sechzehnten Jahrhunderts ein anschauliches Ganze voll 
innerer Verbindung. Von verschiedener Heftigkeit 
und Ausdehnung währten sie ohne Ablafs volle fünf 
Jahre, und es zeigten sich aufserdem ungewöhnliche 
Dinge, wie nur in grofsen Pestzeiten. Das Jahrhun- 
dert kündigte sich mit einem Kometen 3 ) an, der für 
diesmal die von jeher geglaubte üble Vorbedeutung 
dieser Himmelskörper zu bestätigen schien. Denn die 
Menschen schliefsen in ihrer Weise aus der Gleich- 
zeitigkeit der Erscheinungen auf ihren innern Zusam- 
menhang, und man erinnerte sich vieler Beispiele, in 
denen grofse Weltseuchen von Kometen verkündigt 
oder begleitet worden 4 ). Bald darauf bemerkte man Viehsterben 
ein grofses Viehsterben, welches von irgend einer |>i ml»i liUiul 



1) Siehe weiter unten. — 2) Villalba, p. 78. seq. 

3) Spangeiiberg, M. Chr. fol. 402 a. Angelus, S. 261. 
— Pingre, T. 1. p. 479. 

4) Vergl. Webster, der hierüber das zu Ermittelnde zu- 
sammengestellt hat Vol. II. p. 82. 

3* 
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nachtheiligen Beschaffenheit des Futters herrühren 
mochte. Man glaubte sogleich an eine Vergiftung der 
Weide, mit so fester Ueberzeugung, dafs sich, wie 
einst in der Zeit des schwarzen Todes, die heftigste 
Wuth gegen vermeintliche Vergifter regte, und wirk- 
lich in der Gegend von Meifsen einige „böse Bu- 
ben," die in Verdacht gekommen waren, hingerichtet 
wurden 1 ). 

Ragnenfrafe Ein sehr bedeutender Raupenfrafs, der weit und 
breit im nördlichen Deutschland Gärten und Wälder 
entlaubte (1502), verdient als eine hierher gehörige 
Erscheinung in der niedern Thierwelt angeführt zu 
werden 2 ). Die Naturforschung hat gezeigt, dafs Vor- 
gänge dieser Art durchaus nicht von neuen und wun- 
derbaren Einllüssen, sondern nur von ungewöhnlichen 
Verhältnissen in fast zufällig scheinendem Verein zu 
einer bestimmten Zeit, veranlafst werden, vorzüglich 
in der Wärme der Luft und ihrem Wassergehalt, wo- 
her denn bald diese, bald jene niedere Thierart zu 
aufserordentlicher Entwickelung gedeihet. Aus eben 
diesem Grunde kommen auffallende Erscheinungen in 
der Insectenwelt, sei es nun das Hervortreten oder 
das Verschwinden einzelner Arten, viel häufiger vor, 
wenn die Ordnung in der Aufeinanderfolge der Jah- 
reszeiten und der Zustände des Luftmeers mehr und 
andauernder gestört ist, und so hat man denn jene 
Erscheinungen von jeher mit grofsem Rechte als Vor- 
boten von Seuchen betrachtet, wenn irgend die mensch- 
lichen Körper durch atmosphärische Ursachen zu all- 
gemeinem Erkranken gestimmt wurden. Heuschrecken- 
schwärme haben sich vor und während' der meisten 



1) Spangenberg, M. Chr. fol. 402. a. 

2) Ebend. - Franck, fol. 219. a. 



Digitized by Google 



Zweites Erkranken. 1506. 37 

grofsen Seuchen gezeigt, auch scheint die wuchernde 
Entwickelung dieses Thieres, wenigstens in Europa, 
die ungewöhnlichsten Verhältnisse zu erfordern. 

7. Blutflecken. 

Seltener, jedoch eben so bedeutungsvoll in Bezug 
auf allgemeine Stimmungen des Lebens, sind die Wu- 
cherungen der kleinsten kryptoga mischen 
Gewächse im Wasser und an allerlei feuch- 
ten Gegenständen, wie sie vor und während gro- 
fser Seuchen durch verschiedenfarbige und so oder 
so gestaltete Flecken grofses Entsetzen hervorgebracht, 
und den Aberglauben, Wundern gleich, aufgeregt ha- 
ben. Diese Flecken (Signacula), vorzüglich die Blut- 
flecken, sind schon in älteren Zeiten, z.B. während 
der grofsen Weltseuche im sechsten Jahrhundert *), 
dann während der Pest im Jahre 786 2 ) und 959 gc- 786. 959. 
sehen worden, zu welcher Zeit man die Bemerkung 
gemacht haben wollte, dafs diejenigen, denen sie häufig 
auf den Kleidern erschienen, und diesen wahrschein- 
lich auch einen eigenthümlichen Geruch mittheilten, 
leichter vom Aussatz ergriffen wurden, woher man 
denn auch diese Befleckung geradehin den Kleider- 
aussatz (Lepra vestium) nannte 3 ); vieler anderen Bei- 
spiele nicht zu gedenken 4 ), in denen auch keine Seu- 

1) Geschichte der Heilkunde. Bd. II. S. 146. 

2) Sigebert. Gembl. foL 58. a. — Spangenberg, M. 
Chr. foL 66. b. 

3) Sigebert. Gembl. fol. 82. a. — Hermann. Contract. 
p. 186. — Witichind. p. 34. 

4) Man vergl. hierüber: Necs v. Esenbeck, Nachtrag zu 
K. Brown* s vermischten botanischen Schriften, Bd. I. S. 571., 
und Ehren berg's neue Beobachtungen über blutartige Erschei- 
nungen in Aegypten, Arabien und Sibirien, nebst einer Uebersicht 
und Kritik der früher bekannten. In Poggendorffs Annalen, 
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chen unter den Menschen zu Stande kamen. Diesel- 
1500- 1503. ben Zeichen setzten nun auch in den Jahren 1500 bis 
1503 die Gläubigen in banges Erstaunen, indem man, 
wie früher gewöhnlich, die Form des Kreuzes darin 
Verbreitung, erkennen wollte 1 ). Die Erscheinimg war diesmal 
über ganz Deutschland und Frankreich verbreitet, und 
gehört wegen dieser grofsen Ausdehnung und ihrer 
langen Dauer zu den ausgezeichneten ihrer Art. Die 
Flecken waren von verschiedener Farbe, vorzüglich 
roth, aber auch weifs, gelb, aschfarben und schwarz, 
und entstanden, oft in sehr kurzer Zeit, auf den Dä- 
chern, den Kleidern, den Schleiern und Brusttüchern 
der Frauen, verschiedenem Geräth, dem Fleisch in den 
Speisekammern u. s. w. Ein Geschichtschreiber, der 
auch von Blutregen spricht 2 ), berichtet, man hätte 
sie in zehn bis zwölf Tagen nicht wieder entfernen 
können, und häufig entstanden sie in verschlossenen 
Kasten in der Wäsche und an Kleidungsstücken 3 ). 
Untersuchungen von Naturforschern kann man in die- 
ser Zeit nicht erwarten, es leidet aber keinen Zweifel, 
dafs hier von irgend einer oder einigen Arten von 
Schimmel, die Rede ist *), indem die ganze Erschei- 



1830; die beiden besten Arbeiten fiber diesen Gegenstand, worin 
anch eine Kritik von Cbladni's hypermeteorologischen Ansichten 
enthalten ist. 

1) Am umständlichsten ist hierüber Cr nein s, der sogar viele 
Namen von Leuten nennt, auf deren Kleidern Kreuze sichtbar 
wurden. Auf dem Schleier eines Mädchens wollte man die Mar- 
terwerkzeuge Christi entdecken. In der Gegend von Biberach 
trieb ein Müllerbursche mit dem Anmalen von Kreuzen rohe Kurz- 
weil, wurde aber ergriffen und verbrannt. Bd. II. S. 156. 

2) Mczerav, T. II. p. 819. 

3) Angelus, S. 261. 

4) Vielleicht Sporotrichum vesicarum, oder eine Art von Mv- 
conerma. 
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ninig neueren Beobachtungen ganz deutlich entspricht ')< 
Wissenschaftliche Aerzte des sechzehnten Jahrhunderts, 
unter denen vorzüglich der naturkundige Georg Agri- 
cola (geb. 1494, f 1555) zu nennen ist, erkannten 
denn auch jene Befleckungen als Schimmel, und ohne 
ihren Ursprung jenseits der Wolken zu suchen, oder 
den Aberglauben des Volkes zu unterschreiben, ga- 
ben sie ihnen ihre ganz richtige Deutung als Vorzei- 
chen grofser Erkrankungen 2 ). Sollte Neesv. Esen- 
beck's allzu kühner Gedanke, dafs Pilze der klein- 
sten Formen in den höheren Räumen des Luftmeers 
ihre Entstehung finden, und sich herabsenkend auf die 
Erdoberfläche, Flecken und Färbungen hervorbringen, 
einst bestätigt werden, was bis jetzt noch nicht ge- 
schehen ist, so würden die „Signacula" in eine noch 
grofsartigere Beziehung zu den Volkskrankheiten tre- 
ten, als ihnen schon ohnehin zugestanden werden mufs; 
denn wenn sie höchst wahrscheinlich auch nur durch 
Keimverbreitung in den untersten Luftschichten ent- 
stehen, so mufs doch eingeräumt werden, dafs wenn 
sie in einem gröfsern Räume und lange Zeit hindurch 
vorkommen, wie zu Anfang des sechzehnten Jahrhun- 
derts, die begünstigenden Ursachen ihrer Erzeugung 



1) Vincenzo Sette beschreibt eine Art von rothera Schim- 
mel, der im Jahre 1819 in der Provinz Padua Pflanzen- und thie- 
rische Substanzen färbte, und unter dem Volke abergläubische Be- 
sorgnifs erregte. Siehe dessen Schrill hierüber. 

2) „Autumnali vero tempore, cum iara vestes, lintea, culci- 
trae, panes, omnis generis obsonia, sub dio, vel in conclavibus 
patentibus locata talem situmucorem contraxerunt, qualis oritur 
in penore, in opacis domus cellis collocato, aut eliam in ipsis 
cellis dia non repurgatis, pestis praesenles ad nocendum vires ha- 
bet." L. I. p. 45. Agricola's Abhandlung über die Pest gehört 
zu den geistvollsten, welche das sechzehnte Jahrhundert aufzu- 
weisen hat. 
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Pest in 
Frankreich. 



und Verbreitung zu den aufserordentlichen gehören, 
und eben deshalb auch die menschlichen Organismen 
zugleich mit in Anspruch nehmen können, wie denn 
auch jetzt offenbar wurde. 

Denn noch in dem fruchtbaren Jahre 1503 machte 
die schon seit einiger Zeit hier und da vorhandene 
Drüsenpest grofse Fortschritte, und namentlich wurde 
Frankreich von einer so mörderischen Seuche heim- 
gesucht, dafs die Einwohner aus Städten und Dörfern, 
nur um der Ansteckung zu entgehen, schaarenweise 
in die Wälder flüchteten, und selbst die Hofhunde 
verwilderten, was nur je bei grofser Entvölkerung ge- 
schehen ist 1 ). Grofee Treibjagden mufsten angestellt 
werden, um das Land von diesen neuen Raubthieren 
und den in Menge herbeigekommenen Wölfen zu be- 
freien 2 ). Als nun hierauf die trockene und an- 
dauernde Hitze von 1504 noch gröfseres Erkranken 
vorbereitet, und Mifswachs verursacht hatte, so stieg 

b d e i504* ** ie ** riiscn P est aucn D eutsc hland zu einer solchen 
an * ' Heftigkeit, dafs an einigen Orten ein Drittheil, an an- 



deren sogar die Hälfte der Einwohner umkam. Ver- 
schiedenartige Fieber gesellten sich zu dieser gewal- 
tigen Krankheit, unter denen ein ähnliches wie das 
in Frankreich (1482) vorgekommene 3 ), mit Kopfweh 
und Hirnwuth, nicht weniger auch entschiedene Faul 
lieber und faulige Lungenentzündungen mit Bluthusten 
ganz deutlich erkennbar sind 4 ). Dies verschieden- 



1 ) Z. B. in der Zeit der Justinianischen Pest und des schwar- 
zen Todes. 

2) Mezeray, T. II. p. 828. — 3) S. oben S. 13. 

4) — So hatte das vorige Sterben auch nicht auflgehöret, 
sondern ward in der grofsen Hitze noch heftiger, <lafs anch an 
etlichen Orten die HelfTte, an etlichen der dritte Tli. il der Leute 
hinweggestorben sind, und solch s nicht an einer, sondern an 



Digitized by Google 



Zweites Erkranken. 1506. 41 

• 

artige und durch ganz Deutschland allgemeine Erkran- 
ken des Volkes nahm in dem kalten Winter von 
150} und dem darauf folgenden Sommer unter fort- 
dauernden Thierseuchen sein Ende. Es ist gewifs, 
dafs um diese Zeit das Fleckfieber in Italien die Al- 
pen noch nicht überschritten hatte. 

Nach allen diesen Thatsachen wird die 
Vermuthung wahrscheinlich, dafs die Schweifs- 
sucht, welche England im Jahre 1506 heim- 
suchte, wenn auch in diesem Lande selbst 
von keinen erheblichen Vorgangen beglei- 
tet, mit der krankhaften Regung des Men- 
schen- und Thierlebens im südlichen und 
in Mitteleuropa nicht aufser Verbindung 
stand, und vielleicht als die letzte schwache 
Nachwirkung gcheimnifsvoller Triebfedern 
im Reiche des Organischen angesehen wer- 
den kann. 



mancherley und dazu unerhöreten Krankheiten. Die 
Menschen bekamen so schwinde hitzige Fieber, dafs sie meineten, 
sie mufsten gar verbrennen, etliche so beschwerliche nnd un- 
tregliche Heobtwehe, dafs sie darob sinnlos wurden, etliche 
so harte Husten, dafs sie ohne Unlerlafs Blut auswurffen, 
etliche so gar schwinde Flüsse, dafs sie ihnen das Hertze ab- 
druckten, etliche wurden im Leibe anbrüchig, stunden trefflich 
übel, dafs niemand umb sie bleiben kunte. Und solcher wunder- 
barlichen Krankheiten halben war es ein sehr betrübtes und be- 
schwerlichs Jahr, und folgete darzu ein harter Winter, darinnen 
die Kelte drey Mond lang an einander anstund. Spangenberg, 
M. Chr. fol. 402. b. — Vergl. Angelus S. 263., der nach eini- 
gen Zeitgenossen einen (von Pingr6, L 479. bezweifelten) Ko- 
meten im Jahre 1504 anfuhrt 
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DRITTES ERKRANKEN. 

1517. 



This learned Lord, tbis Lord of Wit and Ali, 
TbU Metaphysick Lord holds forth a Glaste, 
Thr<nit.'li wbicb we majr bebold in erery pari 
TbU boUtrou* Frinc« — 

IIOWKLL *) 

1. Erwerblosigkeit. 

Die zeitgemäfsen, wenn auch harten Anordnun- 
gen Hcinrich's VII. trugen bald ihre Früchte. Die 
Grofsen verringerten die Schaarcn ihrer Diener, und 
als noch überdies bei nicht geringer Beschränkung des 
Ackerbaues viele Landlcute entbehrlich wurden 2 ), so 
mehrte sich die Bevölkerung der Städte bis zur Ueber- 
fü Iking, und allmählich regte sich ein lebendiges Trei- 
ben unter dem aufblühenden Bürgerstand. Doch ge- 
schah diese Umwandlung zu rasch. Reichthum und 
Wohlleben erzeugten zwar viele und ergiebige Be- 
dürfnisse, — die Engländer galten in dieser Zeit für 
üppig und weichlich 3 ) — aber da fehlten überall Ge- 
werksleutc und Künstler, und so kam es denn, dafs 
Ausländer, aus Genua, der Lombardei, Frankreich, Deutschland 
und Holland zahllose Fremde einwanderten, und von 
den besten Erwerbsquellen Besitz nahmen. Hieraus 
entstand ein eigenthümlicher Druck der Eingcbornen, 
die in ihrer Rohheit gegen die gewandten Ausländer 

1) Aus einem Gedichte über Heinrich VIII. bei Herbert 
of Cherbnry. 

2) Man fand die Viehzucht vortheilhafter, und verwandelte 
grofee Strecken Ackerland in Weide. Hume, T. IV. p. 277. 

3) Lemnius, fol. 111. b. 
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nicht aufkamen, und von diesen noch Überdies mit 
schnödem Uebermuthe behandelt wurden. So wuchs 
die Bedrängnifs der Armen von Jahr zu Jahr, und 
brachte endlich den Unwillen zum Ausbruch. Ein 
mächtiger Aufruhr der englischen Handwerker entstand HanoVerfcer- 
in ganz London, und hätte den Ausländern leicht ver- Aufruhr ' 
derblich werden können, wären die Verhältnisse we- 
niger geordnet gewesen. So aber wurde die Volks- 
bewegung ohne bedeutende Opfer unterdrückt, und 
König Heinrich VIII. verzieh den Gefangenen an 
einem feierlichen Gerichtstage in Westminster, indem 
er die Ursachen des Mifsbehagens einsah, so dafs 
auch nun bald beschränkende Fremdengesetze erlassen 
wurden *). 

2. Schweifssucht. 

Dies alles geschah im April und Mai des ewig 
denkwürdigen Jahres 1517, und ganz London hoffte 
nun wieder auf bessere Tage, als im Juli ganz unver- Ausbruch Im 
muthet die Schweifssucht wieder ausbrach, und alier Jul1 1517# 
früheren Erfahrungen und sorgsamen Pflege spottend, 
ihre Opfer unausweichlich abforderte. Sie war für 
diesmal so gewaltig und von so raschem Verlauf, dafs 
sie die Kranken schon in zwei oder drei Stunden 
wegraffte, und von diesen der erste Fieberfrost für 
die Ankündigung des sichern Todes gehalten wurde. 
Keine Vorboten verkündigten sie; viele, die noch zu 
Mittag fröhlich gewesen, sah man des Abends nicht 
mehr unter den Lebenden, und so folgte denn dieser 
neuen Gefahr ein so starres Entsetzen, wie nur je in 
einer rasch tödtenden Volkskrankheit. Denn aus dem 



1) Grafton, p. 294. Dieser Aufruhr heilst bei den Chro- 
nisten: „ Insurrection of evill May day." — Hume, T. IV. p.274. 
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heitern Genüsse des Daseins ohne alle Vorbereitung, 
ohne einen Anschein von Rettung herausgerissen zu 
werden — dieser Gedanke schreckt auch die sonst 
Standhaften und erregt heimliches Herzklopfen und 
Beklommenheit. Unter den niederen Standen waren 
die Todesfälle zahllos 1 ) — die Stadt war ohnehin 
mit Armen überfüllt — aber auch die Reihen der 
Vornehmen wurden gelichtet, keine Vorsicht hielt den 
Amnionitis. Tod von ihren Palästen entfernt. Ammonius von 
Lucca, ein nicht unberühmter Gelehrter, und in eben 
dieser Eigenschaft Geheimschreiber des Königs, starb 
in der Blüthe seiner Jahre, nachdem er sich noch we- 
nige Stunden vor seinem Tode gegen Thomas Mo- 
rus gerühmt, durch Mäfsigkeit und gutes Verhalten 
sichere er sich und sein Haus vor der Krankheit 2 ). 
Auch starheu in der Umgebung des Königs aufser 
vielen Rittern, Beamten und Hofleuten die Lords 
Grey und Clinton; Trauer verdrängte die Heiter- 
keit und den Glanz der Feste, und in verdriefslichcr 



1) „Of the common sort, tbey were numberlefs, that perished 
by it." Godwyn, p. 23. 

2) „Is valde sibi videbatur adversus contagionem victus mo- 
deratione munitos: qua factum putavit, nt quum in nulluni pene 
incideret, cuius non tota familia laboraverat, neminem adbac e 
suis id malum atügerit, id quod et mihi et multis practerca 
iactavit, non admodum multis boris antequam extin- 
ctu s est." — Erasra. Epist L. VII. ep. 4. col. 386. Die Jahres- 
zahl dieses Briefes von Thomas Morus an Erasmus, 1520, 
ist offenbar falsch, wie viele andere in dieser Briefsammlung, denn 
in dieser Zeit herrschte das Schweifsfieber nicht in London, auch 
ist aus anderen Untersuchungen (Biographie universelle — Ge- 
neral biographical Dictionary) hinreichend bekannt, dafs Ammo- 
nius 1517 starb. Dagegen ist der Tag: 19. August, wahrschein- 
lich richtig. Sprengel hat sich durch die falsche Jahreszahl ver- 
leiten lassen, eine eigene Schweifsfieberepidemie im Jahre 1520 
anzunehmen (Bd. II. S. 686.), welche durch nichts bestätigt wird. 
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Einsamkeit, in die er sich mit Wenigen zurückgezo- 
gen, erhielt der König Botschaft über Botschaft, dafs 
in Städten und Flecken, dort ein Drittheil, dort selbst 
die Hälfte der Einwohner von der Seuche aufgerieben 
wären. So mörderisch hatte sie noch nicht gewüthet, 
so furchtbar die Gemüther noch nie eingeschüchtert! 
Das Michaelsfest (29. September), das in England im- 
mer mit grofser kirchlicher Pracht begangen wurde, 
mufste aufgeschoben werden ; auch wurde keine feier- 
liche Christmesse gehalten, denn man fürchtete, der 
Ansteckung wegen, die grofsen Versammlungen des 
Volkes 1 ), und als um eben diese Zeit die Schweifs- Nacblafs im 
sucht nachgelassen hatte, so begann nach dem Berichte ^sn!"* 
einiger Geschichtschreiber die Drüsenpest, welche, Drüsenpest 
wenn auch wahrscheinlich nicht allzu bösartig, doch 
den ganzen Winter über in den meisten englischen 
Städten herrschend blieb, und die Beklommenheit un- 
ter dem Volke fortwährend unterhielt. Der König 
verliefs in dieser Zeit seine Hauptstadt, und vor der 
Ansteckung bald hierhin bald dorthin zurückweichend, 
verlegte er sein Hoflager, von wenigen Vertrauten 
begleitet, von Ort zu Ort, während welcher Bedräng- 
nifs (den 11. Februar 1518) die nachmalige Königin 
Maria geboren wurde 2 ). 

Volle sechs Monate währte also die Schweifs- Verbreitung, 
sucht ; schon ungefähr sechs Wochen nach ihrem Aus- 
bruche erreichte sie ihre gröfste Höhe 3 ), und ver- 
breitete sich von London aus wahrscheinlich über ganz 
England. In Oxford und Cambridge wüthete sie nicht 

1) Grafton, p. 294.; ist ganz ausführlich. VergL Holin- 
shed, p. 626. - Baker, p. 286. — Hall, p. 592. 

2) Godwyn, p. 23. — Stow, p. 849. 

3) Ist aus obiger Anmerkung über den Tod desAmmonius 
mit höchster Wahrscheinlichkeit zu schliefen. 
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weniger, als in der Hauptstadt, die meisten dortigen 
Einwohner wurden innerhalb einiger Tage bettlägerig, 
und die aufblühenden Wissenschaften — nie wurden 
sie in England mit grösserem Eifer bearbeitet, — er- 
litten empfindliche Verluste durch den Tod vieler 
würdigen und ausgezeichneten Gelehrten 1 ). Schott- 
land, Irland und alle anderen überseeischen Länder 
blieben noch für diesmal verschont; nur das nahe Ca- 
lais wurde von der Seuche erreicht 2 ), doch kann 
man nach späteren Beobachtungen mit Sicherheit an- 
nehmen, dafs nur die dortigen Engländer, nicht aber 
die französischen Einwohner daran erkrankten; wie 
es denn ausgemacht ist, dafs das übrige Frankreich 
sich noch durchaus frei von der Krankheit erhielt. 
Wäre dies nicht geschehen, so hätten die Zeitgenossen 
gewifs nicht unterlassen, von einem so wichtigen Er- 
eignifs Kunde zu geben. 

3. Ursachen. 

Die Einflüsse, welche dieses dritte Erkranken des 
englischen Volkes veranlafsten, sind dunkel, und ent- 
sprechen nicht ganz denen der Jahre 1485 und 1506. 
So fällt es vor allem auf, dafs der Feuchtigkeit, die 
an dein früheren zweimaligen Entstehen der Schweifs- 
sucht so entschiedenen Antheil nahm, für diesmal nicht 
ausdrücklich Erwähnung geschieht, und das Jahr 1517 
wohl in den meisten Beziehungen zu den gewöhnli- 
chen gehörte. Die englischen Zeitbücher theilen dar- 
über nichts auffallendes mit, und aus deutschen er- 

1) — „omnibns fere intra pancos die« decumbentibus, amis- 
618 plurimis, optimis atqae honestissimis amicis." Th. Morus 
bei Erasm. EpUt. L. VII. ep. 4. col. 386. 

2) Ebern). Die einzige Stelle, wo von der Verbreitung der 
Krankheit bis jenseits des Kanals die Rede ist. 



Digitized by Google 



Drittes Erkranken. 1517. 



47 



fahren wir nur, dafs der Winter von 1516 sehr milde 
gewesen, darauf ein fruchtbarer Sommer mit reichli- 
chem Weinertrag *), und ein kalter Winter gefolgt 
sei. Der Sommer von 1517 war unfruchtbar, doch 
nicht wegen nasser Witterung, so dafs selbst hier und 
da, namentlich in Schwaben, Vorkehrungen gegen Man- 
gel getroffen wurden 2 ). Ein grofser Komet erschien 
1516 3 ), und 1517 entstand in Tübingen, Nördlingen 
und Calw wahrend eines gewaltigen Sturmes ein Erd- 
beben, worauf die „Hautkrankheit" 4 ) mit Fieber- Hauptkrank- 
wuth häufiger wurde, wenn auch ohne bedeutende Deutschland. 
Sterblichkeit s ). Die Erscheinung war keinesweges 
unerheblich 6 ), auch kann man vermuthen, dafs unter- 
irdische Regungen in noch grösserer Ausdehnung er- 
folgten, denn auch in Spanien kamen Erdbeben vor 7 ). 
Als der Tag dieses Ereignisses wird der 16. Juni an- 
gegeben, und da nun Erdbeben an ungewöhnlichen 
Orten, d. h. in nicht vulkanischen Gegenden, als Vor- 
zeichen grofser Erkrankungen häutig angeführt wcr- 

1) Spangenberg, M. Chr. fol 408. a. 

2) Crusius, T. II. p. 187. 

3) Wintzenberger, fol. 21. a. — Angelus, p. 282. — 
Spangenberg, a. a. O. - Pingre, T. I. p. 483. 

4) So hiefs in Deutschland das schon oft erwähnte bösartige 
Fieber mit hirnentzOiidlichen Zufällen. Wir haben es zuerst als 
Volkskrankheit in Frankreich (1482) kennen gelernt. (S. oben 
S. 13. ) Im ganzen sechzehnten Jahrhundert kommt es häufig vor. 

5) Crusius, T. II p. 187. 

6) 1517, den 16. Juni, ist ein gros Erdbiedem und ein grau- 
samer Sturmwind gewesen zu Nördlingen, das die Pfarrkirch zu 
St Emeran ganlz Und gar aus dem Grund gerissen und ernieder 
geworffen, und in die 2000 Heuser und Stadel, so man gezehlet 
auff zwey meil wegs herumb nider geworffen und eingerissen, 
und wenig Heuser sampt den Kirchen so nicht darinnen besehe- 
digt und zerrut. — Wintzenberger, fol. 21. b. 

7) In Xativa. Villalba, T. I. p. 83. 
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den — in vulkanischen Gegenden bedeuten sie be- 
kanntlich nichts der Art — so könnte hieraus wohl 
mit einigem Grunde ein tellurischer Einflufs hergeleitet 
werden, dem der Schauplatz der zu Anfang Juli — 1 
wo nicht noch früher — ausgebrochenen Seuche viel- 
leicht nicht unzugänglich gewesen ist. Aufserdcin ist 
keiue gröfsere Erscheinung aufzufinden, die nach 
menschlichem Ermessen zur englischen Schweifssucht 
in unmittelbarer Beziehung hätte stehen können, und 
die umsichtigste Forschung dringt auch hier nur wie- 
der bis zu dem dichten Schleier, der die unergründ- 
lichen Ursachen der Volkskrankheiten verhüllt. | 

4. Lebensweise der Engländer. 

Dafs die vorbereitenden Ursachen der Schweifs- 
sucht nächst der eigenthümlichen Lebensstimmung, 
welche England seinen Bewohnern mittheilt, auch in 
der Weise der damaligen Engländer gelegen haben — 
wer könnte daran zweifeln? Die Beschränkung der 
Seuche auf England deutet ganz augenscheinlich dar- 
auf hin; kein Schiff brachte sie zu den Holländern, 
die eine noch viel feuchtere Luft athmeten, oder zu 
den Franzosen, und doch war der Verkehr der eng- 
lischen Seestädte mit diesen ganz nahen Völkern über- 
Völlerci. aus lebhaft. Der Völlerei, welche Krankheiten am 
allgemeinsten vorbereitet, werden in dieser Zeit Vor- 
nehme und Geringe angeklagt; diese Eigenschaft der 
Engländer war im Auslande sprüchwörtlich Fleisch- 
speisen mit starken Gewürzen wurden in Uebermafs 
genossen, und lärmende nächtliche Gelage waren zur 
Gewohnheit geworden, auch liebte man es, am Mor- 
gen, 

1) „II est snoul commc un Angloys.' 1 — Rondelet, 
de dign. morb. fol. 35. b. 
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gen, sogleich nach dem Aufstehen, schweren Wein zu 
trinken *). Der Cyder, in einigen Gegenden, z. B. 
in Devonshire, das gewöhnliche Getränk 2 ), wurde 
schon damals von den Aerzten für schädlich gehalten, 
denn man sah durch den Genufs desselben Schwäch- 
lichkeit mit Blässe entstehen, und die Jugendfrische 
bei Männern und Frauen verschwinden 8 ). Vielleicht 
könnte noch Aehnliches in der damaligen Lebensweise 
aufgeführt werden, woraus hervorgehen würde, dafs 
bei der durchaus noch fehlenden Verfeinerung der 
Nahrungsmittel vieles Unzuträgliche in der englischen 
Küche bereitet wurde, und eben deshalb gröbere Ver- 
derbnisse des organischen Stoffes entstehen raufsten. 
Der Gartenbau, den die Franzosen schon in dieser 
Zeit zu kunstreicher Veredelung gebracht hatten 4 ), 
war in England noch ganz in seiner Kindheit. Man 
sagt selbst, die Königin Katharina habe sich Kü- 
chenkräuter zur Bereitung des Sallats aus Holland 
kommen lassen, in England wären dergleichen nicht 
vorhanden gewesen 5 ). Ist nun auch diese Erzählung 
nicht geradehin auf Treu und Glauben anzunehmen, 
da sie noch andere Auslegungen gestattet, so beweist 
sie doch schon an und für sich, was hier hervorge- 
hoben werden soll, und läfst noch auf mehr als den 
blofsen Mangel an feinen Küchenkräutern schiiefsen. 



1) Elyot, in seinem „Castell of Health," bei Aikin, p. 64. 
Rondelet, a. a. O. 

2) In dem fruchtbaren Obstjahre 1724 entstand in eben die- 
ser Grafschaft durch anmSfsigcs Cydertrinken eine epidemische 
Kolik, die Colica Damnonioram. S. Huxkam Opera (Ups. 1764.) 
Tom. III. p. 54. 

3) Elyot, bei Aikin, p. 63. 

4) Le Grand d'Aussy, T. L p. 143. 

5) Harne, T. IV. p. 273. - Aikin, p. 59 

4 
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Warmhalten Viel wichtiger aber für unsern Gegenstand ißt 
die Sitte des unmäfsigen Warmhaltens, über 
welche wir glaubwürdige Berichte haben. Von Ju- 
gend auf bedeckte man den Kopf mit dicken Mützen, 
um vor jeder Kühlung, jeder Zugluft gesichert zu sein, 
und wie denn nun durch dies unzuträgliche Verhalten 
das Gehirn fortwährendem Blutandrang ausgesetzt, und 
die Haut verzärtelt wurde, so gab es in diesem Jahr- 
hundert keine häufigere Krankheit unter den Englän- 
dern, als die Flüsse 1 ), welche immer nur wieder 
durch erschlaffendes Schwitzen und erhitzende Mittel 
gehoben wurden. Kommt dieses Uebel mit scorbuti- 
scher Entmischung zusammen, oder befällt es auch 
nur Menschen, die der Völlerei ergeben, unausgear- 
beiteten Nahrungsstoff in ihren Adern bergen, so sucht 
die erhaltende Lebenskraft einen Ausweg durch die 
erschlaffte Haut, und die an sich nothwendige und 
lindernde Regung dieses Gewebes wird zur Krankheit, 
die wohlthätigc Aussonderung artet in Zerfliefsen aus, 
reifst ungewöhnliche thierische Stoffe mit sich fort, 
und der Körper erliegt dem lange vorbereiteten An- 
griff. Man stelle sich diese Verweichlichung der Haut 
als das allgemeine Uebel in England vor, man erwäge 
den schädlichen Einflufs der vielbcnutzten heifsen 
Badestuben 2 ) und der schweifstreibenden Arzneien 



1) — „Now a days if a Loy of seven years of age, or a 
young man of twenty years have not l\vo cap« on Iiis bead , he 
and his friends will think that be may not continue in health; 
and yet if the inner cap be not of velvet or sattin, a serving man 
feareth to lose his credence." Elyot, bei Aikin, p. 64. 

2) — „ubi ho min <\s perpetuo in hypocaustis degunt, niullo- 
que carnium esu se ingurgitant, et aliinentis piperatis continuo 
utuntur. Quare factum est, ut continua liypocaustorum aestuatione 
meatnum cuiis relaxatio consequeretor, quae sudoris promptissiraa 
et potentissima causa esse solet, cuins materia in humornm 
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in den meisten Krankheiten, man bringe den noch 
seltenen Gebrauch der Seife und die grofse Kostbar- 
keit der Leinwand in Anschlag, so wie nicht minder 
die grofse Dürftigkeit der niederen Volksklasse, wel- 
che die Seuchen fast immer ausbrütet, die üufserst Unreinlich- 
schlechte Beschaffenheit und wahrhaft scythische Un- kelt 
reinheit der englischen Wohnungen *), endlich die 
Ueberfüllung von London im Jahre 1517 — und man 
wird, so weit menschliche Forschung reicht, das Ent- 
stehen der Schweifssucht in eben diesem Jahre au» 
langst bewährten Erfahrungen erklärlich finden. An- 
deres liegt noch im Hintergründe, davon später. 

5. Ansteckung. 

Für jetzt erfordert das rasche Fortschreiten des 
Schweifsfiebers über ganz England bis an die schot- 
tische Gränze, und hinüber bis nach Calais noch eine 
besondere Berücksichtigung Die meisten Fieber, wel- 
che durch allgemeine Einflüsse hervorgebracht wer- 
den, vorübergehende (epidemische) wie bleibende, 
dem Lande eigenthümliche (endemische), oder einen 
Verein von beiden, wie solcher fast immer stattfindet, 
und hier offenbar vorhanden war, pflanzen sich eine 
Zeit lang durch sich selbst fort. Die Ausströmungen 



exsuperantia consistebat, quam frequens alimentornm 
maltum nutrientium et piperatorum usus collegerat.'' 
Rondelet, a. a. O. 

1 ) Die Fufsboden der Häuser bestehen gewöhnlich nur aus 
Lehm, und werden mit Binsen bestreut, die, immer wieder fri- 
sche darüber, zuweilen wohl an zwanzig Jahre liegen bleiben, 
Fischgräten, Ausgebrochenes und andern Unrath darunter, und 
durchdrungen von Hunde- und Menschenharn. " Er asm. Epist. 
L. XXII. ep. 12. col. 1140. — Diese wahrscheinlich übertriebene 
Beschreibung gilt w r ohl nur von den ärmlichsten Hütten, ist aber 
gewils nicht erdichtet und wird von Kaye nicht widerlegt 

4* 
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der Kranken enthalten den Keim der gleichartigen 
Zersetzung in den Körpern, die sie in sich aufneh- 
men, sie bewirken in diesen einen gleichartigen An- 
griff auf das innere Getriebe der Verrichtungen, und 
so entwickelt eine blofse krankhafte Erscheinung des 
Lebens, in sich selbst die Grundeigenschaft alles Le- 
bens, auf geeignetem Boden sich fortzupflanzen. Dar- 
über ist kein Zweifel, man hat die Erscheinungen, 
welche dafür sprechen, seit Menschengedenken in un- 
endlicher Abwechselung der Verhältnisse, jedoch im- 
mer mit gleicher Offenbarung des Grundgesetzes be- 
obachtet. Auch haben alle Völker, und seit den äl- 
testen Zeiten, sinnreiche Bezeichnungen für diese Vor- 
gänge erfunden, die jedoch selten das Allgemeine, son- 
dern gewöhnlich nur die eigentümliche Fortpflanzung 
einzelner Krankheiten anschaulich machten. Gewifs 
ist eine der besten und sinnreichsten die in dem 
deutschen Worte „Ansteckung" gegebene, das die 
Erweckung einer Krankheit in dem geeigneten Körper 
mit der Entflammung des Brennstoffes durch angeleg- 
tes Feuer, mit der Entzündung des Pulvers durch ei- 
nen Funken vergleicht. Aber wie verschieden sind 
nicht diese Ansteckungen, von der rein geistigen, die 
durch den blofsen Anblick eines unheimlichen Nerven- 
übels, durch einen sinnlichen Reiz, der den Geist er- 
schüttert, und in die Nerven, die Wege seines Wil- 
lens und seiner Gefühle, sich eindrängt, dieselbe Krank- 
heit in dem Sehenden erregt, bis zu der Mittheilung 
von Krankheiten, die vornehmlich nur in dem Stoffe 
wuchern, und von thierischen Vergiftungen wenig oder 
nicht zu unterscheiden sind! Man erwarte hier nicht 
die vollständigen Grundzüge einer Lehre, die durch 
das ganze, unabsehbare Gebiet des Lebens wurzelt; 
sie treten deutlich aus der gediegenen und wohlbe- 



Digitized by Google 



Drittes Ei-kranken. 1517. 53 



nutzten Erfahrung der Vorzeit hervor, und sind von 
Männern entworfen worden 1 ), welche noch nicht wie 
ihre späten Nachkommen verlernt hatten, die Volks- 
krankheiten auf eine grofsarlige Weise aufzufassen. 
Nur an den Unterschied der bleibenden, Jahrhun- 
derte hindurch unveränderlichen, und der zeitli- 
chen und vergänglichen ansteckenden Krank- 
heiten mag es erlaubt sein zu erinnern. Die An- 
steckungsstoffe jener können füglich die vollkommenen 
oder unwandelbaren, im Gegensatze der unvollkom- 
menen oder wandelbaren von diesen genannt werden. 
Jene sind, einmal gebildet, entweder in einzelnen 
Kranken, oder in todten Körpern (fomites) immer 
vorhanden, und werden durch ihnen günstige Ursa- 
chen allgemeiner Erkrankung (epidemische Constitu- 
tion) nur in ihrer Wirksamkeit gesteigert, wobei zu 
bemerken, dafs sie unter allen Verhältnissen immer 
dieselben, unveränderlichen Krankheiten erregen, und 
einzelne Abzweigungen oder Entartungen und Milde- 
rungen abgerechnet, ihr eigentliches Wesen nie ver- 
lieren. Beispiele sind die Pocken, die Pest, die Ma- 
sern, und wenn hier auch von fieberlosen Krankheiten 
die Rede sein kann, der Aussatz, die Krätze und die 
Lustseuche. Diese dagegen sind nicht immer vorhan- 
den, sondern sie werden von den Ursachen des all- 
gemeinen Erkrankens, den epidemischen Constitutio- 
nen, erst aus dem Nichts hervorgerufen, sie verschwin- 
den wieder nach dem Erlöschen der Volkskrankheiten, 
von denen sie ausgebrütet worden sind, und diese 
selbst sind in den einzelnen Volkserkrankungen in 
Entwicklung und Verlauf sehr verschieden. Beispiele 



1) Fracastoro, Fernel, Valleriola, Houlier und die 
meisten übrigen gelehrten Aerzte des sechzehnten Jahrhunderts. 
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siud das gelbe Fieber, der Schnupfen, die Nerven - 
und Faulfieber, und unter vielen anderen auch der 
Fricsel, eine Krankheit, die sich erst im siebzehnten 
Jahrhnndert zu Volksseuchen ausbildete, und in der 
Art und Weise ihrer Ansteckungskraft dem Schwcifs- 
fieber am nächsten steht. Zu eben diesen letzten ge- 
hört nun auch der englische Schweifs, eine durch- 
aus nur zeitliche Krankheit, die nach ihrem Auf- 
hören keinen Ansteckungsstoff zurückliefs, und mithin 
unfähig war, sich auf die Weise der Krankheiten mit 
vollkommener Ansteckung fortzupflanzen. Die thieri- 
schen Stoffe, welche in dem strömenden Schweifse 
mit fortgerissen, einen so abschreckenden Geruch um 
die Kranken verbreiteten, unter ihnen wahrscheinlich 
flüchtiges Laugensalz in verschiedenartiger Verbindung, 
und Säure in reichlichem Ueberschufs, enthielten das 
Ferment der Krankheit, das mit dem Athem in die 
Lungen der Umstehenden eindrang, und waren diese 
nur irgend so vorbereitet, wie oben angedeutet wor- 
den, dasselbe Ucbel unaufhaltsam hervorbrachte. Man 
kann mit Sicherheit annehmen, dafs die Berührung der 
Kränzen mit den Händen an und für sich die An- 
steckung nicht vermittelte, und dafs diese allein ent- 
weder durch die verpestete Luft an Krankenbetten, 
oder durch zurückgehaltene Ausdünstung an unreinen 
Orten erfolgte, weshalb der Aufenthalt in den ge- 
wöhnlichen Herbergen und Gasthäusern für gefährlich 
gehalten wurde 1 ). 

Damit soll jedoch nicht behauptet werden, dafs 



1) — „quod vulgaria diversoria partim tuta sunt a 
contagio sceleratae pestis, quae nuper ab Anglis — in no- 
stras regiones demigravit. '* Es ist von dem englischen Schweifs 
in Deutschland (1529) die Rede. Er asm. Epist. L. XXVII. 
ep. JG. coL 1519. e. 
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während der drei Volkserkrankungen, welche wir bis 
jetzt kennen gelernt haben, die Verbreitung des 
Schweifsfiebers allein durch Ansteckung erfolgte, denn 
waren die allgemeinen epidemischen Ursachen mächtig 
genug, ohne irgend ein vorhandenes Gift die Krank- 
heit zu erregen, wie hätten sie nicht auch im Ver- 
laufe der Seuchen dieselbe Wirkung noch viel selbst« 
ständiger hervorbringen mögen, da sie sich höchst 
wahrscheinlich, wie dies in allen Volkskrankheiten 
beobachtet wird, fort und fort steigerten? Man kannte 
in dieser Zeit die Verschlimmerung der Seuche durch 
grofse Volksversammlungen, und kam dabei ganz na- 
türlich auf den Gedanken von Ansteckung. Doch 
mufs hierbei wohl erwogen werden, dafs auch ohne 
diese, und blofs durch das Zusammensein vieler Men- 
schen, in denen das gleiche Uebel vorbereitet war, 
und schon Andeutungen seines Herannahens gab, die- 
ses unter den blols Kränklichen durch gegenseitige v 
Mitlheilung schon krankhafter Ausströmungen leicht 
zu Stande kommen konnte. Denn wie die Geneigt- 
heit zu irgend einem Uebelsein, ein Mittelzustand zwi- 
schen diesem und dem frühern Wohlbetinden '), die 
Eigenschaften der Krankheit schon ganz deutlich ok 
fetibart, in die sie überzugehen droht, — so unter- 
schieden sich eben diese Ausströmungen von den in 
der schon ausgeb roch eins» Schweifssucht erfolgenden 
gewifs nur in unwesentlichen Rücksichten, und konn- 
ten mithin die blofse Geneigtheit zum Schweifsfieber 
mehr und mehr steigern, bis zum Ausbruch der Krank- 
heit selbst. Doch wirkte zugleich auch eine Anstek- 
kung, welche selbst Mäfsigen und anscheinend Gesun- 
den, ja sogar den in englischer Luft und von engli- 



1) Brown'» .Opportunität. 
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scher Nahrung lebenden Auslandern verderblich wnrde, 
wie das Beispiel des Italieners Ammonius ganz deut- 
lich beweist ' ). 

Bei allen Volkskrankheiten, welche sich zur An- 
steckungskraft steigern, kommt es vornehmlich darauf 
an zu unterscheiden, welche von den Ursachen die 
mächtigeren sind: die vorbereitenden, epidemischen, 
welche die Geneigtheit begründen, oder die veranlas- 
senden, unter denen die Ansteckung in den meisten 
Fällen oben an steht. Hier waren offenbar die vor- 
bereitenden die wirksameren, die Ansteckung gesellte 
sich eret auf der Höhe der Volkskrankheit hinzu, und 
wenn sie auch bei der Verbreitung derselben nicht 
wenig in Anschlag kam, so blieb sie doch immer den 
übrigen Triebfedern des Erkrank ens u n t e r g e o r d n e t, 
und aller ansteckende Stoff verschwand spurlos bei 
dem Aufhören der Seuche, so dafs die späteren Aus- 
brüche derselben immer nur wieder durch die erneu- 
ten allgemeinen Ursachen über und unter der Erde 
hervorgebracht wurden. Der wesentliche Grund die- 

■ 

ser Erneuerung ist aber innerhalb der Gränzen des 
menschlichen Wissens eben so wenig aufzufinden, wio 
etwa die nächste Ursache der Erscheinung der Schim- 
melflecken zu Anfang des sechzehnten Jahrhunderts, 
oder irgend eines von verborgenen Naturkräften je 
vorbereiteten und angeregten Vorganges. 

6. Influenzen. 

Volkskrankheiten so übersinnlichen Ursprunges 
kamen im sechzehnten Jahrhundert nicht wenige vor. 
Zu den denkwürdigsten gehört ein heftiges und weit- 
1510. verbreitetes Schnupfenfieber im Jahre 1510, von der 



1) Er asm. Epist. L. VII. ep. 4. coL 386. 
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Art, wie es die Italiener Influenza nennen, mit Aner- 
kennung einer unerforschlichen Einwirkung, die zu 
gleicher Zeit unzählbare Mensehen ergreift. Es herrschte 
vornehmlich in Frankreich, wahrscheinlich aber auch 
im übrigen Europa, worüber nur die Nachrichten feh- 
len, denn man pflegte über Volkskrankheiten, wenn 
sie nicht eben mörderisch waren, in dieser Zeit wenig 
oder nichts aufzuzeichnen, auch möchte wohl nach 
neueren Erfahrungen zu vermuthen stehen, dafs dies 
Uebel im entlegensten Osten seinen Ursprung genom- 
men. Den ganzen, sehr kalten Winter über weheten 
heftige Sturmwinde, und häufige Erdbeben erschütter- 
ten Ober- und Mittel -Italien, wonach in Frankreich 
ein so allgemeines Erkranken erfolgte, dafs nach der 
Versicherung der Geschichtschreiber nur wenige Ein- 
wohner verschont blieben. Die Schnupfenzufälle, wel- 
che bei Erscheinungen dieser Art den Anfang zu ma- 
chen pflegen, scheinen vor den gewaltigen rheumati- 
schen und entzündlichen ganz in den Hintergrund ge- 
treten zu sein. Die Kranken wurden zuerst von 
Schwindel und heftigem Kopfweh ergriffen, nächstdem 
zog sich ein reifsender Schmerz durch die Schultern 
bis in die Schenkel, und während auch die Nieren 
von unerträglich schmerzhaftem Reifsen befallen wur- 
den, entstand ein hitziges Fieber mit Irrereden und 
heftiger Aufregung; bei einigen entzündeten sich die 
Ohrdrüsen, und auch die Verdauungswerkzeuge nah- 
men Theil an dem tiefwurzelnden Uebel, denn die 
Kranken empfanden unter fortwährendem Magendruck 
grofsen Ekel vor allen Fleischspeisen, und selbst der 
Wein wurde ihnen zuwider. Von den Armen wie 
von den Reichen starben viele und ganz plötzlich an 
dieser wunderbaren Krankheit, in der die Aerzte mit 
ihren Abführungen und Aderlässen nicht wenigen das 
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Leben verkürzten, und ihre Unwissenheit mit dem 
Einflufs der Gestirne entschuldigten, da australische 
Krankheiten nicht zum Bereiche menschlicher Kirnst 
gehörten 1 ). 

Aus dieser nachtheiligen Wirkung des entzün- 
dungswidrigen Hauptmittels, so wie der Ableitung auf 
den Unterleib, ist zu schliefsen, dafs die Abspannung 
und Ermattung der Nerven eine wesentliche Richtung 
der ursprünglich rheumatischen Krankheit gewesen sei, 
und diese eben hierin, wie in ihrer Verbreitung auf 
diese und jene Seite des Lebens, mit den neueren 
Influenzen übereinkommt, in denen sich die Folge- 
erscheinungen nur viel weniger lebhaft und deutlich 
ausprägten. Wie nun die Franzosen, fröhlich und 
raschen Blutes, ernste Dinge schon von jeher mit 
scherzhaften Namen bezeichneten, so nannten sie diese 
Coqoeluche. Krankheit die Mönchskappe, Coqucluche, weil diese 
Kopfbedeckung bei der grofsen Empfindlichkeit der 
Haut gegen Kälte und Zugluft allgemein noth wendig 
wurde, und den Ausbruch sowohl wie die Verschlim- 
merungen des Uebels verhütete. Es ist auffallend, 
dafs in den freilich sehr unvollständigen Berichten von 
den Zufällen der Luftwege nicht ausdrücklich die 
Rede ist, da diese aller Yermuthung nach nicht ge- 
fehlt haben, wenn sie vielleicht auch nur oberfläch- 
lich angedeutet waren. Fast hundert Jahre früher 
1414. (1414) traten sie bei einer nicht weniger allgemei- 
nen Erkrankung derselben Art viel deutlicher her- 
vor, so dafs alle Kranken von bedeutender Heiser- 
keit befallen wurden, und man deshalb genöthigt war, 
alle öffentlichen Verhandlungen in Paris zu unter- 



1) Meteray, T. II. p. 853. - Pare, p. 8*23. - Holler. 
Comm. IL in secund. sect. Cooc. Hippocrat. p. 323. 
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brechen 1 ). In eben dieser Erkrankung kommt der 
Name Coqueluche zuerst vor, und da dieser be- 
kanntlich auf den Keuchhusten übertragen worden ist, 
so möchte in der Influenz von 1510, welche eben so 
genannt wurde, wohl eher eine mangelhafte Nachricht, 
als das Fehlen so ganz allgemein vorgekommener Zu- 
fälle zu vermuthen sein, denn der Volkssinn irrt sich 
bei dieser Art Vergleichungen und Benennungen viel 
weniger, als die gelehrte Gründlichkeit der politischen 
Geschichtschreiber. 

Es kann hier nicht unbemerkt bleiben, dafs drei Tac, 1411. 
Jahre früher (1411) und dreizehn Jahre später (1427) 
zwei ganz ähnliche Krankheiten in Frankreich, und 
von gleicher Allgemeinheit vorkamen, von denen bis 
jetzt noch nirgends Kenntnifs genommen worden ist. 
Die erste nannte man Tac, die zweite Lad endo, 
welche Benennungen seitdem ganz verschollen sind. 
Beide waren von sehr heftigem Husten begleitet, so 
dafs bei jener nicht selten Brüche entstanden, und 
Schwangere zu früh gebaren, und von dieser, da alle 
Welt erkrankt war, die Kirchenandacht gestört wurde. 

Bei dieser, dem Laden do, mufs besonders ein anschei- Ladendo, 

1427 

nend entzündliches Nierenleiden auffallen, das wohl 
noch viel heftiger war, als in der Coqueluche von 
1510, — gewifs ein denkwürdiges Beispiel epidemi- 
schen Einflusses, und ohne Gleichen in der neueren 
Zeit! Dies Nierenleiden, so beschwerlich wie Stein- 
schmerzen, machte den Anfang, dann trat Fieber hin- 
zu, das die Efslust verdarb, und anhaltender Husten, 



1) „Un etrange rhunie, qu'on nomma coqueluche, leqnel 
tonrmenta ioutc sorte de personnes, et leur reiwlit Ja voix si en- 
rouee, que le barreau et les Colleges en furent muets. " Mezeray. 
Vergl. Diderot et d'Alembert, Encyclopcdie ou Dicüonnaire 
raisonne des sciences etc. T. IV. p. 182. 
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der sich endlich mit widrigem Ausschlag um Mund 
und Nase entschied. Die Krankheit dauerte gegen 
fünfzehn Tage, und den ganzen October hindurch 
suchte sie das Volk heim, ohne bei aller Beschwerde 
irgend Gefahr zu bringen. Den Tac von 1411 könnte 
man versucht werden, für die vonMczeray nur an- 
gedeutete Coqueluche von 1414 zu halten, welche un- 
ser Berichterstatter nicht erwähnt, denn eine falsche 
Angabe könnte hier leicht im Spiele sein. Doch mufs 
dies bis zur Untersuchung ergiebigerer Quellen dahin- 
gestellt bleiben, da wir auch in der neuesten Zeit ein 
Beispiel von rascher Aufeinanderfolge von Influenzen 
(1831 und 1833) erlebt haben. Den Krampfhusten 
begleiteten gastrische Zufälle und eine übergrofse Reiz- 
barkeit; Blutflüsse machten die Entscheidung. Im Ue- 
brigen war die Krankheit gefahrlos, und dauerte im 
Ganzen nur drei Wochen *). 



1) Pascjuier, Livr. IV. Ch. 28. p. 375. 76. Hier ist die 
Stelle: „En l'an 1411 y eut une autre sortc de maladie, dont 
une infinite de personnes furent touebez, par laquelle on 
perdoit le bohre, le nianger et le dormir, et toutefois et quantes 
que le malade inangeoit, il auoit une forte fievre: ce qu'il man- 
geoit luy sembloit amer on paant, tousionrs trembloit, et auec ce 
estoit si las el rompu de ses membres, qae Ton oe l'osoit tou- 
cfaer en qaelqoe part qae ce fust: Aussi estoit ce mal aecompagne 
d'une forte toux, qui tourmentoit son homme iour et nuit, la- 
qaelle maladie dura trois semaiues entieres, sans qu'une per- 
sonne en mourust. Bien est vray que par la vehemence de 
la toox plusieurs bommes se rompirent par les genitoires, et plu- 
sieurs ferames aecoucherent avant le terme. Et quand venoit au 
guerir, ils iettoient grande efiusion de sang par la bouche, le nez 
et le fondement, sans qu*ancun medecin peust iuger dont 
procedoit ce mal, sinoo d'une generale contagion de 
lair, dout la cause leur estoit cacht'e. Celle maladie fut 
appellee le Tac: et tel autrefois a soubaite par risee ou impre- 
cation le mal du Tac ä son compngnon, qui ne seavoit pas que 
c estoit — Lan 1427 vers la S. Remy (1. Oct.) cbeut an au- 
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Noch vier ähnliche Volkserkrankungcn wie die 
von 1510 kamen im sechzehnten Jahrhundert vor, zwei 
ganz allgemeine in den Jahren 1557 und 1580, und 
zwei minder verbreitete in den Jahren 1551 und 1564 »). 1551. 1564. 
Von jenen beiden besitzen wir genauere Beschreibun- 
gen, es wird daher zur richtigen Beurtheilung der In- 
fluenz von 1510 um so mehr beitragen, wenn wir 
auch diese hier berücksichtigen, da die bewährtesten 
Zeil genossen alle diese Erkrankungen als gleichartig 
zusammenstellen. 1557, während des trockenen und 1557. 
unfreundlichen Sommers, wurden die Kranken unter 
drückendem Kopfschmerz plötzlich von Heiserkeit und 
Brustbeschwerde befallen, dann trat Schüttelfrost und 
so gewaltiger Husten ein, dafs sie davon, besonders 
die Nacht über, zu ersticken glaubten. Zuerst war 
dieser Husten trocken, gegen den siebenten Tag, oder 
noch später, kam jedoch reichlicher Auswurf, entwe- 
der von dickem Schleim, oder von dünner, schaumi- 
ger Flüssigkeit. Darauf liefs der Husten etwas nach, 
und der Athem wurde freier; während des ganzen 
Verlaufes der Krankheit aber klagten die Befallenen 



tre air corrompu qui engend™ onc tres mauvaise maladie, que 
Ton appelloit Lad endo (dit un anteur de ce temps lä) et n'y 
auoil iinmuie ou iVmme, qui presque ne s'en sentist durant le 
temps quelle dura. Elle corameneoit aux reins, comme st 
on eust cu une forte gravelle, en apres venoient le* frissons, 
et estoit on bien liuict ou dix iours qu on ne pouvoit bonnrment 
boire, ne manger, ne dormir. Apres ce venoit une toux si mau- 
vaise, que quand on estoit au Sermon, on ne pouvoit entrndre 
ce que le Serraonateur disoit par la grande noise des tousseurs. 
Item eile eust une tres forte duree jusques apres la Tonssaincts 
(1. Nov.) bien quinzc iours ou^plus. Et n'eussiez gueres veu 
liomme ou femme qui n'eust la bouche ou le nez tout csseue de 
grosse rongne, et s'entre-raocquoit le peuple Tun de 1'autre, di- 
sant: As tu point eu Ladendo?" 

1) Reusner, p. 75. 
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über unerträgliche Müdigkeit und Vernichtung der 
Kräfte, Mangel an Efslust, ja selbst Ekel vor Speisen, 
Unruhe und Schlaflosigkeit. Bei den meisten entschied 
sich das Uebel durch reichlichen Schweifs, bei ande- 
ren mit Durchfall. Arme und Reiche, überhaupt die 
verschiedenartigsten Menschen, und von jedem Alter 
wurden von dieser Krankheit zu ganzen Schaaren und 
zu gleicher Zeit ergriffen, auch theilte sie sich von 
einem Kranken leicht der ganzen Hausgenossenschaft 
mit. Für diesmal starben fast nur Kinder daran, die 
dem erschütternden Husten nicht gewachsen waren, 
und die Aerzle konnten mit ihren Arzneien die Krank- 
heit nur wenig lindern, oder ihren verderblichen Ver- 
lauf hemmen. In Frankreich erinnerte man sich so- 
gleich wieder des nun schon herkömmlichen Namens, 
doch blieb die Krankheit nicht auf dieses Land be- 
schränkt, sondern herrschte mit nicht geringen Fonn- 
verschiedenheiten eben so allgemein in Italien, Deutsch- 
land, Holland, ja ohne Zweifel wohl noch in gröfserer 
1580. Ausdehnung l ). Eben so die Influenz von 1580, die 
sich über ganz Europa verbreitete, und weniger heftig 
»ie es scheint, mit der von 1831 und 1833 mehr 
übereinstimmt 2 ), deren Bild noch den meisten unse- 
rer Leser aus eigener Erfahrung erinnerlich ist. 



1) Valleriola, Loc. med. comm. Append. p. 45. — Schenck 
a Grafenberg, Lib. VI. p. 552. — Vergl. Short, T. I. p. 221. 

2) Reusner, p. 72. Einige hier angeführte Synonyme kön- 
nen die ärztlichen Ansichten des Zeitalters über diese Krankheiten 
anschaulich machen: Catarrhus febrilis. Febris catarrhosa. Ardores 
8uffbcantes. Febris suffocativa. Catarrhus epidemicus. Tussis po- 
pularis. Cephalaea catarrhosa. Cephalalgia contagiosa. Gra- 
vedo anlielosa, Fernel. Der böhmische Ziep. Der Schafhu- 
sten. Die Schafkrankheit. Die Luugensucht. Das Hühnerweh u. 
m. a. Bei der Influenz von 1580 bemerkte man hier und da sehr 
starke Schweifse, so dafs einige Aerzle glaubten, der englische 
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Eine weitere Untersuchung dieses überaus wich- 
tigen Gegenstandes würde über die Granzen dieser 
Abhandlung weit hinausgehen, denn hier sind grofse 
und tiefeingreifende Erscheinungen des menschlichen 
Gesaimntlebens zu berücksichtigen, die nur in greise- 
rem Zusammenhange anschaulich werden können, doch 
mufs wenigstens die Verbindung angedeutet werden, Bedeutung 
in der die Influenzen mit den grösseren Volkskrank- i„n~*I™ 
heilen stehen. Diese ist ganz augenscheinlich. Denn 
so wie Katarrhe in einzelnen Menschen nicht selten 
Vorläufer bedeutender Krankheiten sind, denen der 
Körper bald nach ihnen erliegen soll, diese begleiten, 
oder ihnen auch nachfolgen 1 ) — die Reizung der 
Schleimhäute ist ja oft nur ein äufseres Merkmal tie- 
ferer Regung — so sind auch die Influenzen ge- 
wöhnlich nur die ersten Offenbarungen, zu- 
weilen aber auch die Nachklänge weitver- 
breiteter Volkskrankheitcn. Das neueste Bei- 
spiel ist noch in frischem Andenken. Der Influenz 
von 1831 folgte die indische Brechruhr auf dem Fufse, 
und kaum war diese nach erneuter Regung im öst- 
lichen und mittleren Europa verschwunden, so schien 
die Influenz von 1833 den allgemeinen Frieden zu 
verkünden. Auf die Influenz von 1510 folgte eine 
Pest im Norden Europa s, die in Dänemark den Sohn 



Schweifs wollte wiederkehren — , fast so, wie mau hei «lern Cro- 
ninger Wechselfieber (1826) und hei der Cholera von 1831 ohne 
alle Kenntnifs der Sache vom schwarzen Tode sprach. Schnei- 
der, L. IV. c. 6. p. 203. 

1) Dafs die Aerzte des sechzehnten Jahrhunderts mit dieser 
Beobachtung vertraut waren, kann eine Aeufserung von Houlier 
bestätigen: „Kalla fere corporis humaui aegritudo est, quae non 
defluxionc humoris alieuius e capite aut excitari aut ine remen tum 
aeeipere possit." Morb. int. L. L fol. 68. b. 
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des Königs Johann tödlete '); 1551 ist das Jahr der 
fünften Schweifsfieberseuche ; 1557 trat nach der In- 
fluenz eine Drüsenpest in Holland auf, die bis in das 
folgende Jahr dauerte, und in Delft 5000 Einwohner 
wegraffte 2 ); 1564 herrschte eine sehr mörderische 
Pest in Spanien, an der in Barcelona 10,000 Menschen 
starben, und endlich 1580, dem letzten Influenzenjahre 
dieses Jahrhunderts, eine Pest im gröfsten Theile Eu- 
ropa's (in Paris starben 40,000) und in Aegypten 3 ). 

7. Volkskrankhelten von 1517. 

Wir kehren jetzt zum Jahre 1517 zurück, und 
wollen nun die Volkskrankheiten betrachten, welche 
die englische Schweifsfieberseuche begleiteten. Hier 

Haaptfcrank- zeigt sich zuerst die Hauptkrankheit, jenes hirn- 
e,t * entzündliche, in Mitteleuropa so oft wiederkehrende 
Fieber, durch ganz Deutschland in nicht geringer Ver- 
breitung. Viele starben an dieser gefahrvollen Krank- 
heit, und von den Zeitgenossen wird versichert, dafs 
auch andere hitzige Fieber zwischendurch vielen tödt- 
lich geworden seien 4 ). So stand es in Deutschland, 
dem Herzen Europa's. Noch viel bedeutungsvoller er- 

DiphuVriiis scheint aber eine andere, den Aerzten bis dahin noch 



in Holland. un ij e k annte Krankheit in Holland, die in den er- 
sten Monaten des Jahres 1517 auftrat, und mit ihren 
gefahrvollen, so ganz unerklärbaren Zufällen Furcht 
und Schrecken verbreitete. Es war eine bösartige, 
und nach der Versicherimg eines sehr achtbaren arzt- 
liehen 

1) Hvitfeldt, Danmarks Riges Kronike. 

2) Forest. Lib. VI. Obs. IX. p. 159. 

3) Webster, Vol. I. p. 157. 165. Villalba, T. I. p. 102. 
117., und Schnurrer. 

4) Spangenberg, M. Chr. fol. 408. b. 
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liehen Augenzeugen, selbst miüheilbarc Halsentzündung, 
von so raschem Verlaufe, dafs wenn in den ersten 
acht Stunden keine Hülfe gebracht wurde, die Kran- 
ken noch vor Ablauf des Tages ohne alle Rettung 



drohten und brachten endlich Erstickung, die Muskeln 
des Halses und der Brust wurden in den Anfällen 
von heftigen Schmerzen durchzuckt, und nur kurze 
Linderung trat ein, bis zur Wiederholung der tödt- 
lichen Qual. Die Krankheit begann ohne alle Vor- 
zeichen mit einem heftigen Brustkatarrh, der sich rasch 
zur Entzündung der Luftwege steigerte, und wenn der 
Tod nicht an demselben Tage erfolgte, wohl auch in 
eine lebensgefährliche Lungenentzündung von gewöhn- 
lichem Verlauf, jedoch mit sehr hitzigem Fieber über- 
ging. Zuweilen bemerkte man auch einen minder ge- 
fährlichen Uebergang iu Wechselfieber; doch gelang 
in keinem Falle eine rasche Wiederherstellung, son- 
dern wenn auch schon das Fieber beseitigt war, so 
blieben die Kranken noch mindestens vier Wochen 
lang mit Magenweh und grofser Hinfälligkeit behaftet, 
welche Erscheinung für einen Arzt unserer Zeit aus 
den Geschwürchen und Rissen der Zunge, welche auf 
der Höhe des Fiebers entstanden, und gegen die ge- 
bräuchlichen Mittel hartnäckig blieben, leicht erklär- 
lich wird. 

Die gewählte Heilart zeigt die Umsicht und Ttich- Heilart. 
tigkeit der holländischen Aerzte. Sie liefsen, so 
bald als möglich, spätestens noch vor Ablauf der sech- 
sten Stunde, zur Ader, und reichten danach sogleich 
Abführmittel, wogegen sich jedoch einige angese- 
hene Männer, zum grofsen Nachtheile der Kranken 
erklärten, denn die plötzliche Erstickung konnte ohne 
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die vereinte Wirkung dieser beiden Mittel nicht ab- 
gehalten werden. Aufserdem war der Erfolg reini- 
gender Gurgelwässer, mit denen man die Ver- 
breitung des Uebels auf die Lungen verhütete, und 
einhüllender Brustmittel entschieden heilsam, und es 
wird versichert, alle so Behandelte wären leicht ge- 
nesen 

Ist diese Krankheit, für welche die Zeitgenossen 
keinen Namen erfanden, schon an sich auffallend und 
eigenthümlich, so ist es noch mehr ihr schnelles Auf- 
treten und ihr plötzliches Verschwinden. Die mei- 
sten der von ihr Ergriffenen erkrankten zu gleicher 
Zeit, und kaum waren elf Tage unter Nolh und Trauer 
vergangen, so wurde niemand weiter befallen, die vie- 
len Todten waren begraben, und ohne das Tagebuch 
des würdigen Tyengius 2 ) würde sich keine ver- 
ständliche Erinnerung an diese denkwürdige Volks- 
krankheit erhalten haben, die sich ohne Zweifel wei- 
ter, als blofs über das nebelige Holland, und wahr- 
scheinlich mit noch grösserer Bösartigkeit verbreitete. 
Denn wir finden sie in demselben Jahre in Basel wie- 
der, wo sie innerhalb acht Monaten an 2000 Men- 
schen tödtete, und ihre Zufälle, so scheint es, sich 
noch viel deutlicher entwickelten. Von den Zwischen- 
ländern, welche die Krankheit höchst wahrscheinlich 
von Holland aus durchzogen hatte, che sie in Basel 
erschien, haben wir leider keine Nachricht. Zunge 
und Schlund wurden weifs, wie mit Schimmel über- 
zogen, die Kranken mochten weder essen noch trin- 



1) Tyengius, bei Forest. Lib. VI. Obs. II. Schol. p. 152. 

2) Forest bat die ungedruckten, wahrscheinlich verloren 
gegangenen Werke dieses vorzüglicben Arztes benutzt, von dem 
wir obne ihn keine Kenntnifs liabcn würden. 
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kcn, und unter andauerndem Kopfweh mit Irrereden 
litten sie an bösartigem Fieber. Auch hier erkannte 
man, nächst einem innern Heilverfahren, das nicht nä- 
her bezeichnet ist, die Reinigung des Mundes für ei- 
nen wesentlichen Theil der Behandlung, alle zwei 
Stunden entfernte man den zähen weifsen Ueberzug, 
und bestrich danach Zunge und Gaumen jedesmal mit 
Rosenhonig 1 ), wonach die Kranken leichter genasen, 
als wenn dieses Verfahren unterlassen wurde *)« 

Es scheint nach neueren Erfahrungen keinem Zwei- 
fel zu unterliegen, dafs diese Krankheit in einer Schleim- 
hautenlzündung bestanden habe, die sich mit Aus- 
schwitzung lymphatischer Stoffe vom Schlünde bis in 
den Magen, und zugleich durch die Luftröhre bis in 
die Lungen verbreitete, mit dem Sehl und er oup also 
übereinstimmt, den man noch vor wenigen Jahren als 
eine neue Krankheit aufgestellt, und sogleich mit ei- 
nem besondern Namen bezeichnet hat 3 ). Ihre nach- In Holland 
maligc Erscheinung in dem denkwürdigen Jahre 1557, 1557 
über welche wir einen noch genaueren Bericht haben, 



1) Die Neueren, die den gewaltigen Mitteln den Vorzug ge- 
ben, ohne damit weiter zu kommen, wählen hierzu den Höllen- 
stein. 

2) Wurstisen, S. 707. — „In diesem siebenzehenden jar 
entstund eine unbekannte Sucht, das den Leuten die Zung und 
Schlund, gleich als mit Schimmel überzogen, weift wurden, we- 
der essen noch trincken mochten, mit einem Hauplwehe, nicht 
one pestilentzischs Fieber, welches die Leut von vernunfli bracht, 
auch bei 2000 Personen innerhalb acht Monaten zu Basel hinname. 
Welchem sollt geholfen werden, demselbigen mufste neben an- 
deren raitlen, je zu zweien stunden, der Mund und Schlund bifs 
ii ulls Blut sauber gefeget, demnach mit Rosenhonig gelindert 
werden. " 

3) Bretonueau's Diphtheritis. Vergl. Naumann*! Ab- 
handlung darüber in des Verf. Wissenschaftlichen Anualen der 
ges. Heilkunde, Bd. XXV. H. 3. S. 271. 

5* 
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bekräftigt diese Annahme noch mehr. In diesem Jahre 
brach sie im October aus, und wurde von Forest, 
der sie selbst überstand, in Alkmaar beobachtet, wo 
sie ganze Familien befiel, und innerhalb weniger Wo- 
chen über 200 Menschen tödtete, jedoch nicht so über- 
aus rasch verlief, wie 1517, sondern mit einem gelin- 
den Fieber begann, wie ein gewöhnlicher Katarrh, 
und ihre grofse Bösartigkeit erst in allmählicher Ent- 
wickelung offenbarte. Dann zeigten sich plötzlich Er- 
stickungszufälle, und das Brustleiden war ausgebildet, 
mit so verzweiflungsvoller Beklemmung, dafs die Kran- 
ken in den Anfüllen zu sterben wähnten. Der krampf- 
hafte, beengende Husten steigerte das Uebel mehr und 
mehr, und wurde, bevor es zum lindernden Schleim- 
auswürfe kam, vornehmlich den Schwangeren gefähr- 
lich, von denen innerhalb acht Tagen sechzehn star- 
ben, während die überlebenden alle zu früh nieder- 
kamen. Sehr verschiedenartig in seinem Verlaufe war 
das die Entzündung begleitende Fieber. Mit anhal- 
tendem Verlaufe wurde es bei den wenigsten Kranken 
beobachtet, brachte aber dann die gröfste Gefahr; 
doch erfolgte der Tod wohl erst gegen den neunten 
oder vierzehnten Tag, nachdem im Jahre 1517 eben 
so viele Stunden das Lebensende herbeigeführt hatten. 
Nach dieser Zeit verminderte sich die Gefahr, und 
von Anfang an waren die Kranken — stand ihnen ein 
guter Arzt zur Seite — vor Erstickung mehr gesichert, 
Wechsel- deren Uebel nur von einem Wechselfieber begleitet 
p ' wurde. Dies erschien, so deutlich war der Einflufs 
des holländischen Bodens, von der reinsten, ungetrüb- 
ten Form, bis zum Uebergange in anhaltendes Fieber 
in mannigfachen Abstufungen. Hier war denn auch 
die Entzündung weniger vollständig ausgebildet, so 
dafs selbst das sonst unerläfsliche Aderlafs zuweilen 
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entbehrlich wurde. Alle Kranken litten am meisten 
des Nachts und des Morgens, wie dies die Entzün- 
dung des Kehlkopfs und der Luftröhre mit sich brachte, 
die man jedoch als solche bei der damaligen Erfah- 
rung nicht zu erkennen vermochte, indem man nur 
eine leichte Röthung im Schlünde wahrnahm. Das 
schmerzhafte Magenleiden war auch in dieser Volks- 
erkrankung sehr deutlich ausgeprägt, so dafs der Druck 
in der Herzgrube unter fortwährendem sauern Auf- 
stofsen selbst nach einer Reihe von sechs bis sieben 
Fieberanfällen noch nicht verschwand, und die Gene- 
senden noch lange Zeit mit Verdauungsbeschwerden, 
Hinfälligkeit und Hypochondrie behaftet blieben. Die 
Schleimhautentzündung nahm hier ohne Zweifel die 
Nervengeflechte des Unterleibes in Anspruch, wie dies 
zu geschehen pflegt, und veränderte die Absonderung 
von Grund aus. Dies bewies die Behandlung, denn 
durch die notwendigen Abführmittel wurde übelrie- 
chender Schleim mit Galle vermischt in grofser Menge 
ausgeleert. 

Das Volk erkrankte, wie unser treffliche Augen- 
zeuge versichert, wie durch einen giftigen Hauch, so 
plötzlich, dafs an einem Tage über 1000 Menschen in 
Alkmaar bettlägerig wurden, nachdem dicke, übelrie- 
chende Nebel einige Tage vorher sich über das Land 
verbreitet hatten. Nicht so bald wie im Jahre 1517 
kam diese Seuche zu Ende, sondern sie verzögerte 
sich bis in den Winter, und scheint von einer gan- 
zen Reihe krankhafter Erscheinungen den Beschlufs 
gemacht zu haben, namentlich der schon erwähnten 
Influenz in ganz Europa, und der Drüsenpest in Hol- Pest in Hol- 
land in der Mitte des Sommers, Erscheinungen, wel- Un ' 155 ' 
chen sich auch die gewöhnlichen Begleiter von Volks- 
krank! aitcn hhizugescllten: grofse Theuerung und Un- 
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gewöhnliches im Dunstkreis > wie z. B. elektrisches 
Leuchten hervorstehender Gegenstände und anderes 

Die nahe Verwandtschaft dieser Luftröhren- und 
Schlundentzündung mit dem epidemischen Katarrh liegt 
wohl am Tage. Denn hier sind nur Abstufungen und 
allmähliche Ucbcrgängc in dem Leiden der Schleim- 
häute, wie in der Wirkung atmosphärischer Einflüsse, 
die zunächst die Werkzeuge des Athmens in Anspruch 
nehmen. Wir glauben daher mit vollem Rechte der 
beschriebenen Yolkskrankhcit in Holland und Deutsch- 
land vom Jahre 1517 dieselbe Bedeutung wie den 
Influenzen beilegen, und die krankhafte Regung des 
menschlichen Gesammtlcbens, die sich in ihr offen- 
barte, für ein Vorzeichen der englischen Seuche er- 
klären zu können, die gleichzeitig vorbereitet durch 
veränderte Luftbeschaffenheit, einige Monate später 
zum Ausbruch kam. 



Pocken h Es darf hier nicht unerwähnt bleiben, dafs in 
l 517 " demselben Jahre 1517 die Pocken — und mit ihnen 
wie die Raden unter dem Korn die Masern — von 
den Europäern nach Hispaniola gebracht wurden, und 
in dieser wie in der folgenden Zeit unter den un- 
glücklichen Einwohnern furchtbar wütheten. Ob der 
Ausbruch dieser ansteckenden Krankheiten in der neuen 
Welt von epidemischem Einflufs begünstigt gewesen 
sei, oder nicht, kann nicht mehr ermittelt werden. 
Doch wird die erste Annahme durch die Thalsache 
wahischeinlich, dafs die Pocken nicht früher als im 
folgenden Jahre ihre gröfsten Verheerungen in Hispa- 
niola machten 2 ), und nach neueren Erfahrungen die 
j 

1) Forest. Lib. VI. Obs. IX p. 159. 

2) Petr. Martyr. Dec. IV. Cap. 10. p. 321. - Vergl. 
Moore, p. 106. 
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epidemischen Einflüsse, die sich von Europa aus west- 
wärts erstrecken, immer erst einiger Zeit bedürfen, 
um die Ostküste von Amerika zu erreichen. 

Aber auch ohne diese Erscheinung in der neuen 
Welt, die jetzt zum ersten Male im Kreise der Beob- 
achtung der Volkskrankheiten hervortritt, sind That- 
sachen von hinreichender Zahl und Glaubwürdigkeit 
vorhanden, um zu beweisen, dafs der englische 
Schweifs von 1517 nicht allein, sondern um- 
geben von einer ganzen Gruppe von Volks- 
krankheiten erschien, und diese durch all- 
gemeine krankmachende Einflüsse von un- 
erkanntem Wesen hervorgerufen wurden. 



VIERTES ERKRANKEN. 

1528. 1539. 



Und wenn die Welt voll Teufel w«V, 
Und wollten uns verschlingen ; 
Su fürchten wir uns nicht so sehr, 
Es soll uns doch gelingen! 

XVUUH. 

1. Vernichtung des französischen 
Heeres vor Neapel. 1528. 

Die Ereignisse, denen wir uns jetzt zuwenden, 
zeigen in überraschender Entwickelung, dafs das Ge- 
schick der Völker von den Gesetzen des physischen 
Lebens zu Zeiten noch weit mehr geleitet wird, als 
von dem Willen der Mächtigen dieser Erde, und al- 
len Regungen menschlicher Thatkraft, die den entfes- 
selten Naturkräften ohnmächtig widerstreben. Diese 
Kräfte, unerforschlich in ihrem Walten, zerstörend in 
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ihren Wirkungen, halten den Lauf der Begebenheiten 
zurück, sie vereiteln grofse Entwürfe, sie lähmen den 
Geist in seinem kühnsten Fluge, sie haben oft kampf- 
rüstige Heere mit dem Schwerte des Todesengels ver- 
nichtet, wenn ihnen der Sieg schon freundlich ent- 
gegenkam. 

Die Schmach von Pavia 1 ) zu tilgen, sandte 
Franz L, mit England, der Schweiz, Rom, Genua 
und Venedig gegen den übermächtigen Kaiser verbün- 
det, ein treffliches Heer nach Italien. Des Kaisers 
Truppen wichen zurück, wo französische Helmbüsche 
sich zeigten, nur Frankreichs Fahnen und der Kriegs- 
erfahrung eines bewährten Führers 2 ) schien der Sieg 



BHslf 




Li 







Ausgang — nur Neapel, schwach besetzt von deut- 
schen Landsknechten und Spaniern a ), blieb noch zu 



Belagerung überwinden. Die Belagerung wurde am ersten Mai 

Eröffnet" 1528 e r ° fuiet > m & der Feldherr verpfändete zuver- 
sichtlich seine Ehre für die Eroberung dieser festen 
Stadt, die einst den Franzosen so verderblich gewe- 
sen 4 ). Denn es war leicht, mit einem Heere von 
30,000 kraftvollen Kriegern 5 ) die Kaiserlichen zu 
tiberwältigen, und eine kleine Schaar Engländer 6 ) 
schien nur zu den Siegesfesten gekommen zu sein. 
Auch litt die Stadt Mangel, von Doria mit genuesi- 
schen Galeeren eingeschlossen, das Trinkwasser fehlte, 



1) 24. Februar 1525. — 2) Lautrec. 

3) Anfänglich unter Hugo de Monca da, nachher unter dem 
Prinzen von Oranien. 

4) 1495 — dem Jahre der Lustseuche. 

5) Unter ihnen einige Regimenter Schweizer. 

6) 200 Reiter unter Sir Robert Jerninghara, nachher 
unter John Carew. Beide starben an der Lagerkraulheit. Her- 
bert of Cherbury, p. 212. «eq. 
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nachdem Lautrec die Wasserleitungen von Poggio 
reale hatte abgraben lassen, und so begann die Pest 
um sich zu greifen, die unter den Deutschen seit der 
Plünderung von Rom Ä ) nie aufgehört hatte. 

Doch geriethen bei dieser Sicherheit des franzö- 
sischen Waffenruhms die Vorbereitungen guter Er- 
folge allmählich in Verwirrung. Den kleineren Wech- 
selfällen des Krieges bheb die Tapferkeit des eben 
so unbeugsamen als vorsichtigen Heerführers wohl ge- 
wachsen, während aber die Länge des Wartens die 
Thatkraft lähmte, so zeigte sich plötzlich die Natur 
selbst den sieggewohnten Schaaren verderblich, es be- 
gannen Seuchen unter ihnen zu wüthen, und den fern- 
treffenden Pfeilen des Sonnengottes war mit mensch- 
lichem Muthe nicht länger zu widerstehen. Das Ende 
war, dafs in Zeit von sieben Wochen von dem gan- 
zen, eben erst noch kampflustigen Heere kaum noch 
ein Häuflein von einigen Tausend leichenähnlicher Ge- 
stalten übrig blieb, fast unfähig die Waffen zu führen 
und der Stimme ihrer kranken Führer zu folgen. Am D. 29. August 
29. August wurde die Belagerung aufgehoben, nach- au % e koben. 
dem der heldenmütige Lautrec, von Unmuth und 
Krankheit niedergebeugt, fünfzehn Tage früher seinen 
Geist aufgegeben, die Trümmer des Heeres zogen un- 
ter Donner und Platzregen ab 2 ), geriethen bald in 
die Gefangenschaft der Kaiserlichen, und nur Wenige 
sahen ihr Vaterland wieder. 

Diese Belagerung brachte über Frankreich noch 
gröfsere Trauer, als die kaum verwundene Schlacht 
von Pavia, denn es waren an 5000 französische Edel- 
lcute, zum Theil aus den berühmtesten Häusern, un- 

1) 1527, den 6. Mai. 

2) Joyiua, L. XXVI. Tom. II. p. 129. 
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ler den Mauern von Neapel umgekommen, auch wur- 
den ihre weiteren Folgen für König und Volk de- 
uiüthigend, denn durch ihr Mifslingen scheiterten alle 
noch haltbaren Entwürfe, die französische Herrschaft 
jenseits der Alpen zu befestigen. Um so aufmerksa- 
mer haben wir die wesentliche Triebfeder dieses Er- 
eignisses ins Auge zu fassen, die in das Gebiet der 
ärztlichen Untersuchung gehört. 
Anfang des Das Sterben im Lager begann nach den gewöhn- 
st« rbens. j^j^ Widerwärtigkeiten, die ein Kriegsheer in Fein- 
des Land umgeben, wahrscheinlich schon im Juni. 
Unersättlich waren Franzosen und Schweizer im Ge- 
nüsse des Obstes, das ihnen Gärten und Felder reich- 
lich darboten, während es an Brot und anderer zu- 
träglicher Nahrung mangelte 1 ). Hierdurch entstanden 
bald Fieber, die sich je länger je mehr zur Bösartig- 
keit steigerten, gewifs nicht ohne schwächende Durch- 
fälle, die unter Umständen dieser Art nie ausbleiben, 
und an und für sich schon zu den verderblichsten 
Lagerkrankheiten gehören, indem sie nicht nur tödt- 
liehe Erschöpfung bringen, sondern auch durch Ver- 
pestung der Luft die schlimmsten Seuchen vorbereiten. 
Doch achtete man dieser Krankheiten nur wenig, und 
suchte mithin auch nicht ihre Ursachen zu vermindern. 
Täglich fiel es mehr in die Augen, dafs die Abgra- 
bung der Quellen bei Poggio reale, die Lautrec be- 
fohlen hatte, um die Belagerten zu einer früheren 
Uebergabe zu nöthigen, für die Belagerer selbst höchst 
nachtheilig wurde. Denn das Wasser hatte nun kei- 
nen andern Abflufs, als in die Ebene des Lagers, wo 
es die Erde wie eine Sumpfwiese durchdrang, und in 
dichten Abend- und Morgenncbeln sich erhob. Hier- 



1) Jovius, L. XXVI. Tom. II. p. 114. 
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durch wurde, während anhaltender Südwinde, das Er- 
kranken bald allgemein: Man sah die Krieger, die 
nicht schon in den Zelten daniederlagen, von widriger 
Blässe entstellt, mit dick angelaufenen Füfsen und ge- 
schwollenem Leib sich mühsam einherschleppen, so 
dafs sie, der nächtlichen Wachen Überdrüssig, von 
beutegierigen Neapolitanern oft beraubt wurden. Das 
grofse Sterben begann erst gegen den 15. Juli, jetzt Höhe und 
wurde aber das Elend so furchtbar, dafs nur etwa Eni * e - 
drei Wochen hinreichten, um die fast gänzliche Zer- 
störung des Heeres zu vollenden 1 ). Neben und in 
den ausgestorbenen Zelten wucherte Unkraut, Tau- 
sende verschmachteten ohne Hülfe, stumpfsinnig oder 
in tobender Fieberwuth 2 ); in den Schanzen, in den 
Zelten, gleichviel wo der Tod seine Opfer ereilt hatte, 
lagen unbegrabene Leichen, die Todten sprengten, von 
Faul ni fs angeschwollen, ihre ilachen Gräber, und so 
erfüllte ein giftiger Modergeruch weit und breit das 
ganze Lager. Der Ordnung und Kriegszucht dachte 
niemand mehr, auch waren viele Befehlshaber und 
Hauptleutc, entweder erkrankt, oder um der Anstek- 
kung zu entgehen, in die benachbarten Orte entflo- 
hen 8 ) — Frankreichs Waffenruhm war dahin, und 
seine stolzen Fahnen senkten sich vor einem unheim- 
lichen Gespenst — einer Lagerkrankheit. Unterdes- 
sen war auch auf den venetianischen Galeeren unter 



1) Nach Mezeray war die Seuche zu Ende Juli am heftig- 
sten, womit Jovius obereinstimmt, der das Ende des grofsen 
Sterbens, wohl allzugenao, auf den 7. August festsetzt. 

2) In Bezug auf diesen, wahrscheinlich entzündlichen Zu- 
stand der Aufregung ist vielleicht die Angabe einiger Beachtung 
werth, dafs dem Feldherrn selbst zweimal zur Ader gelassen 
wurde. Jovius, a. a. O. p. 125. 

3) Jovius, a. a. 0. p. 116. 118. 

- 

M Digitized by Google 



76 Viertes Erkranken. 1528. 

Pietro Lando — Doria war schon früher zum 
Kaiser übergegangen *), — die Seuche ausgebrochen, 
und so wurde das rühmlich begonnene Unternehmen 
auf allen Seiten von dem Unstern des Jahres ver- 
eitelt. 

Von welcher Art diese mächtige Krankheit ge- 
wesen, hat kein ärztlicher Zeitgenosse beschrieben, 
und die Geschichtschreiber haben darüber nur Anga- 
ben aufbewahrt, die der Untersuchung keinen hinrei- 
Fleckfieber. chenden Stoff darbieten. Gewifs ist es, dafs im Jahre 
1528 ein sehr bösartiges Fleckfieber in Italien ver- 
breitet war, und im eigentlichen Sinne des Wortes 
so entschieden herrschte, dafs es selbst, wie die 
Schweifssucht den Engländern, den Italienern ins Aus- 
land folgte, wie das Beispiel des gelehrten Venetia- 
ners Naugerio beweist, der mit einer Gesandtschaft 
an Franz I. beauftragt, zu Blois an der Loire an 

eben dieser Krankheit starb, die man in Frankreich 

• 

noch gar nicht kannte 2 ). Die Zeitgenossen versichern, 
dafs diese Seuche in dem ohnehin schon durch Kriege 
und Fehden zerrütteten Lande bedeutende Verhee- 
rungen gemacht habe, und so leidet es wohl keinen 
Zweifel, sie war in eben diesen Jahren die Haupt- 
krankheit, die sich bei aufserordentlichen Vorfällen 
bedeutend hervorthun konnte. Eine Seuche, die un- 
mittelbar vor der Belagerung von Neapel in Cremona 
den dritten Theii der Einwohner tödtete, ist wahr- 
Pest in Mai- scheinlich ein Fleckfieber gewesen 3 ). Doch kam 
land. J524. auch ^ ^ dort die Drüsenpest vor. Sie 



1) fllezeray, T. II. p. 963. 

2) FracaBtor. Morb. contag. L. H. c. 6. p. 155. 156. 

3) Sie brach zu Anfang des Februar aus, und herrschte die 
folgenden Monate biudurch. Campo, p. 151. . 



Digitized by Google 



Viertes Erkranken. 1528. 



77 



war es, die im Jahre 1524 50,000 Menschen in Mai- 
land wegraffte *), auch scheint die Seuche keine an- 
dere gewesen zu sein, die nach der Plünderung von 
Rom unter den deutschen Landsknechten ausbrachen Bonrbon** 
und in kurzer Zeit zwei Dritttheile dieser Truppen *** er ' 1W7 * 
aufrieb. Die Zeitgenossen sahen darin eine gerechte 
Strafe Gottes für die Entweihung des heiligen Stuhles, 
da auch in den nächsten Jahren alle übrigen Theil- 
nehmer an der Erstürmung der ewigen Stadt ein ihrer 
würdiges Ende gefunden 2 ) — sie brachten aber nicht 
die thierische Völlerei und die Ausschweifungen der 
Soldaten in Anschlag, deren Raubsucht das Pestgift 
in den verborgensten Winkeln aufsuchte, bedachten 
auch nicht, dafs die Pest selbst in die Engelsburg ein- 
drang, und fast unter den Augen des Papstes einige 
Hofleute tödtete 3 ). Von eben jenen Landsknechten 
kamen im folgenden Jahre unter dem Prinzen, von 
Oranien viele nach Neapel, und es kann wohl mit 
gutem Grunde angenommen werden, dafs sie frische 
Keime der Pest nach dieser Stadt gebracht haben, 
womit denn auch die nicht unglaubliche Erzählung zu 
vereinigen ist, dafs die Belagerten angesteckte und 
erkrankte Soldaten zu den Franzosen geschickt hätten, 
um unter ihnen giftige Seuchen zum Ausbruch zu brin- 
gen 4 ). Eben dieser Umstand spricht für die Drü- 
senpest, denn man kannte die entschiedene Sicher- 
heit ihrer Ansteckungskraft, mit der die mehr bedingte 

neuen Krankheit nicht zu verglei- 
chen schien 5 ). Auch war derselbe unheilbringende 



1) Guicciardini, p. 1054. 

2) Mezeray, T. II. p. 957. 

3) Guicciardini, p. 1276. 

4) Ebend. p. 1315. - 5) S. oben S. 31. 




1 

I 



78 



Viertes Erkranken. 1528. 



Versuch wohl öfter schon in früheren Zeiten gemacht 
worden. 



Epidemische Doch ist auch auf der andern Seite zu beden- 



ken, dafs das französische Kriegsheer dem epidemi- 
schen Einflüsse der Luft, des Wassers und der allge- 
meinen Naturkräfte mehr als irgend ein anderer Ver- 
ein von Menschen ausgesetzt, und dafs dieser F. in flu Ts 
in dem Jahre 1529 vielleicht mächtiger war, als zu 
irgend einer andern Zeit im sechzehnten Jahrhundert. 
Die Nebelbildung in der Sommerhitze ist jederzeit 
eine aufserordentliche Erscheinung 1 ), die auf ein Mifs- 
verhältnifs in der Wechselwirkung der Stoffe und 
Kräfte in den niederen Luftschichten entschieden hin- 
deutet. Sie war aber nicht blofs von örtlichen Be- 
dingungen bei Neapel abhängig, sondern in ganz Ita- 
lien bemerkte man während des Sommers 1528 graue 
Nebel, welche die Unzuträglichkeit der Luft augen- 
fällig machten 2 ). Hierzu kamen die anhaltenden, in I 
Italien ohnehin schon immer nachtheiligen Südwinde, 
so wie die tausend Widerwärtigkeiten des Lagers; 
und so mufste wohl auf dem nassen Boden von Pog- 
gio reale die schon in ganz Italien herrschende Krank- 
heit ausbrechen — wir meinen das Fleck fieber. 
Es giebt in der Geschichte der Volkskrankheiten ei- 
nen psychischen Beweis von der Herrschaft des epi- I 
demischen Einflusses, der unter den verschiedenartig- 
sten Verhältnissen deutlich und verständlich hervor- 
tritt. Es ist der Glaube an die Vergiftung des Was- 
sers, selbst auch der Luft 3 ). Dieser Beweis fehlt 
nicht bei der Todesgeschichte des französischen Hee- 



1) Sie wurde bekanntlich auch in dem Sommer 1831, vor 
dem Ausbruche der Cholera beobachtet. 




2) Gratiol. p. 129. 130. - 3) S. oben S. 36. 
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res vor Neapel. Denn man glaubte allgemein, es hät- 
ten sich Spanier von maurischer Abkunft, denen man 
eine besondere Fertigkeit zutrauete, mit Giften umzu- 
gehen, und Juden aus Deutschland, die den beutebe- 
ladenen Landsknechten des Gewinnst es wegen gefolgt 
waren, bei nächtlicher Weile aus der Stadt geschli- 
chen, um das Wasser in der Nähe des Lagers zu ver- 
giften Auch sollte ein italienischer Apotheker den 
französischen Rittern Gift in den Arzneien gereicht 
haben 2 ). Man kann hier den Untersuchungen der 
Naturkundigen nicht vorgreifen — die in Bezug auf 
Luft und Wasser noch in keiner erheblichen Volks- 
krankheit von Erfolg gewesen sind — es ist indessen 
nicht unwahrscheinlich, dafs das Grund- und Quell- 
wasser unter ähnlichen Umständen wie die hier be- 
schriebenen, eine ihm sonst nicht inwohnende Schäd- 
lichkeit annimmt, welche zu dem Glauben an hinein- 
geworfenes Gift sehr natürlich Veranlassung giebt. 
Im Uebrigen kann jene Beschuldigung gewifs nach 
derselben Ansicht beurtheilt werden, die in einer frü- 
heren Untersuchung über den schwarzen Tod ausge- 
sprochen worden ist. 

Aus allen diesen Umständen wird die Annahme 
überaus wahrscheinlich, dafs in dem französischen La- 
ger das Fleckfieber geherrscht habe, und will man 
noch auf zufällige Berichte von Geschichlschreibcrn 
einigen Werth legen, so möchte vielleicht noch in 
Anschlag kommen, dafs Prudencio de Sand oval, 
der nach guten Quellen gearbeitet hat, die Krankheit 
„las Bubas" nennt 3 ). Dieser Name setzt zwar 



1) Jovius, a. a. O. p. 115. — 2) Mezeray, p. 963. 

3) Der spanische Name für die Lastseache, den dieselbe we- 
gen der vorherrschenden Ausschläge erhielt. Er ist dem franzö- 
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eine ziemlich abenteuerliche Verwechselung mit der 
Lustseuche voraus, wie denn auch von Sandoval 
die Krankheiten unter den französischen Heeren von 
1495 und 1528 wunderlich durch einander geworfen 
werden, zeigt aber doch, dafs sich die Erinnerung an 
vorherrschende Ausschlage bei der Seuche von 1528 
erhielt, und somit möchte wohl diese ganze Angabe 
um so mehr auf Fleckfieber zu beziehen sein, da der- 
selbe Geschichtschreiber versichert, die Franzosen hät- 
ten die Seuche nach dem Dorfe Poggio reale „les 
Poches" genannt *), mit welcher Benennung man 
schwerlich die wohlbekannte Drüsenpest bezeichnet 
haben würde. Wollen wir aber glauben, dafs zu 
gleicher Zeit verschiedene Krankheiten im fran- 
zösischen Heere geherrscht haben, so hat diese An- 
nahme nicht nur das ausdrückliche Zeugnifs eines Zeit- 
genossen 2 ), sondern auch viele altere und neuere 
Erfahrungen 3 ) für sich, die unter ähnlichen Umstän- 
den, wie die damals obwaltenden gesammelt worden 
sind. Zu bedauern ist es für immer, dafs kein scharf- 
blickender Machaon im Lager vor Neapel weilte; er 
würde uns gewifs kernhafte Beobachtungen über die 
. Ver- 
sischen „la veröle" und dem deutschen „französische Pocken" 
ganz entsprechend. An Bnbonen ist dabei nicht zu denken. San- 
doval, Part IL p. 12. 14. — Vergl. Astrnc, T. L p. 4. 

1) In der Madrider Ausgabe desselben Werkes, 1675. fol. 
L. XVII. p. 232. b. 

2) „Auster namque ventus per eos dies perflare et raortife- 
rum crassioris nebulae vaporem ex palustri ortam uligine, per 
castra dissipare et circumferre ita coeperat, ut aliis ex causis 
coneeptae febres in contagiosum morbum verterentur." Jo- 
vius, L. XXVI. p. 127. 

3) In Torgau, wo 1813 und 14 30,000 Franzosen ihr Grab 
fanden, herrschten zwei ganz von einander verschiedene Krank- 
heilen, Typhus und Diarrhöe. S. Richter. 
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Vermischung und die Verwandtschaft des Fleckfiebers 
mit der Drüsenpest hinterlassen haben. 

i 

2. Trousse - galant in Frankreich. 

1528 und die folgenden Jahre. 

So schmerzlich die Franzosen den Verlust eines 
so unersetzlichen Kriegsheeres empfanden, so wären 
ihnen doch noch viel gröfsere Leiden in ihrem Vater* 
lande beschieden. Die finstere Macht, welche ganz 
Europa bedrohete, achtete keiner Entfernungen, keiner 
Glänzen; sie ergriff auch das französische Volk in 
seinem innersten Leben, während seine kriegerische 
Jugend vor Neapel verschmachtete. Die Kälte des 
Frühjahrs und die Nässe des Sommers von 1528 ver- 
darben die Saaten 1 ), und so brach über ganz Frank- Alifswachs. 
reich eine Hungersnoth herein, durch ihre Dauer wohl 
noch empfindlicher, als die Zeiten des Mangels unter 
Ludwig XI. 2 ). Denn der Mifswachs wiederholte 
sich fünf Jahre hindurch, während welcher keine Ord- 
nung der Jahreszeiten mehr zu bestehen schien. Eine 
feuchte Sommerwärme herrschte im Herbst und Win- 
ter, nur dann und wann kam ein eintägiger Frost zu 
Stande; die Sommer dagegen waren trübe, feucht und 
unfreundlich: Man unterschied die Monate fast nur 
noch an der Tageslänge. Wie das Leben der Pflan- 
zenwelt dadurch gestört wurde, ist aus einzelnen Nach- 
richten noch ganz deutlich zu erkennen. Kaum hat- 
ten die Fruchtbäume im Herbst ihre Blätter fallen 
lassen, so begannen sie wieder von neuem auszuschla- 
gen und vergebliche Blüthen zu treiben, kein Segen 
belohnte die Mühe, und die ersehnte Erntezeit täuschte 
immer wieder und wieder die Hoffnungen des Volkes. 



1) Schweiin, S. 143. - 2) S. oben S. 13. 

G 
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So wurde nun schon iin ersten dieser Unglücksjahre 
das Elend allgemein, und der Verarmung war durch 
menschliche Hülfe nicht mehr zu steuern. Schaaren 
Hoogers- von Bettlern durchirrten das Land in kläglichem Auf- 
noth. J528. bürgerliche Ordnung löste sich mehr und 

mehr auf, und bald fürchtete man nicht blofs Raub 
und Plünderung von diesen Unglücklichen, sondern 
die Ansteckung von einer Seuche, die sie, eine Aus- 
geburt ihrer Noth, mit sich umhertrugen. 
Neue Diese Krankheit war ein neues Erzeugnifs des 

kheit. franzosischen Bodens, und wurde bei allgemeiner Ver- 
breitung dadurch für das Land empfindlich, dafs sie 
vorzugsweise die jungen rüstigen Männer wegraffte, 
weshalb man ihr den ganz sinnigen Namen „Trousse- 
galant" beilegte i ). Sie bestand in einem sehr hitzi- 
gen Fieber, das die Befallenen in ganz kurzer Zeit, 
selbst innerhalb weniger Stunden lödtete, oder kamen 
sie mit dem Leben davon, sie der Haare und Nägel 
beraubte, und bei fortdauerndem Widerwillen gegen 
alle Fleischnahrung, langdauernde Schwache und Folge- 
krankheiten zurück 1 1 eis. welche die Genesung der ohne- 
hin schon zerrütteten Kranken gefährdeten. Dafs dies 
Fieber mit grofser Entmischung der Säfte und tiefem 
Erkranken der Unterleibsverrichlungcn verbunden, also 
faulig -gastrischer Natur gewesen sei, ergiebt sich schon 
hieraus, wollen wir auch weniger die unausbleiblichen 
Wirkungen des Hungers in Anschlag bringen, die nach 
den Erinnerungen der Zeitgenossen mit grellen Far- 
ben geschildert werden. Schon im ersten Jahre wa- 
ren die Vorräthe so weit aufgezehrt, dafs man aus 
Eicheln Brot bereitete, und allerlei unschädliche Wur- 



1) Trousser in veralteter Bedeutung: faire mourir prompte- 
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zeln, nur um den Hunger zu stillen, begierig aufsuchte. 
Obdachlos und Leichen ähnlicher als lebenden Men- 
schen irrten die Elenden umher, um endlich, verlas- 
sen von menschlichem Mitleid, auf Düngerhaufen oder 
in Ställen zu verschmachten. Grössere Städte ver- 
schlossen ihnen die Thore — wie hätten auch ihre 
Anstalten christlicher Milde in dieser furchtbaren Noth 
ausreichen mögen! Nur Wenigen wurde es zu Theil, 
von den sanften Händen der barmherzigen Schwestern 
gepflegt zu werden. Bei den Meisten verrieth das 
schmutziggelbe gedunsene Gesicht und die wassersüch- 
tige Geschwulst der Glieder den siechen Zustand, in 
dem sie sich umherschleppten. Man floh diese ver- 
pesteten Gestalten, denn sie waren von dem Gifte der 
tödtlichen Krankheit durchdrungen, und ohne Zweifel 
machte man tausendfältig die Bemerkung, dafs sie die- 
selbe auf Gesunde übertragen konnten, ohne selbst 
davon ergriffen zu sein, wie denn zuweilen Mangel 
und Siechthum einen traurigen Schutz gegen Krank- 
heiten dieser Art gewähren 1 ). 

Zu einem vollständigen Bilde der Trousse- galant 
von 1528 fehlen die genaueren Angaben, denn die 
Aerzte gingen an dieser Yolkskrankheit gleichgültig 
und mit derselben Kälte vorüber, deren sie leider 
auch bei anderen grofsen Erscheinungen anzuklagen 
sind. Doch kehrte sie noch einmal in den Jahren Trousse-^a- 
1545 und 46 in Savoyen und einem grofsen Theile lant » 4( j 54:> * 
von Frankreich wieder, und aus dieser Zeit besitzen 
wir von Pare 9 ) und Sander, einem niederländi- 



1) Mezeray, T. II. p. 965., wo die Haaptangaben. 

2) Er spricht von der Stadt Puy in der Auvergne, wo er 
die Krankheit wahrscheinlich selbst gesehen hat. Livr. XXII. 
chap. 5. p. 823. 

6* 
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sehen Arzte 1 ), wenn auch immer noch mangelhafte, 
doch schon genügendere Beschreibungen ihrer Zufälle. 
Ihr Verlauf war auch damals sehr rasch, so dafs sie 
in zwei bis drei Tagen tödtete; sie befiel wiederum 
mehr die Starken als die Schwachen, als wollte sie 
ihren alten Namen rechtfertigen, auch blieben die Ge- 
nesenen lange Zeit an dem Verlust der Haare und 
ihrem elenden Aussehen kenntlich. Zu Anfang fühl- 
ten die Kranken eine unerträgliche Schwere im Kör- 
per, mit äufserst heftigem Kopfschmerz, der sie bald 
des Bewufstseins beraubte, und in gänzliche Stumpf- 
heit überging, so dafs selbst die Schliefsmuskelu ihre 
Dienste versagten, oder nach anhaltender Schlaflosig- 
keit eine so heftige Fieberwuth zur Folge hatte, dafs 
man zu Zwangsmitteln greifen mufste, wie denn diese 
entgegengesetzten Zustände bei allen typhösen Fiebern 
gewöhnlich sind. Sander erwähnt ausdrücklich, dafs 
sich bei den meisten Kranken Ausschläge gezeigt hät- 
ten, ohne diese jedoch näher zu beschreiben, oder 
den Verlauf und die Entscheidung der Krankheit nä- 
her zu bezeichnen, als dafs sie gegen den vierten oder 
elften Tag zu Ende gegangen sei. Eben jene Aus- 
schläge (wahrscheinlich Petechien und vielleicht auch 
rother Fricsel) kamen zu ganz unbestimmter Zeit, ent- 
weder zu Anfang, mit schlimmer Vorbedeutung, oder 
später mit den Zeichen guter Entscheidung. Spul- 
würmer in grofser Menge vermehrten gewöhnlich die 
Leiden der Kranken, und wurden unter grofser Qual 
lebendig ausgebrochen. Die Krankheit war nicht viel 
weniger ansteckend, als die Pest, und was ihre Be- 
handlung betrifft, so wurde sie entschieden glücklich 



1) Forest L. VI. obs. 7. p. 156. Sander berichtet von 
seinen zahlreichen Beobachtungen in und um Charoberay. 
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mit starken Aderlässen, selbst bis zur Ohnmacht be- 
kämpft, woraus auf Vollblütigkeit und entzündliche 
Wallungen, vielleicht auch wohl Hirnentzündung zu 
schliefsen ist, wenn wir die beschriebenen Kopfzufalle 
berücksichtigen Ea darf unserer Aufmerksamkeit 
nicht entgehen, dafs schon während der Seuche von 
1546 die Drüsenpest sich hier und da, namentlich in 
den Niederlanden zeigte 2 ), im folgenden Jahre aber 
in Frankreich in gröfserer Ausbreitung vorkam 3 ), 
woraus hervorzugehen scheint, dafs in Bezug auf die- 
ses Uebel ihre Bedeutung gleich der des Fleckiiebers 
gewesen sein mag, da dieses den Pesterkrankungen 
vorauszugehen pflegt 4 ). 

Die Angabe der Geschichtschreiber, Frankreich Menscbcn- 
habe 1528 und die folgenden Jahre den vierten Thcil verJl >s t ' 
seiner Bewohner durch Hunger und Seuchen verloren, 
erscheint nach unserer Darstellung durchaus nicht zu 
hoch. Auch waren die Folgen für die Zukunft dieses 
Landes sehr wichtig. Denn Franz I. sah ein, dafs 
von seinem so hart geprüften Volke keine neuen 
Opfer zu verlangen waren, er entsagte seinen Ent- 
würfen von Gröfse und auswärtiger Macht, und wil- 
ligte in den unglücklichen Frieden von Cambray, den 
5. August 1529. 



1) Sauvages, T. I. p. 487. nennt die Trousse- galant ge- 
radehin Cephalitis verminosa, wiewohl weder Hirncntzündang 
noch Würmer bei allen Kranken vorhanden waren, und giebt ihre 
Beschreibung nach Sander, die wieder Ozanam von ihm abge- 
schrieben hat T. III. p. 27. 

2) Forest p. 157. Schol. 

3) Pare, a. a. O. 

4) Bekanntlich erscheinen auch die Pocken und Masern a!s 
Vorlaufer der Pest. 
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3. Schweifssucht in England. 1528. 

Wer irgend nach diesen Thatsachen das Bild von 
Europa im Jahre 1528 sich vergegenwärtigt, der sollte 
wohl glauben, dieser Welltbcil wäre von einem gifti- 
gen Hauche angewehet worden, der fort und fort Un- 
heil und Tod über die Völker brachte. In tausend 
Gestalten brach das Verderben herein, zerrüttete die 
Körper, verfinsterte die Gemüther — und hierzu der 
Unfriede der Welt, der tödtliche Hafs der Parteien — : 
Es war als sollten alle Angelegenheiten der Mensch- 
heit in diesen riesenhaften Kampf hineingezogen, und 
in zerstörender Entscheidung alle Spuren vergangener 
Zeit vernichtet werden. 
Ausbrach in Noch Schlimmeres als bis jetzt dargestellt wor- 
i^Mai' ^en, bereitete sich in England. Denn hier brach in 
den letzten Tagen des Mai das Schweifsfieber aus, 
mitten in dem volkreichsten Theile der Hauptstadt, 
verbreitete sich rasch über das ganze Königreich, und 
wurde vierzehn Monate später für alle Völker des 
nördlichen Europa ein Schreckbild des Entsetzens, 
wie kaum je eine andere Volkskrankheit. Es zeigte 
sich sogleich in derselben Tödtlichkeit wie elf Jahre 
früher, kündigte sich durch keine Vorboten an, und 
zwischen Wohlsein und Tod lag nur eine kurze Frist 
von fünf oder sechs Stunden. So fehlten nun auch 
nicht die inneren Erschütterungen des öffentlichen Le- 
bens* Die Gerichtstage wurden aufgeschoben, und 
vier Wochen nach dem Ausbruch der Seuche unter- 
blieb die Feier des Johannistages *), zum grofsen 
Leidwesen des Volkes, das gewifs nicht davon gelas- 
sen haben würde, hätte es vor Bestürzung über das 



1) Fabyau, p. 699. 
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grofse Sterben nur irgend zu Athem kommen können. 
Am Hofe des Königs vnirde es wieder einsam, und 
zu den vielen Leidenschaften und Gemüthsregungen, 
welche sich hier seit 1517 durchkreuzt hatten — man 
gedenke nur des theologischen Eifers, den Hein- 
rieh's VIII Glaubcnsvertheidigung hervorgerufen — 
gesellte sich wieder die alte Angst und Beklommen- 
heit, die durch den Tod einiger hochbegünstigten Hof- 
leute gerechtfertigt schien, namentlich zweier Kammer- 
herren 1 ) und des aus Spanien zurückgekehrten Ge- 
sandten Sir Francis Poynes. Der König verliefs Heinrich VIII. 
sofort London, und suchte der Seuche durch bestän- 
diges Umherreisen zu entgehen, bis er endlich, des 
unstäten Lebens überdrüssig, in Tytynhangar sein Ver- 
hängnifs abzuwarten beschlofs. Hier lebte er still und 
abgeschieden mit seiner ersten Gemahlin und wenigen 
Vertrauten, umgeben von luftreiuigenden Feuern, und 
bewacht von der Vorsicht seiner Aerzte, denen die 
Genugthuung zu Theil wurde, dafs die Seuche von 
dem einsamen Aufenthalte fern blieb 2 ). 

Wie hoch in diesem Sterben, welches einige Ge- Menschen- 
schichtschreiber das grofse nennen, der Menschen- verlu8t 
verlust gestiegen sei, kann nur nach den mitgetheilten 
Thatsachen beurtheilt werden, die eine äufserst gewalt- 
same Erschütterung der Gemüther beurkunden. Ge- 
naue Angaben fehlen durchaus, doch liegt es klar am 
Tage, das ganze englische Volk, vom Throne bis in 
die niedrigste Hütte, wurde von dem Angstgefühl der 
Unsicherheit des Lebens durchzuckt, gegen welches 

1) Sir William Compton und William Carew, aufeer 
vielen anderen Vornehmen, die nicht genannt sind. 

2) Grafton, p. 412., die Haoptetelle. Vergl. Holinshed, 
p. 735. — Baker, p. 293. - Hall, p. 750. - Herbert of 
Cherbury. p. 215. 
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weder die Rohheit der Sitten, noch die alltäghchen 
Wirkungen mit Blut geschriebener Gesetze 1 ) die Ge- 
müther abgestumpft hatten. Dergleichen geschieht nicht 
ohne sehr zahlreiche Todesfälle, die jedem Einzelnen 1 
die Gefahr nahe rücken, und so mögen denn aller 
Orten die Kirchhöfe reichlich gefüllt worden sein. 
Auch kam die mörderische Krankheit nicht allein. 
Uimgennulb. Mangel und Theuerung begleiteten sie, und während 
Hunderttausende auf das Sterbelager niedergestreckt 
wurden, verschmachteten viele vor Hunger 2 ); man 
hatte Aehnliches wie in Frankreich erlebt, wäre nicht 
der Kornhandel in etwas zu Hülfe gekommen 3 ). 
GMdnrftig. Als man erst die Vorfälle dieser Unglücksjahre 
Epidemicen. menr übersehen konnte, so überzeugte man sich bald, 
dafs es dieselbe allgemeine Ursache desEr- 
krankens war, welche die giftige Seuche im 
französischen Lager vor Neapel, das Faul- 
fieber der jungen Leute in Frankreich, und 
die Schweifssucht in England hervorrief, 
und dafs die verschiedene Natur dieser 
Krankheiten nur von Bedingungen des Bo- 
dens und* der Luftbeschaffenheit der heim- 
gesuchten Länder abhing ♦). Sollte dagegen 
■ eine beschränkte Ansicht von dem menschlichen Ge- 
sammtieben Zweifel erheben wollen, so werden diese 
durch die wunderbare Gleichzeitigkeit aller dieser Er- 
scheinungen in so verschiedenen Theilen Europa's 
schlagend widerlegt. Denn während das französische 

1) Unter Heinrich'« VIII. Regierung (1509-1547) wur- 
den nach Harrison 72,000 Verbrecher wegen Raub und Dieb- 
stahl hingerichtet, also jährlich fast 2000. Hume, T. IV. p. 275. 

2) Stow, p. 885. — 3) Fabyan, a. a. O. 

4) „ — it seeining to bc but the tarne contagion of Ihe aire, 
▼aried aecording to the clime." Herbert of Cherbury, a. a. O. 
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Heer schon vier Wochen lang dem Elend und den 
giftigen Dünsten seines Lagers ausgesetzt, die ersten 
Vorboten seiner Vernichtung gewahrte, da war jeu- 
seit der Alpen die grofsc Hungersnoth mit der Troussc- 
galant in ihrem Gefolge in vollem Anzüge, und fast 
in denselben Tagen brach die Schweifssucht an der 
Themse aus. 

4. Naturereignisse. Vorboten. 

Die Zeitbücher aller europäischen Völker sind 
voll von denkwürdigen Angaben über die Störungen 
der Natur in eben diesen Jahren, welche dem Pflan- 
zen- und Thierleben so überaus feindlich wurden. In 
England bereitete sich die Zeit des Elends schon zu England. 
Ende des Jahres 1527 vor. Den ganzen Winter über 
(November, December und Januar 1528) überschwemm- 1528. Nässe, 
ten Regengüsse das Land, die Flüsse traten aus ihren 
Ufern, und so wurde die Wintersaat durch Faulnifs 
vernichtet. Dann blieb es trocken bis zum April, 
kaum hatte man aber die Sommersaat dein Boden an- 
vertraut, so regnete es wieder volle acht Wochen, 
Tag und Nacht, so dafs auch nun die letzte Hoffnung 
auf eine Ernte vernichtet wurde *)> und die durch- 
nähte Erde in dicken Nebeln den wohlbekannten Dä- 
mon der Schweifssucht ausbrütete. Es frommte nun 
nicht, dafs die Regengüsse nachliefsen, denn der auf- 
geweichte Boden gab der Seuche anhaltende Nahrung, 
und die feuchte Wärme, die mit unzeitiger Kühle 
wechselnd, die nächsten Jahre in ganz Europa herr- 
schend blieb, machte mehr und mehr die Körper für 
grofse Krankheiten empfänglich. 

Die Geschichtschrciber dieser Zeit waren mit den 



1) Stow, a. a. O. 
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verworrenen Angelegenheiten des Hofes und der Kir- 
che allzusehr beschäftigt, um der Natur einige Auf- 
merksamkeit zu widmen; deshalb haben sie uns über 
die Witterung und den Verlauf der nächsten Jahre 
in England keine genauen Nachrichten hinterlassen, 
doch ist kein Grund anzunehmen, dafs sie wesentlich 
anders gewesen, als im Übrigen Europa. Eine Zu- 
sammenstellung wichtiger Ereignisse mag dies bewei- 
sen, im Verein mit den über Frankreich und Italien 
schon mitgetheilten Angaben. 
Italien. 1527. In Oberitalien traten schon im Jahre 1527 so be- 
schwemmuu. «^cnde Ueberschweinmungen aller Flufsgebietc ein, 
gt Ii. 1528. dafs die Astrologen eine neue Sündfluth verkündigten. 

Sie wiederholten sich in gleicher Ausdehnung und Ver- 
derblichkeit im folgenden Jahre, so dafs nicht ohne 
Grund auf eine Ueberhäufung der höchsten Gebirge 
Europa's mit Schnee geschlossen werden kann. 1529 
den 3. Juli folgte ein gewaltiges Erdbeben in Ober- 
italien, und bald darauf ein sogenannter Blutregen in 
Oeinona 1 ). 

1530. 1530 im October trat die Tiber so hoch über 

ihre Ufer, dafs in Rom und der Umgegend an 12,000 
Menschen ertranken. Einen Monat später durchbrach 
die See in den Niederlanden die Deiche, und Hol- 
land, Seeland und Brabant litten sehr bedeutend durch 
das Ueberfluthen des Wassers, das zwei Jahre darauf 
sich wiederholte 9 ). 
Nord- 1528 zeigten sich in der Mark Brandenburg bei 

JeU Heu- aUd anhaltendem Südostwinde und grofser Trockenheit 3 ) 
achreckeii- (die Nässe begann in Deutschland erst 1529) Heu- 

schwärnic. 

1528. 

1) Campo, p. 150. 51. 

2) Grafton, p. 431. - Wagenaar, Bd. IL S. 516. 

3) HaftiU, S. 130. 
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schrecken schwärme 1 ), als sollte auch dieses Vor- 
zeichen grofser Volkskrankheiten nicht fehlen. Von 
Feucrmctcoren, die auch in den folgenden Jahren oft- Meteore, 
mals erschienen, und in ihrer Gesamnilheit offenbar 
einen ungewöhnlichen Zustand des Luftmecrs erken- 
nen lassen, wird hier und da in der Weise des Zeit- 
alters Tiel berichtet 2 ). Besondere Aufmerksamkeit 
erregte ein langer feuriger Strahl, der am 2. Januar 
1529 Morgens sieben Uhr in ganz Mecklenburg und 
Pommern gesehen wurde 8 ). Ein anderes Feuerzei- 
chen (Chasma) sah man in der Mark am 9. Januar, 
zehn Uhr Abends 4 ), so wie ähnliche Lufterscheinun- 
gen in anderen Gegenden. 

Kometen erschienen im Verlauf dieser Jahre in Kometen, 
ungewöhnlicher Zahl 5 ). Der erste am 11. August 
1527 vor Tagesanbruch; man sah ihn in ganz Europa, 
und er wurde von den Späteren oft mit einer ko- 
metenähnlichen Lufterscheinung am 11. October ver- 
wechselt 6 ). Der zweite 1529 im Juli und August; 
man sah ihn in Deutschland, Frankreich und Italien. 
Auch sollen sich in diesem Jahre vier andere Kome- 
ten zu gleicher Zeit gezeigt haben, doch ist hier wahr- 
scheinlich nur ein Feuermeteor von unbekannter Art 



1) Annales Berolino-Marchici. (Ohne Seitenzahl.) 

2) Magnus Hundt, fol. 4. b., und viele andere. 

3) Bonn, S. 143. Eiu Mädchen in Lübeck starb vor Schreck 
über dieses Meteor. 

4) Haftitz, S. 131. — Angelus S. 317. 

5) Man wolle aus diesen Angaben nicht auf irgend eine vor- 
gefaßte Meinung des Verf. über die Bedeutung dieser Himmels- 
körper schliefsen. Der Geschichlschreiber darf die gleichzeitigen 
Erscheinungen nicht ubergehen, gleichviel was man aus ihnen bei 
der Beschränkung des menschlichen Gesichtskreises folgern möge. 

6) Pingre, T. 1. p. 485. — Spangenberg, M. Chr. fol. 
410. a. 
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Deutschland. 



zu vermuthen 1 ). Der dritte 1531 , der in Europa 
vom 1. August bis zum 3. September sichtbar blieb. 
Es war der grofsc Halleysche, der im Jahre 1835 
wiederkehren wird 2 ). Der vierte 1532, vom 2. Oc- 
tober bis zum 8. November sichtbar; er ist 1661 wie- 
der erschienen 3 ); und endlich der fünfte 1533, von 
der Mitte des Juni bis zum August 4 ). 

Ueber die Unzuträglichkeit des verhängnifsvollcn 
Jahres 1529 berichten die Zeitgenossen in auffallen- 
der Uebereinstimmung. Der Winter war äufserst ge- 
linde, und nur allzu frühzeitig wurden die Keime be- 
lebt, so dafs alle Welt über den milden und schönen 
Wanner Frühling erfreut war. In Erfurt schmückte man sich 
Wintcr - schon am St. Matthiastage (den 24. Februar) mit Veil- 
chen, nicht ahnend, dafs diese freundliche Vorbedeu- 
tung hartes Mifsgeschick verkünden sollte 5 ). Das 
Nasser ganze Frühjahr, den ganzen Sommer über blieb die 
Nässe vorherrschend. Anhaltende Regengüsse über- 
schwemmten die Felder, die Flüsse traten aus ihren 
Ufern, das Gedeihen der Früchte wurde durchweg 
vereitelt 6 ), und allenthalben brach Elend und Hun- 
ger herein. Einer viertägigen Regenfluth im 



1) Pingre, p. 486. — Angelas, S. 318. — Crnsius, 
Bd. IL S. 223. 

2) Pingre, p. 487. — Campo, p. 154. — Angelus, S.320., 
und unzählige andere Angaben. Er hat eine 76jährige Umlaufszeit, 
und ist 1456, 1531, 1607, 1682 und 1759 beobachtet worden. 

3) Pingre, p. 491. - Spangenberg, M. Cbr. feL 433. b. 

4) PingrS, p. 496. — Angelus, S. 322. — Spangen- 
berg, M. Chr. foL 435. a. 

5) Chronik von Erfurt — Mit denselben Worten bei Span- 
genberg, 91. Chr. fol. 431. b., der diese Chronik häufig be- 
nutzt hat. 

6) Den sauern Wein dieses Jahres nannte man den Wie- 
dertaufer-Wein. Schweiin, S. 144. 
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Deutschland in der Mitte des Juni — man nannte sie 
den St. Veits-Guf8 — erinnerte man sich als eines St Veite- 
unerhörten Ereignisses noch in späterer Zeit. Ganze Gafs ' 
Länderstrecken gcriethen in die äufeerste Wassers- 
noth, und viele Menschen kamen um, die sich nicht 
zeitig genug retten konnten 1 ). Ein ähnliches, sehr 
weit verbreitetes, vielleicht allgemeines Unwetter, wie- 
derholte sich am 10. August, und veranlafste beson- Gewitter, den 

10 August 

ders in Thüringen und Sachsen grofse Ueberschwem* ö 

mungen *). Im Ganzen brach die Sonne nur wenig 

durch die dichten grauen Wolken: der Spätsommer 

und der ganze Herbst mit Ausnahme einer Reihe heifser 

Tage vom 24. August an 8 ), blieben trübe und nafskalt; WA 

man glaubte die brittische Nebelluft zu athmen 4 ). ./»•»•! 

Es darf hier nicht übergangen werden, dafs man FischgifL 
im nördlichen Deutschland, besonders aber in der Mark 

i 

Brandenburg, den Genufs von Fischen, die in grofser 
Menge gefangen wurden, allgemein für schädlich hielt. 
Man wollte böse und ansteckende Krankheiten davon 
beobachtet haben, und man war darüber verwundert, 
dafs die einzige Speise, die die Natur freigebig spen- 
dete, so offenbar Verderben brachte 5 ). Es möchte 



1) Cr us ins, D. II. S. 323. — St. Veits-Tag ist den 
15. Juni. — In Heideiberg fing man auf dem Neckar ein Kind auf, 
das sechs Meilen weit unversehrt in seiner Wiege geschwommen 
war. Franck, foL 252. b. 



2) Spangenberg, M. Chr. fol. 432. a. 



3) Klemzcn, S. 254. 



4) Schweiin, S. 144. — Newenar, fol. 69. a. — „fecit 
tarnen huias aoni, ac fortas6C etiam praecedentiura intemperies, flu- 
minum exundationes , frigora cum humiditate perpetuo coniuncla, 
ut iam in Germania Britannicus quidam aer suscitatus 
videri possit" — Aelmliche Angaben finden sich bei fast allen 
Chronisten. ' 



5) Leuthinger, p. 90. Siehe Scriptorum etc. 
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schwer fallen, den Grund dieser Erscheinung, über 
die nur vereinzelte Angaben sprechen, noch jetzt aus- 
zuinitteln, doch ist es mit Uebergehung aller anderen 
Yerinuthungcn wohl glaublich, dafs sich entweder ein 
wirkliches Fischgift entwickelte 1 ), oder will man dies 
nicht annehmen, dafs allgemeine Verstimmungen des 
Lebens, wie sie in grofser Hungersnoth vorausgesetzt 
werden müssen, die Fische in ähnlicher Weise der 
Gesundheit unzuträglich machten, wie etwa nach über- 
standenen Wechselfiebern , wenn die Verrichtungen 
des Unterleibes auf eine dieser Krankheit eigenthüm- 
liche Weise gestört sind. 
Erkrank™ Aber nicht blofs die Bewohner des Wassers ka- 

der Vögel. men | n Aufruhr ( j urc h verborgene Kegungen im Ge- 
sammtieben des Organischen, — auch die Thiere der 
Luft erkrankten, die in ihren ausgebildeten, reizbaren 
Werkzeugen des Athmens die schädlichen Einflüsse 
des Dunstkreises viel früher und deutlicher empfind« 
als alle unbefiederten Geschöpfe, und oft schon die 
Verkündiger grofser Gefahr gewesen sind, wenn sich 
deren die Menschen noch nicht versahen. In der 
Umgegend von Freiburg im Breisgau fand man hier 
und da todte Vögel unter den Bäumen, mit erbsen- 
grofsen Eiterbeulen unter den Flügeln, den Spuren 
einer unter ihnen verbreiteten Krankheit, welche wahr- 
scheinlich noch in viel gröfserer Ausdehnung, als in 
den südlichen Rheinlanden vorkam 2 ). 
Hunjersnoth Die Hungersnoth in Deutschland während dieses 
land 1529. Jahres wird von glaubwürdigen Männern mit grofser 
Theilnahme geschildert. Ganz besonders wurden von 
ihr Schwaben, Lothringen, Elsafs und die übrigen süd- 



1) Vergl. Autenrieth's vorzugliches Werk hierüber. 

2) Schiller, sect. L cap. 2. fei. 3. b. 
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liehen Rlieinlande heimgesucht, so dafs hier das Elend 
dieselbe furchtbare Hohe erreichte, wie in Frankreich. 
Die Armen wanderten aus, und durchstreiften das 
Land, nur um ihr jammervolles Dasein zu fristen. 
Nach Strafsburg kamen über tausend dieser halbver- 
hungerten Bettler aus Schwaben. Man gab ihnen Ob- 
dach in einem Kloster, und suchte sie zu erquicken; 
doch konnten viele die Speise, die man ihnen reichte, 
nicht mehr vertragen — Pflege und Stärkung beschleu- 
nigten ihren Tod. Im Herbst kam ein anderer Haufe 
von mehr als achthundert aus Lothringen. Man be- 
hielt diese Unglücklichen in der Stadt, und speiste sie 
den ganzen Winter Über 1 ) , doch ist leicht zu be- 
greifen, dafs diese Mildthätigkeit, die ohne Zweifel 
auch in anderen Städten ausgeübt wurde 2 ), — wann 
hätte in Deutschland je die Menschenfreundlichkeit ge- 
fehlt — das tiefwurzelnde üebel nur hier und da lin- 
dern konnte. Im Gebiet von Venedig sollen viele 
Hunderte Hungers gestorben sein, und ähnliche Nolh 
herrschte wahrscheinlich in ganz Oberitalien. 

Im nördlichen Deutschland, das ausgedehnte Sand« Selbstmord, 
ebenen umschliefst, auf welche die Nässe nicht so 
nachtheilig einwirkt, wie auf schweren Lehmboden, 
war der Zustand im Ganzen erträglicher 3 ). Doch 
wurde, abgesehen von den zahllosen Uebeln, welche 
die Theuerung an sich schon hervorruft, sogar der 
Selbstmord häufiger 4 ) — gewifs eine seltene 
Erscheinung im sechzehnten Jahrhundert, und nur er- 
klärlich aus der Verzehrung der geistigen Kraft durch 



1) Franck, fol. 243. b. 

2) Namentlich wird auch anter anderen Basel gerühmt 
Stettier, Th. II. S. 34. 

s 

3) Spangenberg, a. a. O. — 4) Leuthinger, p. 89. 
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die vielen und verschiedenartigen Leidenschaften, die 
in jedem einzelnen Orte die Gemüther zu Hafs und 
Partheienwuth entflammten. Kalter Lebensüberdrufs 
ist die Folge einer solchen Zerrüttung, und diese fin- 
det in den nächsten übelen Begegnissen einen Vor- 
wand zur Sclbsttödtung, welche durch den Mangel 
an und für sich selten oder nie veranlafst wird. Denn 
mit unzerrüttetem Gemüth geht der Mensch lieber 
dem sichern Hungertode entgegen, und vertraut dem 
fernsten Schimmer von Hoffnung, als dafs er eigen- 
willig dem Genüsse des Tageslichtes entsagte. 
OhnmScliti- Nicht weniger ist aber hierbei eine Art von ohn- 
%CB ErraaUen mächtiger Ermattung in Anschlag zu bringen, die sich 
im Juni und Juli 1 ), gerade bis zu der Zeit, wo die 
Schweifssucht ausbrach, vornehmlich in Pommern, zu 
grofser Verwunderung des Volkes zeigte. Mitten in 
der Arbeit, und ohne alle begreifliche Ursache wur- 
den die Leute an Händen und Füfsen lahm, so da£s 
sie sich nicht helfen konnten, wenn sie auch gleich 
hätten sterben sollen 2 ). Man rnufste sie warm zu- 
decken und ihnen stärkende Nahrung reichen, so afsen 
sie auch sehr viel, und gegen den dritten oder vierten 
Tag waren sie wieder gesund. Erscheinungen dieser 
Art, welche hier offenbar von atmosphärischem Eiuflufs 
abhingen, sind nur die äufsersten Steigerungen einer 
allgemeinen krankhaften Abstumpfung des Lebcnsge- 
fühls, welche wohl auch geradezu in Lebensüberdrufs, 
die Bedingung des Selbstmordes übergehen konnte. 

Die 



1) Von Pfingsten bis gegen Jacobi, den 25. Juli. Klemzen, 
S. 254. 

2) Zwei Schiffer, die in einem solchen Anfall die Kader ver- 
loren hatten, kamen in Gefahr in das Haff zu treiben, wurden 
aber bemerkt und gerettet. Ebend. 
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Die folgenden Jahre sind durchaus nicht alle Nothjahre. 
durch entschiedenen Mifswachs ausgezeichnet. Das 
Jahr 1530 war selbst fruchtbar, und es kamen nur 
vereinzelte Unfälle vor, wie z. B. eine grofse Ueber- 
schwemmung im Gebiete der Sale, mitten in der Ernte- 
zeit 1 ). 1531 folgte ein sehr kaltes Frühjahr und ein 
nafskalter Sommer, nur dann und wann mit Sonnen- 
schein, doch war der Ertrag der Felder nicht ganz 
unergiebig, und der allzugrofsen Noth wurde in Thü- 
ringen und Sachsen durch angelegte Korngruben ge- 
steuert, so dafs die Landleute nicht nöthig hatten, wie 
dies in Schwaben oftmals geschah, das noch grüne 
Getreide abzumähen, um die Aehren im Backofen zu 
trocknen, und mit den noch unreifen Körnern sich 
das Leben zu fristen. 1532 und 33 waren wiederum 
sehr unfruchtbar; eben so 1534 wegen sehr grofser 
Sommerhitze und Dürre. 1535 endlich schien die 
Ordnung in dem Wechsel der Jahreszeiten, und mit 
ihr das Gedeihen wiedergekehrt zu sein, und die Noth 
hörte auf a ). Die Berichte aus den einzelnen Gegen- 
den Deutschlands lauten sehr verschieden, doch blieb 
die Theuerung volle sieben Jahre lang (1528 bis 1534) 
vorherrschend 8 ), und da man in jedem kleineren Ge- 
sichtskreise ihre Ursachen nicht aufzufinden vermochte, 
so erinnerte man sich oft des alten Spruches: „Wenn 
eine Theuerung sein soll, so hilft es nicht, wenn auch 
gleich alle Berge eitel Mehl wären 4 )." 



1) Spangenberg, 91. Chr. fol. 432. a. 

2) Ebend. fol. 433. a. 435. b. — Schwel in, S. 149. 50. 

3) Ein märkischer Chronist versichert sogar, sie habe bis 
1546 gedauert Annales BeroL Marchic. Doch widersprechen 
dem die übrigen Zeitgenossen. . : 

4) Spangenberg, fol. 432. a. 

7 
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5. Schweifssucht in Deutschland. 1529. 

Diese Thatsachen sind hinreichend, um das Bild 
des Hintergrundes vorläufig zu entwerfen, auf dem 
das Gespenst von England sich bewegte, zu dem wir 
ufhoren in jetzt zurückkehren. Wie lange die Schweifssucht dort 
England- noch g C>vül | iet> wann Heinrich VIII. seinen abgele- 
genen Zufluchtsort verlassen habe, um in seine Haupt- 
stadt wieder einzuziehen, darüber hat niemand Nach- 
richten aufgezeichnet. Dafs sie sich sehr schnell über 
das ganze Königreich verbreitet habe, ist mit Be- 
stimmtheit zu vermuthen, und würde wahrscheinlich 
noch aus geschriebenen Urkunden an Ort und Stelle 
leicht zu ermitteln sein. Die Annahme, dafs sie in 
keiner Stadt länger als einige Wochen heftig gewü- 
thet habe, wird durch näher liegende übereinstimmende 
Erscheinungen gerechtfertigt, doch hat sie wohl ohne 
Zweifel bis in den lauen Winter in geringerer Stärke 
unter dem Volke fortgedauert. Dafs sie noch wäh- 
rend des Sommers 1529 in England vorhanden ge- 
wesen sei, darüber sind keine, auch nicht einmal un- 
genaue Angaben zu ennitteln. Als Volkskrankheit be- 
stand sie gewifs nicht mehr, doch ist bei Erwägung 
der Luftbeschaffenheit in diesem Jahre nicht in Ab- 
rede zu stellen, dafs noch vereinzelte Erkrankungen 
am SchweiCsfieber vorgekommen sein mögen, denn 
Seuchen wie diese bleiben bei der Fortdauer ihrer 
ursprünglichen Ursachen nicht ohne Nachzügler 1 ). 



1) Newenar behauptet zwar, das Schweifsßeber sei in Eng- 
land alljährlich zum Aasbrach gekommen, fol 68. b.; doch haben 
dergleichen allgemeine nnd unbestätigte Versicherungen von Frem- 
den, die selbst nicht in England gewesen waren (der Graf Her- 
mann von Newenar war Propst in Köln), nicht die geringste 
Glaubwürdigkeit 



I 
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Westwärts nach Irland drang das Schweifsfieber nicht 
vor, und eben so wenig überschritt es die schottische 
Gränze; die Geschichtschreiber, die über ein so ge- 
fürchtetes Ereignifs gewifs berichtet haben würden, 
wissen davon durchaus nichts. Das Trauerspiel sollte 
sich anderswo entwickeln, andere Völker sollten dar- 
in auftreten. 

Hamburg war der erste Ort des festen Landes, Ausbrach in 
wo das Schweifsfieber ausbrach. Hier waren die Ge- Ha £ 5 b ^ : den 



müther noch in grofser Aufregung von den Begeben- 
heiten der letzten Monate. Die Evangelischen hatten 
nach langen und leidenschaftlichen Kämpfen die Päpst- 
lichen endlich überwunden. Eben erst hatte man un- 
ter Bugenhagen's weiser Leitung das grofse Werk 
der Kirchenverbesserung vollendet, die Klöster aufge- 
hoben, die Mönche entlassen, Schulen eingerichtet, und 
der Friede kehrte wieder im Genüsse der kirchlichen 
Freiheit. Da erschien unvermuthet gegen den 
25. Juli die gefürchtete Seuche, von der man schon 
so lange und so oft Wunderbares gehört. Sie er- 
regte sogleich, wie bisher immer in England, allge- 
meine Bestürzung, und bevor man sich noch von Eng- 
ländern, oder von Deutschen, die in England gewesen 
waren, von ihrer Behandlung so oder so unterrichtet 
hatte, tödtete sie täglich 40 bis 60, und im Ganzen Sterblichkeit, 
innerhalb 22 Tagen 1 ) gegen 1100 Einwohner, denn 
so viele Särge waren in dieser Zeit von den Schrei- 
nern verfertigt worden. Die Dauer des grofsen Ster- 
bens — so wollen wir das stärkere Wüthen der Seu- 
che nennen — war indessen bei weitem geringer, und 
kann füglich auf etwa neun Tage bestimmt werden, 



1 ) Von Jacobi, den 25. Juli, bis zu Mariae Himmelfahrt, den 
15. August. Staphorst, ». u. a. O. 

7 * 
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denn aus dem erhaltenen Bruchstücke eines Briefes 
aus Hamburg, der von einem dortigen Burgemcister 
am 8. August nach Wittenberg gesandt wurde, geht 
hervor, dafs schon einige Tage früher niemand weiter 
am Schweifsfieber gestorben war, als einer oder zwei 
Trunkenbolde, und man um diese Zeit wieder Athein 
Ende um den schöpfte 1 ). Danach ist denn auch die unverbürgte 
5. August. ]^ acnr i Cü t zu beurlheilen, dafs die Krankheit noch ge- 
gen vierzehn Tage länger gewährt habe, und der Men- 
schenverlust auf 2000 gestiegen sei. Jedenfalls kün- 
digte sich aber die Seuche dem Festlande mit dersel- 
ben Bösartigkeit an, die ihr von Ursprung an eigen- 
thümlich war, und wenn in der Entfernung die An- 
gaben über die Sterblichkeit in Hamburg immer höher 
und höher gesteigert wurden 2 ), so war gewifs Grund 
genug zu Uebertreibungen dieser Art vorhanden, die 
ohnehin in Zeiten so grofser Gefahr nicht ausbleiben. 
Die Geschichtschreiber der damals schon mächtigen 
und gebildeten Handelsstadt haben im Ganzen nur 
wenig über dieses wichtige Ereignifs berichtet, wie 
dies wohl leicht erklärlich wird aus der anhaltenden 

4 

Beschäftigung der Gemüther mit den heiligsten Ange- 
legenheiten des Menschen, und dem altherkömmlichen 



1) „Denn so schrieb ein Bürgermeister von Hamburg, am 
Sonnabend für Laureniii (d. i. den 8. August) M. D.XXIX. iar, 
Hie stirbt, Gott lob, an der Schwitzenden seuche nie- 
mand mehr, und ist auch in etlichen Tagen niemand 
gestorben, an allein einer oder zwehn trunclenbölt, 
die sich nicht regiren wollen." Ein Regiment u. g. w. 
Wittemberg. 

2) So 6teht z. B. irgendwo im zweiten Bande von Leibnitz 
Scriptores rernra Brunsvicensium, es wären in Hamburg 8000 Men- 
schen am Schweifsfieber gestorben. — Ein unbekannter Chronist 
bei Staphorst, Th. II, Bd. US. 85. giebt 2000 an. 
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kurzen Verweilen der Volkskrankheit, die wie eine 
vorüb erschwebende Lufterscheinung rasch und beson- 
nen beobachtet werden mufste, wollte man der Nach- 
welt des Aufzeichnens werthe Angaben hinterlassen. 
Doch haben sich unter einem Ballast nichtssagender 
Allgemeinheiten einige Nachrichten über ihren ersten 
Ursprung erhalten. So soll das Schweifs lieber sich 
nicht eher in der Stadt gezeigt haben, als bis ein 
Schiffer Herrn an n Evers gerade um die angegebene Schiff aus 
Zeit (den 25. Juli) aus England zurückgekehrt sei, En§land 
und mit ihm am Bord viele junge Leute (aufser den 
Matrosen wahrscheinlich auch Reisende), von denen 
in zwei Tagen wohl zwölf an dieser Krankheit ge- 
storben wären 1 ). Diese Verstorbenen waren nach 
einer andern Angabe nicht in England, sondern unter 
weges auf dem hohen Meere erkrankt, und die Seu- 
che brach aus, nachdem die noch übrige Mannschaft 
gelandet war. Hierüber haben wir noch die ganz 
glaubwürdige Angabe, dafs in der Nacht nach der 



1) „Darnegst im Jar 1529 gegen Jacobi hefft Godt al- 
weldig gesandt ene greuliclce Kranckhrit aver de Stadt van Ham- 
borg, welckc was de schwelende Sicke, de is in negenderley 
Unterscheding, welcke begunde, als de Schipper Her in an 
Evers quam uth Engelland gegen Jacobi mit velen jungen 
Gesellen, darvan sturven suliiken in twe dagen wohl 12 Personen, 
de da bevillen in de Süke , welcke tho Hamborg und in andern 
Landen was unbekandt gewesen, so dat neen Ittinsch levede so 
old, de der kranckheid geliken gedacht hedde." Unbekannter Au- 
, genzenge bei Stap hörst, Th. II. Bd. I. S. 83. — Ein anderer 
äufsert sich darüber ebendas. S. 85.: „De Anfanck der Kranck- 
heit was uth Engelland, den da was Volck underwegeus 
bevallcn, do de np dat Land kämen, und de by de kä- 
men, kregent ock, dat idt so mauck dem gemenen Mann 
kam." — Unbestimmte Angaben finden sich bei Adelung, S. 77 , 
Stelzner, th. II. S. 219. in der kuregef. Hamb. Chr. S. 45. 
und vielen anderen. 
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Landung von Hermann Evers vier Menschen in 
Hainburg am Scbwei£sfieber gestorben seien 1 ). 

Fassen wir diese an sich sehr werthvollen Nach- 
richten, an deren vollkommener Glaubwürdigkeit wir 
keinen Grund finden zu zweifeln, ein wenig schärfer 
ins Auge, so mufs vor allem in Erwägung kommen, 
dafs das Schweifsfieber in England schon seit minde- 
stens einem halben Jahre als Volkskrankheit aufge- 
hört hatte — , dafs das Vorkommen desselben in ein- 
zelnen Fällen zwar nach allgemeinen Ansichten nicht 
weggeleugnet, aus geschieht liehen Angaben aber durch- 
aus nicht erwiesen werden kann, dafs also der Ver- 
kehr der Schiffsgesellschaft von Hermann Evers 
mit irgend einem Schweifsfieberkranken in England 
zu den ganz unbestätigten Vermuthungen gehört. Brin- 
gen wir dagegen in Anschlag, dafs die Nordsee schon 
in gewöhnlichen Jahren sehr nebelreich ist, so dafs 
sie bei wehenden Nordwestwinden die dicksten Re- 
genwolken über Deutschland herabsendet, erwägen 
wir, dafs sie im Jahre 1529 noch viel dichtere Nebel 
als sonst aufsteigen liefs, so zeigt sich uns auf ihren 
Wellen die Hauptursache des englischen Schweifsfie- 
bers in ihrer stärksten Entwickeiung, wir können da- 
her mit gröfster Wahrscheinlichkeit annehmen, dafs 
die Schweifsfieberseuche unter der Gesellschaft von 
Hermann Evers selbstständig und ohne englische 
Milthcilung ausbrach, vielleicht in ähnlicher Weise, 
wie einst auf den Schiffen Heinrichs VII. Hierzu 



J ) „S41 bald« didt Ship tho Hamborcb qwara, begunden de 
Lude aner de ganlze Stadt tho steruen, undt der Morgens 
borde men dadt 4 darinue geslornen wereu." — Aas 
Kehna r Kocks handschriftlicher Chronik von Lüheck. (DieEx- 
cerpte daraus verdankt der Verf. der Güte des IJrn. Professor 
Dr. Ack ermann in Lüheck.) 
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kommt, dafs die Schiffe der damaligen Zeit überaus 
unreinlich gehalten wurden, und das Leben auf ihnen 
bei schlechter Kost höchst unbequem und unzuträglich 
war, so dafs selbst bei kleineren Seereisen der Schar- 
bock, der Schrecken der damaligen Seefahrer, leicht 
zum Ausbruch kam. Endlich haben wir auch noch 
ganz bestimmte Nachrichten, dafs in den nördlichen 
Meeren Ungewöhnliches Torging, so dafs auf stärkere 
Entwickelung krankmachender Einflüsse in der See- 
luft mit vollem Rechte geschlossen werden kann. So 
bemerkte man während der Fastenzeit in Stettin mit 
grofser Verwunderung, dafs Delphine in grofser An- 
zahl das frische Haff herüber bis an die Brücke ka- 
men, während die Ostsee viele todte Thiere dieser 
Art auswarf 1 ). 

Was aber nun den Einflufs der von Schweifs- 
fiebergeruch durchzogenen Gefährten von Hermann 
Evers auf die Bewohner von Hamburg betrifft, so 
ist keinesweges zu leugnen, dafs ihr Verkehr mit Men- 
schen in den unreinen und engen Gassen dieser Han- 
delsstadt einen Anstofs zum Ausbruch der Schweifs- 
fieberseuche gegeben haben möge, insofern sie den 
schon vorhandenen Zunder noch entzündbarer mach- 
ten, oder den ersten Funken hineinwarfen, — doch 
kann nicht in Abrede gestellt werden, dafs unter den 
obwaltenden Umständen die Schweifsfieberseuche auch 
ohne den Schiffer Evers über Deutschland herein- 
gebrochen wäre, wenn auch vielleicht erst einige Wo- 
chen später, und vielleicht nicht zuerst in Hamburg, 
dessen Bewohner durch die täglichen Nordseenebel 
zur ersten Aufnahme der mörderischen Krankheit al- 
lern Anscheine nach bevorrechtet waren. 

1) Klemzen, S. 254. Man glaubte, das Oslsecwasser wSre 
vergiftet. 
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Den Ausbruch lange vorbereiteter Volkskrank- 
heiten auf den Tag zu bestimmen, ist selbst für einen 
gegenwärtigen Beobachter überaus schwer, und auch 
unter günstigen Umständen zuweilen unmöglich, denn 
es fehlt nicht an gewissen Uebergängen verwandter 
Krankheiten in die Seuche, und an einer Stufenfolge 
von Erscheinungen, die gewöhnlich schon einige Zeit 
vorher begonnen haben, und wenn nicht alle Vermu- 
thungen trügen, auch bei der Schweifsfieberseuche 
nicht fehlten, wenn auch freilich von den damaligen 
Aerzten hierüber keine Rechenschaft zu verlangen ist. 
Nach dieser allgemeinen Erfahrung sind die folgenden 
Angaben zu beurtheilen, deren buchstäbliche Genauig- 
keit wir freilich nach drei Jahrhunderten nicht mehr 
verbürgen, die aber doch in ihrer Gesammtheit die ei- 
gen thüm Ii che, fast wunderbare Art der Verbreitung 
des Schweifsfiebers über Deutschland anschaulich ma- 
chen können. 

Lübeck, den In Lübeck, der nächsten Ostseestadt, zeigte sich 
9Q int; D 

Jaü - das Schweifsfieber fast um dieselbe Zeit. Denn schon 

am Freitag vor Petri Kettenfeier (den 30. Juli) wurde 
es bekannt, dafs in der Nacht vorher eine Frau dar- 
an gestorben wäre 1 ). In den nächsten Tagen nah- 
men die Todesfälle reifsend zu, und die Krankheit 
wüthete alsbald so gewaltig, dafs man sich wohl noch 
des schwarzen Todes von 1349 erinnern konnte. Es 
starben unzählige Menschen, in der Stadt wie in der 
Umgegend, und die Bestürzung war nicht geringer, als 
in Hamburg 2 ). Am meisten erkrankten, wie überall, 



1) Ueimar Kocks Chronik von Lübeck. 

2) „A 1529 ist die schwere Kranckheit in Deutsch- 
land überall gegangen, in sehr kurtzer Zeit und sind in dieser 
Kranckheit zu Lübeck in der Vornacht Vincula Petri viel 
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die kräftigen und wohllebenden jungen Leute, woge- 
gen die Kinder und die Armen in den Kellern und 
in den Dachstuben fast ganz verschont blieben *). 

Nun könnte man, in Voraussetzung einer fort- 
schreitenden Luftveränderung, wie etwa bei den In- 
fluenzen, oder wenn an eine Mittheilung von Men- 
schen zu Menschen gedacht werden soll, welche als 
Hauptursache dieser Volkskrankheit nicht angenom- 
men werden kann, eine allmähliche Verbreitung des 
Schweifsfiebers von Hamburg und Lübeck aus in im- 
mer grösseren Kreisen erwarten, in der Wirklichkeit 
aber ergab es sich nicht so. Denn zunächst brach 
nun die Schweifssucht am Fufse des Erzgebirges, in 
Zwickau aus, fünfzig deutsche Meilen von Hamburg Z>v?cl»u, den 
entfernt, und ohne vorher die gewerbreiche Handels- 14 * Aa S U8t 
Stadt Leipzig berührt zu haben. Hier wurden schon 
am 14. August 19 an ihr Verstorbene beerdigt, und 
in einer der folgenden Nächte erkrankten daran über 
100 2 ), woraus zu entnehmen ist, dafs die Seuche in 
Zwickau ihre Herrschaft auf eine sehr empfindliche 
Weise geltend machte. 

Möglich, dafs das grofse Gewitter vom 10. Au- Gewitter, dm 
gust in der Entwickelung unserer über alles denkwtir- 10 * Au S U5t 
digen Volkskrankheit den Ausschlag gab, denn elek- 
trische Spannungen und Entladungen steigern die Em- 
pfänglichkeit für Krankheiten, auch ist nicht zu über- 
sehen, dafs am 24. August bei bedecktem Himmel Grofse HiUe, 
eine unerträgliche Hitze entstand 8 ), welche die Körper A °* 
nach lange ertragener nafskalter Witterung erschlaffen 



tref Heber feiner Bürger gestorben. Reglern an, S. 135. — Vergl. 
Kirchring, S. 143. — Bonn, S. 144. 

1) Reimar Kock. - 2) Schmidt, S. 307. 

3) S. oben S. 93. and Klemzcn, S. 254. 
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muhte, — genug, in den ersten Tagen des September 
Allgemeiner finden wir das Schweifsfieber in Stettin, in Dan zig 
defrsep™ und anderen preufsischen Städten, in Augsburg, lief 
tember. unten jenseits der Donau, in Köln am Rhein r in 
Strafsburg, in Frankfurt a. M., in Marburg '), 
in Göttingen und Hannover 2 ) zu gleicher Zeit 
ausgebrochen. Die Lage der genannten Städte giebt 
eine anschauliche Vorstellung von dem unabsehbaren 
Gebiete, das der englische Schweifs wie durch einen 
Zauberschlag in Besitz nahm. Es war wie ein sen- 
gender Brand, der sich unaufhaltsam nach allen Sei- 
ten hin verbreitete, doch gingen die Flammen nicht 
von einem Heerde aus, sondern sie schlugen, wie 
von selbst entzündet, überall empor, und begegneten 
sich aller Orten, und während dies alles in Deutsch- 
land und Preufsen geschah, wurden auch die Bewoh- 
ner der übrigen nordischen Länder, Dänemark, Nor- 
wegen, Schweden, vielleicht auch Litthauen, Polen und 
Rufsland von der Gluth des Schweifsliebers ergriffen. 
Stettin, den In Stettin zeigte sich die Krankheit am 31. Au- 
gust unter der Dienerschaft des Herzogs 3 ). Am 
1. September erkrankte die Herzogin selbst mit vie- 
len Hofleuten und Bürgern in der Stadt, wenige Tage 
darauf zählte man schon einige Tausend von der Seu- 
che Befallene, und es war keine Gasse, in der nicht 
tagtäglich einige Leichen angemeldet wurden. Doch 
währte diese Schreckenszeit nicht viel länger, als eine 
Woche, denn gegen den 8. September liefs die Seu- 



31. August 



1) Euric. Cordus. 

2) ' Gruner, It. p. 23. 

3) Nämlich Dienstag nach Johannis Enthauptung (den 29. Au- 
gust), die auf einen Sonntag fiel, da Acgidi (den 1. September) 
ein Mittwoch war. Die Zeitbestimmung ist hier durchgängig nach 
Pilgrani's Calendariom chronologicum. 
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che in ihrer Heftigkeit nach, sie wurde nicht weiter 
gefürchtet, und es erkrankten nur noch Einzelne 

An demselben Tage, nämlich am 1. September, Danzip, den 
war die Krankheit in Danzig, fünfzig Meilen weiter 1Seplnilber ' 
östlich, und griff auch hier so vernichtend um sich, 
dafs sie in kurzer Zeit an 3000 Einwohner wegraffte 2 ). 
Andere sagen sogar 6000, doch gelten diese, für Dan- 
zig gewifs zu hohen Angaben wahrscheinlich von ei- 
nem gröfsern Theile Preufsens. Darf man einem un- 
genannten Berichterstatter Glauben beimessen 3 ), so 
liefs die Seuche schon nach fünf Tagen nach, und Ende den 
überhob dann die Einwohner der tödtlichen Angst, 6 ' Se P teml,er 



die bis zur Wiederkehr der Besinnung überall nur 
das Unrechte und Schädliche zur Abwendung der Ge- 
fahr ergreifen liefs. 

In Auesbure finden wir das Schweifsfieber am Augsburg, 
6. September. Es währte auch hier nur sechs Tage, ^ mD er. 
warf gegen 1500 Einwohner auf das Krankenlager, 
und tödtete von ihnen mehr als die Hälfte, man sagt 
gegen 800 4 ). In Köln ganz um dieselbe Zeit, wie Köln, 
aus den Aeufsemngen des Grafen von Newenar, 
eines dortigen Prälaten hervorgeht, der seine Schrift 
über diese Krankheit am 7. September beendigte 5 ). 
In Strafsburg aber um etwa zehn Tage früher, näm- Strasburg, 
lieh den 24. August. Hier erkrankten in einer Wo- dcn gu ^ Au " 
che gegen 3000 Einwohner, doch starben nur sehr 
wenige 6 ). 

In Frankfurt a. M. wurde ^gerade (vom 7. Sep- Frankfurt a. 
tember an) die Herbstmesse gehalten, als dort die 7 .September. 



1) Klemzen, S. 255. — 2) Curicke, S. 271. 

3) Kronica der Preufsen, fol. 191. b. 

4) Stettier, II. S. 33. - 5) Bei Gratorol. fol. 74. b. 
6) Gruner, It. p. 25., nach handschriftlichen Chroniken. 
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Schweifssucht herrschte woher denn die auch in 
neuerer Zeit 2 ) wiederholte Meinung entstand, die rei- 
senden Kaufleute hätten die Krankheit von da durch 
ganz Deutschland vertragen, und in eben diesem Mefs- 
verkehr wäre die wesentlichste Ursache der grofsen 
Verbreitung der Schweifsfieberseuche zu finden. Nach 
den angeführten Thatsachen bedarf eine so kleinliche 
Ansicht keiner Widerlegung. Das Schweifsfieber war 
flüchtiger, als die damaligen Fracht- und Reisewagen 
auf ungebahnten, grundlosen Landstrafsen, denn „es 
konnte so bald kein Gerücht von der Krankheit wo- 
hin kommen, so kam die Krankheit mit 3 )." 
Verbreitung. Zwischen den angedeuteten Gränzen blieben w ahr- 
scheinlich nur einzelne Städte und Dörfer von der 
Schweifsfieberseuche verschont, und es möchten viel- 
leicht nur wenige Jahrbücher dieses an grofsen Ereig- 
nissen so fruchtbaren Zeitalters aufzufinden sein, in 
denen der gewaltigen Geifsel des Jahres 1529 nicht 
auf irgend eine ausdrucksvolle Weise Erwähnung ge- 
schähe. Doch war das Schweifsfieber nach der All 
grofser Volkskrankheiten ohne allen Zweifel sehr un- 
gleich verbreitet, und es liegt am Tage, dafs je wei- 
ter nach Süden es im Ganzen desto milder wurde, 
wie denn auch alle die Orte, in denen es später aus- 
brach, ohne Vergleich weniger litten, als die in den 
ersten Tagen des September und in den letzten des 
August heimgesuchten, denn will man auch die schwüle 
Hitze nach dem 24. August, die doch wahrscheinlich 
nicht lange anhielt, weniger in Anschlag bringen, so 



1) Fraitclr, fol. 253. a. 

2) Von Joseph Frank, in der neuesten Ausgabe seiner 
Praxeos roedicae uniycrsae Praecepta. — Vergl. Gran er, It. p. 28. 

3) Klemzen, S. 254. 
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lag doch der Hauptgrund seiner anfänglichen grofseti 
Bösartigkeit hx der gewaltsamen Behandlung der Kran- 
ken, deren Unzweckinäfsigkeit man glücklicher Weise 
bald erkannte. In Marburg erkrankte nur ein Bür- Marburg, 
ger an der Schweifssucht, und auch dieser genas 1 ); 
in Leipzig aber kam die Seuche entweder gar nicht, Leipzig, 
oder sehr viel später, vielleicht im October oder No- 
vember zum Ausbruch, denn die dortigen Aerzte ge- 
ben in ihren Flugschriften ganz deutlich zu erkennen, 
dafs sie die Krankheit gar nicht aus eigener Beob- 
achtung gekannt haben 2 ), und als erst das Gerücht 
ging, der gefürchtete Feind sei in die Mauern dieser 
Handelsstadt nicht eingedrungen, so kamen von nah 
und fern Schaaren von Fliehenden, um hier Schutz 
und Sicherheit zu suchen, wiewohl der Ort an sich 
durchaus nicht zu einer Zufluchtsstätte geeignet war, 
denn die Sumpf luft, die aus seinen Stadtgräben auf- 
stieg, erzeugte schon damals in den engen und finste- 
ren Gassen viele langwierige Krankheiten 8 ). 

6. In den Niederlanden. 

Es ist auffallend, dafs die Niederlande von 
dem Schweifsfieber 4 ) um ganze vier Wochen später 
heimgesucht wurden, da doch hier der Handelsverkehr 
mit England, will man diesen überhaupt in erhebli- 
chen Anschlag bringen, ungleich bedeutender war, als 
in den deutschen Nordseestädten. Denn in Am st er- Amsterdam, 

■ den '27. Sep- 

tember. 

1) Dies geht aas einem Briefe von En ri eins Cordus an 
den hessischen Kammersecrelair Joh. Rau von Nordeck her- 
vor, am Ende der zweiten Auflage seines Regiments. 

2) Magnus Hundt schlofs die seinige am 7. October. 

3) Bayer von Elbogen, Cap. 7. 

4) Man nannte es dort die ingeische Swee tsieckte, oder 
die sweetende Sieckte. 
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dam erschien es erst am 27. September Vormittags, 
wiihrcnd die Stadt in einen dichten Nebel eingehüllt 
war 1 ), und ganz gleichzeitig, vielleicht um einen Tag 
Antwerpen, früher, in Antwerpen, wo man am 29. September ei- 
nen feierlichen Umzug hielt, um durch Gebet noch 
gröfseres Unheil von der Stadt abzuwenden. Es wa- 
ren nämlich in den letzten Tagen gegen 4 bis 500 
Menschen am englischen Schwcifse gestorben Man 
könnte glauben, der feuchte Boden Hollands und seine 
undurchdringlichen Nebel hätten die Seuche noch weit 
früher angelockt, als das hohe und heitere Land zwi- 
schen den Alpen und der Donau, oder das weit ent- 
legene Prcufsen, aber die Entwickelung der Volkr- 
krankheiten folgt keiner menschlichen Berechnung, 
keiner ärztlichen Ansicht! In den Städten um Amster- 
dam soll das Schweifsfieber erst nach dem Aufhören 
des Sterbens in dieser Stadt zum Ausbruch gekommen 
sein, d. h. fünf Tage nach dem 27. September, und 
so können wir ohne erheblichen Irrthum annehmen, 
dafs die Seuche in den letzten Tagen dieses Monats 
und den ersten des October über das ganze Gebiet 
der Niederlande, mit Einschlufs von Belgien verbreitet 
war s ). Alkmaar und Waterland blieben frei 4 ), 
wie ohne Zweifel auch in England und Deutschland 



1) Forest L. VI. Obs. VII. Schol. p. 157. Obs. VIII. c 
Schol. p. 158. — Wagenaar, T. II. p. 508. 

2) Pontan. p. 762. — Haraeos, T. I. p. 581. — Ant- 
werpsch Chronykje, p. 31. — Ditmar, p. 473. 

3) „ La quelle (la suette) s'estendit par le pays d'Oostlande, 
de Heilande, Zeelande, et autres des pays bas, on en etoit ende- 
ilens vingt et quatre heures mort ou guarry, eile ne dora en Zee- 
lande potir le plus que 15 jours, dont plusieurs en moarurent." 
Le Petit, T. I. Livr. VIL p. 81. 

4) Forest, a. a. O. 
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einzelne Orte von dem Schweifsfieber Verschont wor- 
den sind. 

So wunderbar wie das erste Auftreten des eng- Daaer der 
lischen Schweifses war nun auch aller Orten die E P idemie - 
beispiellos kurze Zeit seines Verweilens. 
Denn so wie er in Amsterdam nur fßnf Tage, in Ant- 
werpen und in vielen deutschen Städten, wie wir ge- 
sehen haben, nicht viel länger wüthete, so konnte er 
wohl nirgends seine Herrschaft länger, als etwa fünf- 
zehn Tage behaupten, er offenbarte also auch hierin 
seine schon in den früheren Erkrankungen kundgege- 
bene Eigenthümlichkeit. In diesen kurzen Zeitraum 
kann jedoch nicht das vereinzelte Vorkommen der 
Krankheit mit einbegriffen werden, denn wenn ein 
glaubwürdiger Zeitgenosse versichert, das Schweifsfie- 
ber habe einige zweimal, andere dreimal oder selbst 
viermal befallen 1 ), so möchte schon hieraus auf eine 
längere Dauer seines Verweilcns zu schliefsen sein, 
wenn vielleicht auch in einigen Orten die Seuche nach 
mehrtägigem Wüthen plötzlich abbrach, so dafs keine 
vereinzelten Erkrankungen mehr vorkamen. 

7. Dänemark, Schweden und 

Norwegen. 

Der Ausbruch des Schweifsfiebers in Dänemark 5 ) 
fällt auf die letzten Tage des September, denn 
am 29sten dieses Monats starben daran in Kopen- 
hagen 400 Einwohner 3 ), auch wurde Helsingör nicht 

1) Erasin, Epist. Libr. XXVI. ep. 58. col. 1477. b. - In 
Zerbst dauerte das Schweifeüeber ebenfalls nur fänf Tage. Gru- 
ner, It. p. 29. 

2) Er hiefs dort „den engelske Svcd." 

3) Frederik I. Histori. S. 181. - Dieselben Worte bei Holt- 
feld, T. D. S. 1315. 
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wenig heimgesucht 1 ), und wahrscheinlich um dieselbe 
Zeit die meisten Städte und Dörfer dieses Reiches. 
Doch sind die Nachrichten hierüber in den dänischen 
Zeitbüchern sehr mangelhaft 2 ), weil die Zeitgenossen 
über die seltsame Flüchtigkeit des tödtlichen üebels, 
das die Leiber ihrer Mitmenschen berührte, die gewifs 
auch dort grofsartige Erscheinung der Nachwelt zu 
beschreiben verabsäumten. Nur aus einigen Angaben 
ist ganz deutlich zu entnehmen, dafs es derselbe wohl- 
bekannte Dämon war, den man auch Dänemark durch- 
fliegen sah. Denn es erkrankten am meisten, wie 
schon ursprünglich in England, die jungen und star- 
ken Leute, weniger die alten und kränklichen, und in 
vierundzwanzig Stunden, höchstens in zwei Tagen (?) 
war über Leben und Tod entschieden. 

In denselben Tagen verbreitete sich die Schweifs- 
fieberseuche über die scandinavische Halbinsel, 
und brachte in Schwedens Hauptstadt, wo der Bruder 
des Königs Gustav Wasa, Magnus Erikson dar- 
an starb, wie in diesem ganzen Reiche und in Nor- 
wegen dieselben stürmischen Erscheinungen bei den 
Kranken, denselben Schrecken, dieselbe Todesangst 
bei den Gesunden hervor. Die nordischen Geschicht- 
schreiber geben darüber sprechende Andeutungen, die 
nach sorgfältiger Durchforschung handschriftlicher Ur- 
kunden vielleicht noch an Farbe und Leben gewinnen 
könn- 

1) Boesens Beskrivelse over Heisingoer. — Diese Angaben 
verdankt der Verf. der Gefälligkeit des Hru. Regimentsarztes Dr. 
Mansa in Kopenhagen. 

2) Hr. Dr. juris Baden hat auf Grüne r's Ersuchen vieles 
durchforscht und nicht mehr gefunden, als was Huitfeld be- 
richtet Eine Abschrift seines lateinischen Briefes hierüber an 
Groner ist dem Verf. ebenfalls durch Hrn. Dr. Mansa zuge- 
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könnten 1 ). Dafs die Schweifssucht auch Litthaucn, 
Polen, Liefland, wo nicht auch einen Theil von 
Rufsland durchzogen habe, wissen wir nur im All- 
gemeinen 2 ). Ohne Zweifel sind in diesen Ländern 
noch geschriebene Urkunden hierüber vorhanden, die 
noch eines umsichtigen Forschers harren; vorläufig 
aber ist aus dem frühzeitigen Auftreten der Krankheit 
in Preufsen zu vermuthen, dafs sie dort zu derselben 
Zeit wie in Deutschland, Dänemark und der scandi- 
navischen Halbinsel geherrscht habe. Nirgends findet 
sich eine sichere Spur, dafs das Schweifsfieber noch 
im December 1529 oder im Januar des folgenden 
Jahres irgendwo vorgekommen sei. Es verschwand 
überall nach vierteljähriger Dauer im Ganzen, ohne 
irgend ein Merkmal seines Daseins in der Entwicke- 



1) Dalin, D. III. S. 221. Engelske Svetten. — In Te- 
gel's Geschichte des Königs Gustav I., Tb. L S. 267. findet 
sich nnr eine allgemeine Angabe Ober den englischen Schweifs in 
Schweden, ohne genaue Zeitbestimmung (Herbst 1529) und Be- 
schreibung der Krankheit, wie dergleichen in deutschen Chroniken 
unzählige vorkommen. — Sven liedin schlägt die Sterblichkeit 
in der Schweifsfieberseuehe in Schweden offenbar zu hoch an, 
wenn er sie mit den Verheerungen durch den schwarzen Tod ver- 
gleicht (S. 27.) Er theilt (S. 47.) eine ausführliche Stelle über 
die Schweirssucht aus Linne 's pathologischen Vorlesungen mit. 
Der grofse Naturforscher bat aber seiner Einbildungskraft freies 
Spiel gelassen, und kennt wie alle Aerzte der neuern Zeit, die 
sich über den englischen Schweifs geäufsert haben, die Tbatsacben 
viel zu wenig, um richtig urtheilen zu können. (Supplement tili 
Handboken Tor Praktiska Läkare • vetenskapen, rÖrande epide- 
miska och smiltosamma sjakdomar i allmanhet, och särdeles de 
Peatilentialiska. Isla St. Stockholm, 1809. 8.) 

2) Aus K ei mar Kock's handschriftlicher Chronik von Lü- 
beck und Forest, a. a. O. — Vergl. Gruners Itinerarium, das 
überhaupt mit sehr rühmlichem, wenn auch trockenem Fleifse ge- 
arbeitet ist, in dem Brownschen Zeitalter aber so wenig Aner- 
kennung fand, dafs es schon jetzt zu den Seltenheiten gehört 
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lung anderer Krankheiten zurückzulassen, zwischen de- 
nen es hindurchging, wie ein Komet durch die Pla- 
neten — ohne auch in das Gebiet des französischen 
Hungerfiebers, oder des italienischen Fleckfiebers ein- 
zudringen; für alle späteren Jahrhunderte ein spre- 
chendes Bild gemeinsanier Erschütterungen des Völ- 
kerlebens, und für die Zeitgenossen eine furchtbare 

vjrciioei. 

8. Schreck. 

Die Erschütterung der Gemtither in Deutschland 
war über alle Beschreibung heftig, und gränzte an 
wahnsinnige Verzweiflung. Sobald die Seuche sich 
auf dem festen Lande gezeigt hatte, gingen haarsträu- 
bende Erzählungen von den unerhörten Qualen der 
Kranken und der Gewifsheit ihres Todes wie ein 
Lauffeuer von Mund zu Mund. Von bleichem Schreck 
wurden die Sinne benommen, und die Einbildung ver 
gröfserte das Uebel, das wie ein jüngstes Gericht her- 
einzubrechen schien. So hörte man nur überall vom 
englischen Schweifs, und erkrankte jemand an irgend 
einem andern Fieber, so mufste es dieser Dämon sein, 
der dem Geiste seine Schreckbilder unablässig vor- 
gaukelte. Zugleich entstand der unglückselige Wahn, 
wer irgend von der englischen Seuche ergriffen, dem 
Heifse Tode entrinnen wollte, der müfste vierundzwanzig 
Behandlung. StuI1( i eil una blässig schwitzen 1 ). So brachte 

man nun die Kranken, war es der englische Schweifs 
oder nicht, — denn wer wäre bei Besinnung gewe- 
sen, dies zu unterscheiden — auf der Stelle zu Bett, 

1) „Darnack war von etlichen fürgeben, ea mufste einer 
▼ierundzwanzig Stunde aneinander schwitzen, und in mittler weil 
kein luffl an sich gehen lassen, dieses bracht manchen men- 
schen umb Beinen hals/ 1 Chronik von Erfurt. 
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bedeckte sie mit Federbetten und Pelzen, und wäh- 
rend der Ofen stark geheizt wurde, verschiofs man 
Thören und Fenster mit grofser Sorgsamkeit, um je- 
des kühle Lüftchen abzuhalten. Damit nun auch der 
Leidende, war er etwa ungeduldig, seine heifse Last 
nicht abwerfen möchte, so legten sich noch einige Ge- 
sunde über ihn her, und beschwerten ihn so, dafs er 
kein Glied rühren konnte, und endlich in diesem Vor- 
spiel der Hölle, in Angstschweifs gebadet, seinen Geist 
aufgab, wenn er vielleicht bei einiger Besonnenheit 
seiner allzu hülfreichen Verwandten ohne Mühe hätte 
erhalten werden können 1 ). In Zwickau lebte ein Ani in 
Arzt — wir wissen nicht mehr den Namen dieses Zwickau 
Ehrenmannes — der gegen diesen tödtlichen Wahn 
voll menschlichen Eifers auftrat. Er ging von Haus 
zu Haus, und wo er einen Kranken in heifse Betten 
vergraben fand, da rifs er diese mit eigener Hand hin- 
weg, verbot Überall die Kranken mit Hitze zu mar- 
tern, und rettete durch sein entschiedenes Wesen 
viele, die ohne ihn gleich anderen hätten ersticken 
müssen 2 ). Es geschah in dieser Zeit oft, dafs wenn 
in Kreisen von Freunden der Schweifssucht nur mit 
einem Worte gedacht wurde, einer und der andere, 
von peinlicher Angst ergriffen, so dafs das Blut ihm 



1) Chronik von Erfurt, und gleichlautend bei Spang enb er g, 
M. Cbr. foL 402. !>., Pomarius, S. 617. und Schmidt, S. 305. 
— Von den Niederlanden berichtet Gerama, L. I. c. 8. p. 189, 
nach den Erzählungen seines Vaters, der die Sclmeifssucht selbst 
überstanden hatte: „Consuti (benäht) et violeoter opertt clami- 
labanl misere, obtestabantur Deum atqne hominum fidem, srse 
diinitterent, se suffocari iniectis raolibus, sese vitam 
in snmmis angustiis exhalare, sed assistentes has querelas 
ex rabie proficisci, medicoruin opinione persuasi, argebaut 
continae usque ad 24. horas." etc. 

2) Schmidt, a, a. O. 
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ins Stocken gcrielh, still und seines Verderbens ge- 
wifs, nach Hause schlich , dort sich legte, und nun 
Furcht. wirklich ein Raub des Todes wurde 1 ). Diese tödt- 
liche Furcht ist eine schwere Zugabe zur Geifsel 
srhnclllödtcnder Volksseuchen, und im eigentlichen 
Sinne des Wortes eine hitzige Gemüthskrankheit, die 
in ihren nächsten Wirkungen auf den Geist mit dein 
Alpdrücken einige Aehnlichkeit darbietet Sie ver- 
wirrt den Verstand, so dafs er unfähig wird, die äu- 
fseren Dinge in ihrem wahren Verhältnifs zu beur- 
theilen, sie macht die Mücke zum Ungeheuer, eine 
ferne unwahrscheinliche Gefahr zu einem grausen Ge- 
spenst, das sich in die Einbildungskraft fest einklam- 
mert; alle Handlungen werden verkehrt, und bricht 
etwa in diesem Zustande der Zerrüttung eine andere 
Krankheit aus, so glaubt der Kranke dem gefürchte- 
ten Todesübcl verfallen zu sein, wie die Unglückli- 
chen, die nach dem Bifs unschädlicher Thiere der ein- 
gebildeten Wasserscheu zur Beute werden. So mö- 
gen in dem angstvollen Herbste von 1529 gar viele 
von eingebildeter Schweifssucht befallen worden sein, 
und manche von ihnen in hoch aufgethürmten Betten 
ihr Grab gefunden haben 2 ). Andere dieser Gemüths- 
kranken, die das Glück hatten, von körperlichen Ue- 
beln verschont zu bleiben, — viele von ihnen rühm- 
ten sich gewifs ihrer Standhaftigkeit — verfielen ohne 
Zweifel durch den heftigen Sturm in ihren Nerven in 
jahrelange Hypochondrie, welche sich unter Umstän- 



1) — „Animos omniom terrore perculit, adeo ut 
multis metus et imaginatio raorbnm conciliarit." Erasiu. 
Epitt L. XXVI. ep 56. c 1476. a. — Spangenberg, a. a. O. 

2) „Mancher schwitzt yor forcht, und meynt er hab den En- 
gelischen stli weys, wenn er darnach aufsgesclilaffen hat, so er- 
kennet er aller erst seyn narheyt." Bayer v. EJbogen, Cap. 8. 
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den dieser Art durch Hautkrainpf uud Angstgefühl bei 
der blofsen Erwähnung des ursprünglichen Schreck- 
bildcs auszeichnet, wenn von diesem selbst auch keine 
Spur mehr aufzufinden ist 1 ). Man sah noch jüngst 
einen solchen Gemülhskranken bei der falschen Nach- 
richt von dem Wiederausbruche der neuesten Welt- 
seuche sich den Tod geben 2 ) — mit noch grösserem 
Frevel, als sich feige Soldaten, wenn der Geschütz- 
donner beginnt, leichte Wunden beibringen, um nicht 
an den Gefahren des Kampfes Theil zu nehmen. 

Um diesen Zustand der Gcmüthcr auch in seineu 
Vorbereitungen ganz zu begreifen, gedenke man nur 
der ungeheueren Ereignisse in Deutschland. Zwölf Reformation. 
Jahre früher war das Riesenwerk der Reformation 
von dem gröfsten Deutschen dieses Jahrhunderts be- 
gonnen, uud bis hierher mit der göttlichen Kraft des 
Evangeliums siegreich durchgeführt worden. Die Auf- 
regung war ohne Gränzen. In Städten und Dörfern 
schlug die neue Lehre Wurzel, aber auch überall wu- 
cherte der tödllichste Hafs der Partheien, und wie 
dies in Zeiten so leidenschaftlicher Unruhe zu gesche- 
hen pflegt, die Selbstsucht bemächtigte sich auf bei- 
den Seiten der Begeisterung, und ergriff die Fackel 
des Glaubens, um für ihre unreinen Zwecke die Welt 
in Feuer und Flammen zu setzen. Schon im Jahre Falsche Pro- 
1521, während Luther's Verborgenheit in den Mauern P ,,eten ' mt 
der Wartburg ei hoben sich falsche Propheten 3 ), und 
wollten das Werk, dessen Geist sie nicht begriffen, 

1) Einige wunderliche Beispiele dieser Art könnte der Verf. 
aus seinem eigenen Wirkungskreise anführen. 

2) Es war ein Gemüsehändler in Paris. Berliner Vossische 
Zeituug vom 2. September 1833. 

3) Carlstadt, Nie. Storch, Marcus Thoma", Marcus 
Stübneiy Martin CclLarius und Thomas Münzer. 
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ohne den grofsen Meister, ohne die Seele dieses Zeit- 
alters vollenden. Sie brachten die wildesten Leiden- 
Schäften auf die Bahn, aber ohne innern Halt, und 
unfähig sich selbst zu zügeln, wurden sie Brandstifter 
und Bilderstürmer. Bald darauf entflammte sich der 
Bauernkrieg, unselige Bauernkrieg, eine Nachwirkung althergebrach- 
ter Willktihr und Bedrückung, für welche die Wort- 
führer von Dr. Eck's Gesinnung Luther'n selbst ver- 
antwortlich machen wollten, ohne zu erkennen, dafs 
die Aufregung der Zeit und die falschen Propheten 
den Aufruhr veranlafst hatten. Es geschahen Dinge, 
von denen sich das menschliche Gefühl noch in der 
Erinnerung abwendet, nie war Deutschlands schöner 
Boden der Schauplatz grösserer Grausamkeiten, und 
nachdem die Rache ihr sinnloses Spiel ohne Hinder- 
nifs getrieben, war das Ende, dafs Hunderttausende 
einst friedlicher und grofsentheils verleiteter Bauern 
unter dem Schwert der Landsknechte und Henker fie- 
len, und ihre zahllosen Hinterbliebenen der Noth der 
folgenden Jahre preisgegeben wurden. Die Schlacht 
bei Frankenhausen am 15. Mai 1525 und Münzer's 
nachherige Hinrichtung beschlofs diese blutigen Auf- 
tritte, die Nachwehen innerer Erschütterung blieben 
jedoch noch lange fühlbar, und trugen, abgesehen von 
ihrem höchst nachteiligen Einflufs auf den Wohl- 
stand des Volkes nicht wenig zu der Abspannung der 
Gemüther bei, deren Merkmale die Kenner dieser Zeit 
ganz deutlich augeben 1 ). 



1) „Dann alle lieb ist In aüen völckern erlalt. Die axt 
liegt an der Wurzel des haums, die straff ist schon angangen, 
niemant merckts. Dann die weit ist mit dicker blindhek geschla- 
gen, der glaub aufsgelescht, alle rynigkeit und gotsforcht aufs dein 
land getriben für über, und nichts dann im Bapstlhumb falsche, 
heuchlerische, scheinende werck, und in andern secten am wei- 
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9. Moralische Folgen. 



Die Niedergeschlagenheit wurde vermehrt durch 
den überall t hat igen Geist der Verfolgung , mit dem 
man hoffte, die neue Lehre noch auszurotten. Noch 
während die englische Seuche wtithete, wurden in 
Köln zwei Protestanten verbrannt '), in Mecheln, in 
Verden, in Paris, loderten in demselben Jahre Scheiter- 
haufen empor, deren Gluth den alten Glauben gegen 
die Pest der Gedankenfreiheit schützen sollte. To- 
desurtheile von Wiedertäufern waren auch in prote- 
stantischen Läudern ganz gewöhnlich. Die Universität 
Leipzig sprach ein solches im Jahre 1529 aus, und in 
Freistadt wurden 11 Frauen, weil sie sich zu dieser 
Seele bekannten, nach sogenanntem Urtheil und Recht 
ersäuft 2 ). Und nun noch bei den Zerwürfnissen und 
der Unbeholfenheit des Reiches die Furcht vor den 
Barbaren des Südens, die bereits Ungarn unter ihrem 
Sultan Soliman erobert hatten, und während der 
englische Schweifs in den Donauländern ausbrach, 

war 

eine Zeit der Noth und der Thränen, iu der kaum 
die Muthigsten sich aufrecht erhielten 3 ), aber zum 



sten ein falscher, gedichter, fruchtloser, todter glaub im schwanck, 
und sy meint doch, sy gesehe und sitze im Hecht. In summa, 
sie ist mit siben argem schalcfchaftigern geistern besessen für den 
eynigen bSpstischen aufsgefarnen teufet, so sy doch meint, sy sey 
dero lofs und seyen all aufsgefaren." Franck, fol. 248. a. Die- 
selbe Chronik enthält eine sehr lebendige Beschreibung des Bauern- 



1) Ad. Ciarenbach und Peter FHstedt. 

2) Schmidt, S. 308. 

3) Nusquam pax, nullum iter tutum est, rerum charitate, pc- 
nuria, faine, pestilentia laboralur ubique, sectis dissecla sunt omnia: 
ad tantam malorum lernam accessit letalis sudor, multos inlra ho- 
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ewigen Ruhme der Deutschen mufs es verkündet wer- 
den, sie haben dieses Läuterun gsf euer ehrenvoll und 
ihrer würdig bestanden. Denn ihre grofsen Geister 
erwachten zu unerhörter Kraftäufserung, und während 
die Kleinmüthigcn verzagten, gaben sie dem .Riesen- 
werk ihres Jahrhunderts die Weihe der lebendigen, 
unerschütterlichen Wahrheit. 



TOrlen vor Die Belagerung von Wien begann den 22. Sep- 
Wien. tember, nachdem die englische Seuche in dieser Haupt- 
stadt Oestreichs ausgebrochen war. Doch achtete man 
nicht der innern Gefahr. Mit rühmlicher Tapferkeit 
wurden die Stürme der Türken abgeschlagen, und am 
15. October zog So lim an ab, nachdem der engli- 
sche Schweife nicht weniger unter seinen Schaaren 
gewüthet hatte, als unter den Belagerten 1 ). Genauere 
Nachrichten hierüber fehlen, weil man bei viel grö- 
ßerer Bedrängnifs des Landes auf die Seuche weniger 
achtete, doch war die Sterblichkeit in Oestreich unter 
so ungünstigen Umständen wohl bedeutender, als in 
den Nachbarländern a ). 
Angeborgt- Im nördlichen Deutschland sollte ein anderer 
"Kampf zur Entscheidung kommen. Vor Kaiser und 
Reich wollten die Evangelischen ihren Glauben be- 
kennen, das Ziel ihres Strebens enthüllen, die Rein- 
heit ihres Bekenntnisses gegen Gefahr und Anfechtung 
zur Wehr nehmen. Hierzu bereitete man sich mit 
weiser Besonnenheit, und es ist in den Schritten der 
Reformatoren zur Befestigung des grofeen Werkes 
nicht die kleinste Spur von der Angst und dem Be- 



ras octo tollens e medio etc. Erasm. Epist. L. XXVI. ep. 58. 
c. 1477. b. 

1) Fährmann, Th. IL S. 745. 

2) Chronicon Monasterii MellicenaU. Bei Per, T. I. coL 285. 
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ben des Volkes in dieser Zeit zu bemerken. Mitten 
in einem Lande, dessen Bewohner vor der neuen 
Krankheit zitterten, und vielleicht schon von ihr hart 
mitgenommen vraren, entwarf Luther in Marburg •> 
die ersten Grundzüge zu dem Glaubcnsbekenntnifs, 
das von Melanchthon ausgeführt, der Grundstein 
der evangelischen Kirche geworden ist, und im fol- 
genden Frühjahr, während seines Vcrweilens in Co- 
burg, dichtete er sein erhebendes Heldenlied: „Eine 
feste Burg ist unser Gott." 

Es konnte nicht fehlen, dafs der englischen Seu- Glaubens- 
che auch in den Glaubenskämpfen dieser Jahre * äm pfe- 
eine besondere Wichtigkeit beigelegt wurde. Volks- 
krankheiten erscheinen dem Menschen in seinem klei- 
nen Gesichtskreise gar leicht als G ei f sein Gottes, ja 
es ist diese Vorstellung von jeher und in allen Reil* 
gionen die vorherrschende gewesen. Denn es ist leich- 
ter, die immer vorhandenen Sünden der Menschheit, 
als die gi ofsartigen , Geist und Körper umfassenden 
Regungen des Weltorganismus in Anschlag zu brin- 
gen, welche nur eine höhere Anschauung der Dinge 
zu ahnen vermag; und noch viel leichter entsteht durch 
kleinliche Selbstsucht und Verblendung über die ei- 
genen Vorzüge, die ärmliche Ansicht unter den Men- 
schen, das höchste Wesen lasse die Seuchen nur ent- 
stehen, um ihre anders glaubenden Feinde zu ver- 
nichten. Deshalb sprechen nicht nur die meisten Zeitge- 
nossen von dein gerechten Zorne Gottes, und der zum 
Weltgerichte herangereiften Sündenschuld der Welt *), 

■ ■Ii I 

1 ) Die dortige Zusammenkunft der Reformatoren begann am 
2. October. 

2) Die Flugschrift von Magnus Hundt ist mit einem Holz- 
schnitte verziert, wo unter dem Vorsitze Gottes eint* grofee Schaar 
Engel auf Feuer speienden Löwen und mit langen Schwertern 
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sondern es bemühte sich auch die päpstliche Parthei 
auf alle ersinnliche Weise, die englische Pest als eine 
Strafe der Ketzerei und eine offenbare Abmahnung 
von dem siegenden Lutherthume darzustellen. Die 
Vorfälle in Hamburg, wo der Ausbruch der Schweifs- 
sucht der Aufhebung der Klöster fast auf dem Fufse 
gefolgt war, konnten ihr allerdings bei den Zaghaften 
und Kurzsichtigen Glauben verschaffen, auch konnte 
sie in hundert anderen Städten ein ähnliches Zusam- 
mentreffen der Umstände zu ihrem Vortheile benutzen, 
denn 1529 war ein Jahr grofser und schwerer Ent- 
scheidung. In Lübeck predigten die Mönche allge- 
mein, der englische Schweifs wäre nur eine Strafe des 
Himmels für die „Martin er " — so nannten sie Lu- 
ther 's Anhänger — und das Volk wurde erst ent- 
täuscht, als es mit Verwunderung sah, dafs auch Ka- 
tholiken erkrankten und starben 1 ). Man ging aber 
noch viel weiter, und scheute sich nicht vor Unwahr- 
heiten und grausamer Rache. So wurde behauptet, 
die Zusammenkunft der Reformatoren in Marburg (den 
2. October) habe deshalb zu keiner Vereinigung ge- 
führt, weil die Angst vor der neuen Krankheit die 
Ketzer ergriffen habe 2 ). Nie kam feige Todesfurcht 
in Luthers Herz, der bei einem Ausbruche der Pest 
in Wittenberg (1527) freudig und heitern Muthes 
auf seiner Stelle blieb, während alles um ihn her floh, 
und die Hochschule nach Jena verlegt wurde. Ueber- 
dies kam die Schweifssucht, wie wir gesehen haben, 

! 

mit den Menschen schlimmer umgeht, als Hcrodes Soldaten mit 
den Kindern zu Bethlehem. 

1) R e i mar Kock's Chronik vou Lübeck. 

2) Kersenbroick bei Sprengel, II. S. 687. — Vergl. Siei- 
da n, L. VI. Tom. L p. 380., der die Sache ganz schlicht und 
einfach erzählt. 
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gar nicht einmal nach Marburg, und die Vereinigung 
der beiden evangelischen Kirchen mifslang aus Grün- 
den ganz anderer Art. 

In Köln waren die Eiferer der Meinung, man 
müsse durch Bestrafung der Ketzer den sichtbaren 
Zorn Gottes zu besänftigen suchen. Dieser blutige, 
wilder Barbaren würdige Wahn beschleunigte die Ver- 
brennung von Flistedt und Ciarenbach Und 
so könnten zur weitern Ausführung des grofsen Zeit- 
bildes noch viele kleinere Züge ermittelt werden; doch 
mögen wir nur noch einen mittheilen. In der Mark 
Brandenburg verbreitete sich der evangelische Glaube, 
grofser Hindernisse ungeachtet, täglich mehr und mehr, 
und die katholischen Priester sahen sich bald verein- 
zelt. Da hielt, als die Schweifssucht hereinbrach, ein 
Pfarrer in Friedeberg in der Neumark, eine Predigt 
voll Eifer und Leidenschaft, und suchte seine abtrün- 
nige Gemeinde zu überzeugen, dafs Gott eine neue 
Plage ersonnen habe, um die neue Ketzerei zu züch- 
tigen. Ein feierlicher Umzug nach altein Brauch und 
rechtgläubiger Vorschrift sollte am andern Tage ge- 
halten, und so die Gemeinde in den Schoofs der 
alleinseligmachenden Kirche zurückgeführt werden. 
Aber siehe da, über Nacht starb der Eiferer an einer 
plötzlichen Krankheit, und die Protestanten verfehlten 
wahrscheinlich nicht, auch von ihrer Seite diese Be- 
gebenheit als ein Wunder darzustellen 2 ). Denn die 
Menschen erklären die Donner des Ewigen nur hn- 



1) „Colpain eius rei plcriqne conferebant in tkeologoa con- 
cionatores, qni supplieiis iinpiorum placandam esse clamabant iram 
Dei, novo tuorbi generc nos verberantis." Sleidan. a. a. O. 

p. 380. 

2) Haititz, S. 131. - Angelus, S. 319. - Cramer, 
Buch Iii S. 76. u m. a. ' . '* - 
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mcr nach ihren Wünschen und ihrer kleinlichen Ge- 
sinnung. 

10. Die Aerzte. 

Dem ärztlichen Stande wurde unter diesen Ver- 
hältnissen eine äufserst schwierige Aufgabe, deren sehr 
mangelhafte Lösung ihm nicht geradehin zum Vorwurfe 
gereichen kann. Das Wirken eines gelehrten und 
hülfreichen Arztes ist in den wechselnden Gestaltun- 
gen des Menschengeschlechts gewifs eine der edelsten 
Erscheinungen. Denn er vereinigt in sich die Macht 
der Einsicht in die Werke der Natur mit der Aus- 
übung reiner, von seinem Berufe unzertrennlicher Men- 
schenfreundlichkeit. Männer dieser idealischen Art leb- 
ten aber um diese Zeit nur wenige, und ihr mildern- 
der Einflufs auf die mächtige Volkskrankheit war 
ohne Zweifel nur sehr gering. Denn diese war ge- 
wöhnlich schon vorüber, bevor sie noch dem neuen 
Feinde scharf ins Auge sahen, und wohlerwogenen 
Rath erthcilen konnten. Desto geschäftiger waren die 
ungebildeten und crwcrblustigen Aerzte, welche — von 
jeher die Mehrzahl ihres Standes — diesen auch im- 
mer in seiner sittlichen Würde beeinträchtigt haben. 
Sie traten der Schweifssucht mit kecken Behauptun- 
gen entgegen, ängstigten das Volk mit vorlauten Schil- 
derungen, priesen die Unfehlbarkeit ihrer Arzneien, 
und wurden die Verbreiter schädlicher Vorurtheile. 
Niederlage. In den Niederlanden — so versichert Tyengius, 
den wir zu den gelehrten und hülfreichen Aerzten 
rechnen — starb eine übergrofse Anzahl Kranker an 
den Wirkungen verderblicher Flugschriften, mit denen 
die Schweifssucht von eben jenen Unberufenen be- 
kämpft werden sollte, die zum Thcil in England ge- 
wesen zu sein vorgaben, den Einwohnern ihre Erfab- 
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rung, ihre Geschicklichkeit anrühmten, und mit ihren 
Pillen und „ höllischen Latwergen" von Ort zu Ort 
umherflatterten 1 ), besonders wo reiche Handelsherren, 
wenn sie genesen würden, ihnen Berge Goldes ver- 
sprachen 2 ). Eben so war es in Deutschland, wo zu Deutschland. 
Anfang der gesunde Verstand des Volkes vor aller 
dieser Geschäftigkeit nicht zur Besinnung kommen 
konnte, und in einer Fluth von kleinen Schriften, die 
zum Theil selbst von Nichtärzten verfafst waren, hef- 
tig wirkende Arzneien als zuversichtliche Heilmittel 
empfohlen wurden. Aus dieser unlautern Quelle kam 
die Verordnung des gewaltsamen vierundzwanzigstün- 
digen Schwitzens 3 ), die man in den Rheinlanden „das 
niederländische Regiment" nannte 4 ), und es 
ist nicht zu entschuldigen, dafs die Aerzte die ältere 
Erfahrung der Engländer, welche der Besonnenheit 
und dem zweckdienlichsten Verhalten das Wort re- 
dete, entweder gar nicht kannten, oder mit hochfah- 
rendem Dünkel unbeachtet liefsen. Begreiflich wird England. 



1) Verum qaamplnrimi, tarn nobilcs quam populäres viri 
ac mulieres, hoc morbo misere suffocati sunt, ob libellos er- 
roneos, ab indoctissimis hoininibas in vulgus emissns, qui in 
ciusmodi lue caranda peritiam et experientiam jactabant, mukös- 
que in Anglta alüsque regionibus sese curasse dicebant, cum omnla 
falsa essent. Tales inquara minima pietate fulti erga aegrotns, 
illorum loculos tantum expilabant, ac in sni cominodura 
convertebant, nullam de aliorum damnis nec morte ipsa curam ge- 
rentes, 6ed quae sua sunt tantum curantes, nulla arte instrueti mt- 
•eros aegros, passim sua ignorantia irucidabant. * Forest. L. Vf. 
Obs. 8. p. 158. a. 

, 2) „Ditissimi negoliatores, lectis adfixi medicos ad ee roca- 
bant, montes auri prominentes, si curarentur." Ditmar. p. 473. 

3) „Nam occlusis rimis omnibus, et excilalo igne copioso, 
opertisque slragulis, quo magis tuliusque sudarent, aestu p rae To- 
ra ti sunt." Forest, a. a. O. p. 157. b. 

■ 4) Wild, bei Baldinger, S. 278. 
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diese Vernachlässigung, die nur erst wieder gut ge- 
macht wurde, als schon Tausende begraben waren, 
aus dem tadelnswerthen Stillschweigen der englischen 
Aerzte, von denen seit 1485, als wäre England von 
der Morgeni öthe wissenschaftlicher Bildung noch nicht 
erhellt gewesen, kein einziger die Schweifssucht be- 
schrieben, oder ein vernünftiges Heilverfahren dagegen 
angegeben hatte. Zwischen England und Deutschland 
bestand indessen ein lebendiger Verkehr, und es ist 
unglaublich, dafs jenes Verfahren, welches nicht von 
einer starren ärztlichen Schule, sondern von dem ge- 
sunden Sinne des Volkes erfunden worden war, diesseit 
der Nordsee nicht früher hätte bekannt werden sollen. 
FedcrlH-tien. Es kann hier die Gewohnheit und häusliche Weise 
der Deutschen nicht unberücksichtigt bleiben, denn 
diese begünstigte nicht wenig das verderbliche Vor- 
urtheil des Erhitzens, für welches wir die Aerzte durch- 
aus nicht ganz verantwortlich machen wollen. Die 
Hausfrauen sorgten schon damals mit allzugrofser Em- 
sigkeit für hohe Betten, welche die Federn der ver- 
zehrten Gänse alljährlich aufnahmen. Auf die Behag- 
lichkeit der Federbett wärme hielt man sehr viel, und 
am wenigsten wollte man sie den Kranken versagen. 
Hierdurch steigerten sich alle hitzigen Krankheiten zu 
viel gröfserer Bösartigkeit, weil ein solches Lager ent- 
weder trockene Hitze bis zur Fieberwuth, oder nutz- 
losen erschlaffenden Schweifs verursacht. Dem ent- 
sprach der weit verbreitete Mifsbrauch der heifsen 
Badstuben, und nicht weniger die Sitte, sich allzuwarm 
zu bekleiden. Ueberhaupt war in der ärztlichen wie 
in der Heilkunde des Volkes der Gedanke vorherr- 
schend, dafs die Krankheiten durch Wärme und 

• 

Schweifstreiben bekämpft werden müfsteu. Wie nun 
aber die neuen Volkskrankheiten immer mit den herr- 
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sehenden Begriffen und Gewohnheiten empfangen wer- 
den, denn die grofse Menge , der sich die meisten 
Aerzte gern zugesellen, lebt und webt ja in ihnen, so 
gerieth nun auch die Schweifssucht auf einen Boden, 
in dem sie ihre bösartigsten Angriffe auf das Leben 
entwickeln konnte. 

Doch wurde man nach vielen Trauerfällen schon 
in den ersten Tagen des begangenen Fehlers inne. 
In Zwickau starb am 5. September als ein Opfer 
seines eigenen Vorwitzes, ein Lobredner des vier- 
undzwanzigstiindigen Schwitzens, der ohne Arzt zu 
sein, dieses Verfahren in einem eigenen Schriftchen 
gepriesen hatte 1 ). Einige Tage nach ihm ein Apo- 
theker, ebenfalls in heifsen Betten. Da liefsen denn 
die Aerzte sogleich nach, verordneten den Kranken 
nur fünf oder sechs Stunden, und nicht mehr so ge- 
waltig zu schwitzen, und wahrscheinlich fand der eh- 
ren werthe Ungenannte, dessen wir vorhin gedachten, 
beifalligen Glauben. Auch in Hamburg überzeugte 
man sich von der Schädlichkeit der Federbetten, und 
gab den wollenen Decken den Vorzug *). Denn das 
englische Verfahren wurde alsbald bekannt, und ein- 
sichtsvolle Menschenfreunde, die seine offenbare Heil- 
samkeit sahen, gaben davon in Briefen nach allen Sei- 
ten hin Nachricht 3 ). In Lübeck hielt sich zur Zeit 
des Schwcifsfiebers ein gelehrter protestantischer Eng- 
länder auf, Dr. Antonius Barus, der mit grofser 
Menschenfreundlichkeit überall die englische Behand- 
lung des Schweifsfiebers bekannt machte. Er wurde 
aber nach beendigter Seuche aus der Stadt verwiesen, 



1) Der Buchdrucker Frantz. Schmidt, S. 307. 

2) Stelzner, Th. IL S. 219. 

3) Dies geht aus dem Wiltenberger Regiment hervor. 
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weil er den streng katholischen Rath um Duldung 
seiner Glaubensbrüder gebeten hatte. Yiele wurden 
durch ihn gerettet, denn es war auch in dieser Stadt 
Üblich, die Kranken „todt zu schmoren" 1 ). In 
Stettin hörte man noch zur rechten Zeit vom engli- 
schen Verfahren, und zwei reisende Handwerker, wel- 
che von Hamburg dorthin gekommen waren, wurden 
den Einwohnern dieser Hauptstadt dadurch hülfreich, 
dafs sie die Federn aus den Oberbetten zu nehmen 
riethen, und bekannt machten, wie man die Krankheit 
mit Glück behandelt habe. Sie hatten selbst Kranke 
gesehen, und konnten daher die an der wahren 
Schweifssucht Leidenden von den nur von dem Angst- 
lieber Ergriffenen am Gerüche unterscheiden. Sie wa- 
ren beständig umlagert von Fragenden und Hülfe Su- 
chenden, und während der gröfsten Noth wurden des 
Nachts die Gassen hell von den Leuchten der in Angst 
hin und her laufenden Angehörigen der Kranken 2 ). 
Der Abscheu vor den Federbetten und der heifsen 
Behandlung folgte nun auch der blinden Empfehlung 
des vicrundzwanzigslündigen Schwitzens so rasch, dafs 
man im Allgemeinen schon um die Mitte des Septem- 
bers, in vielen Orten wohl auch noch früher, zu bes- 
seren Ansichten gekommen war, und einige einsichts- 
volle Männer nach den gemachten traurigen Erfahrun- 
gen die Gelegenheit ergriffen, besser auf das Volk 
einzuwirken, als ihre vorlauten Vorgänger, welche 
nun schon die Kirchhöfe so reichlich mit Leichen ver- 
sehen hatten. Zu diesen hülfreichen Aerzten im wahren 
Sinne des Wortes gehört Peter Wild in Worms 8 ), 
der 

1) Rciraar Kock's Chronik von Lübeck. 

2) Klemzen, S. 255. 

3) Bei Graloroli: Petras, Protomedicas. foL 90. 



Digitized by Google 



Viertes Erkranken. 1529. 



der vor dem niederländischen Verfahren warnte 1 ) , 
und ein Ungenannter — die Namen der Besten blei- 
ben in Zeiten der Verwirrung oft unbekannt — der 
in kräftiger Volkssprache von dem Gebrauche der 
Federbetten dringend abmahnte 4 ). Bald ging auch 



1 ) Siehe dessen Flugschrift. 

2) Hier ist das ganze, nur fünf Seiten füllende Schriftchen: 
Das Remedinm, Radt, Hulff vnd trost, für die Er- 
schrecklichen, vnd beuor, bey yns deutschen, vner- 
horten schnellen tödtlichen kranckheit, die Engeli- 
schenn Schweissucht genandt, daruor vns Gott der Al- 
niechtige genediglich bewahren wolle. 

Wehn dye kranckheit vnd schweissucht an kumbt, so last 
fragenn, was die glock geschlagenn habe, das mercke. 

So ymandt mit der Seuch befeit, do vns Gott vor beware, 
den kümbt sie an mit hitze, oder mit kelde, vnd wirt mechtig 
schwitzen, vnnd yhm wirt szo wee, vber alle seynen gantzen 
leib. Etliche kümbt die sucht an, mit besehen auffsteyung vnnd 
groltzen, vnnd schwitzen nicht, Vnd die nicht schwitzen, den geb 
man ein Muscaten blumenn mit warmen bier, so schwitzen sie. 

So aber ymandt die sucht vnnd kranckheit, do vns Got vor 
beware, ynn der nacht kriegt, ym pelhe, vnnd do er vnter leydt, 
das mus man yhm vber lassen, hat ehr ein feder odder dünne 
peth vber, szo schneid t mans auff, vnnd neme die feddern dar- 
aus, das ehr alleynn die ziechen oder büren vber behalt, ist sie 
zu dünn, szo lege darza eynn erkeldt decken, vnd lafs yhn dar- 
unter ligen, bis zum hals zu bedeckt, vnnd hülte sich, das yhm 
die luflft nicht auf? die brüst, vnnd unter die arme, vnnd ballen 
der fuefs nicht rüre noch stofs, vnd werff sich nicht viel vmb. 

Item, man sol zweenn man bey dem krancken lassen, den 
zuuorwarenn, das ehr sich nicht auff decke, vnnd auch nicht 
schlaffe. 

Item, die selbigen zwen Menner, müssen acht auf den kran- 
cken haben, vnd für schlaffen bewaren. So sie das versehen, 
vnd nicht bewaren, vnd das der kranck schlieffe, szo kömpt ehr 
von seinenn synnen, vnnd wirdt toll ym heubt. 

Domit man yhn aber vor dem schlaffe enthalten vnd ve r wa- 
ren künne, So nym einn wenig Rosen wassers, vnd streich yhm 
das mit einem schwam oder reynen tüchleyn yn die dünning 
Schwitschen äugen vnd obren, vnd schärft» wein odder bir essigk, 

9 
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die Rede von Mund 2a Mund: „Die Schweifssucht 

will keine Arznei haben 4 * *). 

* 

streych yhm m»t dem schwam odder tüchleyn ynn die nasen, 
vnd rede stetig mit yhm, das ehr nicht schlaffe. 

Will ehr triuckenn, so gib yhm dünne trincken, vnd das soll 
eyn wenig warm seyn, vnnd man soll yhm auff eyn mal nicht 
mehr geben, denn zween löffeil foll. 

Item auff das heupt sol man den krancken setzen, eynne 
Leynene schlaelT hawbcun, vnnd eynne wüllene mutz darüber. 

Item man soll auch nehmen eyn warm tuch, vnd wüsche ym 
den Schweis domit ab von dem antlilz. 

Item, Der die schweyssucht des tages krieget Der lege 
sich nyder, ists eyn Man, ynn hossen vnd wammes zu peth, ists 
ein weibs bild in yhren kleydern, vnd las sich vber deckeun, 
nicht melier als zwoe dünne decken, vnd vor allen dingen keyn 
feder peth, vnd gehe dem also nach, wie vorgeschriebenn ist. 

Item den meysten lewten kümbt die kranckheit von grosser 
erschreckung , vnd von verfernufs, do sol sich ein mensch mit 
grossem fleys vorwahren. 

Eyns für alles, man mus dem krancken nicht seinen willen las- 
sen, Was ehr yhm wil gethan haben, das mus man yhm nicht thun. 

Item die es des nachtes kriegen, vnd nackent ligen. Wollen 
sie nicht slill ligen, szo nebe man sie ynn die leilach, vnd die 
leylach mit au das petthc, das do keyne lufft vnder kan komen, 
bewar yhn mit decken wie vor. 

Summa, der es also kan xxiüj. stunde ausligen, vnd dem Gott 
gnad gibt, der genehest der sucht, vnd wirt gesundt. 

So ein mensch die xxiüj. stund aufzgelegen hatt, so nehme 
man yhn auff mit eynem warmen leylachenn, vnd heng yhm was 
vmb, das ehr nicht kalt werde vnd zeuch yhm was vber die 
fuesse, vnd bring yhm bey das fewr, vnd vor allen dingen, las 
yhn yn vier tagenn nicht yn die lufft gelin, vnd bewahr sich vor 
vielem vnnd kaltem trincken. 

Wil ehr auch schlaffen, so xxiüj. stund vmb seitin, So las 
man yhnn frey schlaffen, das yhn Got bewahr. 

Der Herr ist vnser aller mechtigk. 
Amen. 

(Der Druckort fehlt; wahrscheinlich Leipzig oder Wittenberg. ) 

1) Magnus Hu 11 dt, fol. 27. a. — „Nullis vero aliis medi- 
eamentis utuntur ad versus ipsam, quam exspectatione sudoris, 
nam qoibus advenit, omnes fere evadunt, quibos autem retinetur, 
inaxima pars perit." Forest, a. a. O. p. 159. a. Scbol. 
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Es ist kein Grund anzunehmen, dafs der Einflufs England, 
des ärztlichen Standes in dem Mutterlande der Schweifs- 
sucht erheblich besser gewesen sei als in Deutschland, 
denn die Zahl der gelehrten Aerzte war dort noch 
viel geringer, und der Unterricht in der Heilkunde bei 
weitem nicht auf der Stufe wie in Italien, Deutsch- 
land und Frankreich Der gelehrte Lina er e war be- 
reits im Jahre 1524 gestorben; Leibarzte des Königs 
um die Zeit der vierten Schweifsfieberseuche waren 
John Chambre ')> Edward Wotton 2 ), George 
Owen 8 ) und wahrscheinlich auch William Butts 4 ), 
dem Shakespeare 5 ) ein schönes Denkmal gesetzt 
hat — gewifs sehr ausgezeichnete und würdige Män- 
ner 6 ), doch hat die Nachwelt nichts von ihnen über 
den englischen Schweifs erfahren. Alle diese Aerzte 
waren gelehrte und eifrige, ohne Zweifel auch vor- 
sichtige Nachahmer der altgriechischen Heilkunst, ihre 
Verdienste kamen aber nicht dem Volke zu Statten, 
das, wenn es nicht mit seinem eigenen Verstände zu 
Bathe ging, und sich mit hergebrachten Hausmitteln 
behalf, einer Schaar von Wundärzten anheim fiel, so 
roh und so unwissend diese nur bei dem damaligen 
Zustande der Gesellschaft sein konnten 7 ). 

1) Geb. um 1483, + 1549. 

2) Geb. 1492, + 1555. - 3) + 1558. 

4) -f 1545. „Vir gravis; eximia litteraram cognitione, sin- 
gnlari jndicio, summa experientia, et pradenti consilio Doctor." 
Aikin, p. 47. 

5) In Heinrich VIII. 

6) Ihre Lebensbeschreibungen siehe bei Aikin. 

7) Thomas Gale's Beschreibung dieser Klasse ärztlicher 
Handlanger in den englischen Kriegsheeren giebt hierüber den 
besten Aufseh lu Ts : „Ich erinnere mich, dafs in dem Feldzuge des 
weltberühmten Königs Heinrichs VIII., bei Montreuil (1544), 
ein zusammengelaufenes Gesindel sich für Chirurgen ausgab. Es 

9* 
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11. Flugschriften. 

So unerklärlich auf den ersten Anblick das Still- 
schweigen der gelehrten englischen Aerzte über das 
Schweifsfieber ist — wozu nützt überhaupt alle Ge- 
lehrsamkeit, wenn sie nicht einmal die stürmischen Er- 



waren Schweinschneider, Pferdeschneider, Schuster und Kessel- 
flicker, bunt durcheinander. Diese trefflichen Leute (man nannte 
sie dog-leaches, Ihmdeärzle) machten so grofse Karen, dafs ihre 
Verwundeten mit zwei Verbünden für immer abgefunden waren, 
so dafs sie nie wieder über Schmerz, Frost oder Hitze klagten. 
Als nun der Herzog von Norfolk, der damals Heerführer war, 
seine Soldaten an leichten Wanden hinsterben sah , so befahl er 
mir and einigen anderen Feldärzten die Sache zu untersuchen. 
Wir wanderten daher durch das ganze Lager, and fanden viele 
jener Leute, die sich für Chirurgen ausgaben, und sich als sol- 
che bezahlen liefsen. Fragten wir sie, bei wem sie gelernt hät- 
ten, so nannten sie ganz frech irgend einen geschickten Mann, 
der aber schon lSngst todt war. Dann zogen sie aus einer Ta- 
sche einen Topf voll Schmiere hervor, wie man sie gedruckten 
Pferden auflegt, oder waren es Schuster oder Kesselflicker, so 
heilten sie alles mit Schusterpech und altem Pfannenrost, wor- 
aus sie, wie sie sagten, eine schone Heilsalbe machten. Endlich 
wurden aber diese Menschen festgenommen, and man drohte ih- 
nen für ihre SchandÜiaten mit dem Galgen, wenn sie nicht sagen 
wollten was sie wären, worauf sie denn ihre Geständnisse ab- 
legten." 

An einer andern Stelle sagt Gale: „Ich habe zur Zeit Kö- 
nig Heinrich's VIII. in einem Jahre 72 Chirurgen für die Flotte 
und das Kriegsheer in London anwerben helfen, die ganz gute 
Arbeiter (workmen) und alle Engländer waren. Jetzt giebt es 
deren aber kaum 34, und da die meisten von ihnen in Diensten 
reicher Edelleute sind, so wüfste ich im Fall der Noth kaum 
zwölf ganz brauchbare Leute aufzufinden. Was sage ich, ganz 
brauchbare? Wären doch in ganz England nur zehn Leute, die 
den Namen Wandärzte verdienten." Man mache sich hiernach 
eine Vorstellung von der Hülflosigkeit der Kranken in dem fran- 
zösischen Pestlager vor Neapel im Jahre 1528. — - Gale (geb. 
1507, lebte noch um 1586) war ein za seiner Zeit sehr wackerer 
und verdienter Feldarzt Aikin, p. 93. 
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scheinungen des Lebens beleuchten soll — so findet 
es doch vielleicht seinen Grund in einem ganz ein- 
fachen aufsei lie hen Umstände. Noch hatte in Eng- 
land die Reformation nicht begonnen, die katholische 
Kirche stand noch auf ihren Grundpfeilern, und ein 
geistiger Verkehr der Gelehrten mit dem Volke ge- 
hörte noch keineswegs zu den anerkannten Bedürf- 
nissen. Die Aerzte hätten daher die neue Krankheit 
nur in weitschichtigen lateinischen Büchern bearbeiten 
können, denn in ihrer Muttersprache schrieben sie un- 
gern, dazu konnte ihnen aber der Gegenstand nicht 
geeignet erscheinen, denn sie fanden ihn bei ihren 
hochverehrten Meistern, den Griechen, unbeachtet und 
unerörtert. Da£s ein Schweifsfieber im Alterthum vor- 
gekommen war, das ihnen hätte Anregung zum eige- 
nen Forschen geben können, wufsten sie nicht, denn 
Aurelian, der es mit lebendigen Zügen beschreibt, 
war ihnen entweder unbekannt, oder er wurde von 
ihnen — ein damals vollgültiger Grund — wegen sei- 
ner schlechten Sprache verachtet. 

In Deutschland dagegen hatten sich die geistigen Deutschland 
Bedürfnisse des Volkes und der Gebildeten schon 
ganz anders entwickelt. Schon zwölf Jahre früher 
war hier das Zeitalter der Flugschriften angegangen; 
die Gedanken Luther's und seiner Gehülfen, und so 
auch ihrer Gegner, wurden durch eilenden Druck be- 
flügelt, und das Volk nahm leidenschaftlichen Antheil 
an dem Streite der Gelehrten für seine Ueberzeugung, 
die durch diese ganz neue und durchgreifende Weise 
des Unterrichts allmählich gebildet und geleitet wurde. 
Daher ist es nicht zu verwundern, dafs man auch an- 
dere wichtige Gegenstände in Flugschriften zu erör- 
tern anfing, und so sehen wir denn diesen wichtigen 
Zweig des geistigen Verkehrs, mit allen seinen Vor- 
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Zügen und allen seinen Mängeln, auch im Gebiete der 
Volkskrankheiten, und zwar zum ersten Male in der 
englischen Schweifsfieberseuche seine zahlreichen Blät- 
ter entfalten. In den Seestädten geschah von dieser 
Seite nichts, denn der Ausbruch der Seuche kam zu 
unvermuthet, und als diese nach einigen Wochen 
schon wieder vorüber war, so schien es nicht mehr 
der Mühe werth, darüber das Volk noch zu belehren. 

Diese Ueberraschung zeigt sich ganz deutlich in 
der Antwort der an das Krankenbett der Herzogin 
zusammengerufenen Doctoren und Licentiaten in Stel- 
tin : die Krankheit wäre ihnen neu und unbekannt, sie 
wüfsten nichts zu rathen, als herzstärkende Arzneien '). 
In Mitteldeutschland dagegen, wo das Gerücht von 
der neuen Pest schon im August alles in Aufruhr 
brachte, und der Ausbruch der Seuche in Zwickau 
die Menschen in wilder Flucht durch einander jagte, 
flatterten die Schweifsschriften schon in eben diesem 
Monate, und noch mehr im September nach allen Rich- 
tungen umher. Nach dem wissenschaftlichen Mafsstabe 
sind sie fast alle ohne Werth, viele von ihnen wur- 
den sogar schädlich, und nur sehr wenige verbreiteten 
gute Ansichten. Die meisten von ihnen sind verloren 
gegangen, wie z. B. die am 3. September erschienene 
des Buchdruckers Frantz in Zwickau, in wie grofser 
Menge sie aber vorhanden gewesen sind, geht schon 
ßaver. daraus hervor, dafs Dr. Bayer in Leipzig, der mit 
der seinigen am 4. September hervortrat, deren schon 
viele gelesen zu haben versichert, und sich über diese 
„neuen ungegründten Büchlein" ereifert, von 
denen die Leute verführt würden, sich Qualen und 
Martern anzuthun 2 ). Eben dieser Dr. Bayer schreibt 



1) Klemzen, S. '255. - 2) Th. L cap. 8. 
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üu Sinne eines ganz verständigen Alltagsarztes, schilt 
wacker auf die Vorurtheile der Menschen, und den 
Unfug der ärztlichen Gewerksieute, auf ihr sinnloses 
Aderlässen, wenn der Barbier sein Schild aushängt, 
oder ein rolhes Zeichen auf der Lafstafel steht; auch 
sind einige seiner Rathschläge nicht übel, besonders 
wenn vom arabistischen Gebrauch der unschädlichen 
Syrupe die Rede ist, — sonst aber bewahrt er red- 
lich den Ballast seines Zeilalters, und hält viel von 
vorbauenden Aderlässen, Abführungen und starken 
Arzneien, deren er so viele vorschlägt, dafs seine Le- 
ser nothwendig in Verwirrung kommen mufsten. Seine 
Vorschriften über das Schwitzen sind sehr zweckmä- 
fsig, denn er warnt vor dem Erzwingen des Schweifses, 
richtet sich nach den Umständen, und beginnt selbst 
die Behandlung mit einem Brechmittel, wenn der Zu- 
stand des Magens ihm dazu geeignet scheint. Die An- 
steckung zu verhüten, empfiehlt er bei der bevorste- 
henden Herbstmesse, die Fremden aus „sterben- 
den Landen" in eigenen Herbergen unterzu- 
bringen, fleifsig zu räuchern, und vor jeder Mefs- 
bude ein Feuer zu unterhalten. 

Eine andere Schrift von Caspar Kegel er in Kegeler 
Leipzig ist ein trauriges Denkmal des ärztlichen Wun- 
derglaubens, der sich von Herophilus bis in die 
neueste Zeit durch die ganze Heilkunde hindurchzieht. 
Sie ist ein wahres Schweifsarzneibuch, ohne alle Ein- 
sicht in das Wesen der Krankheit abenteuerlich zu- 
sammengewürfelt, eine Fundgrube wunderlicher Pillen 
und Latwergen aus unzählbaren Bestandtheilen, mit 
denen sich dieser „dunkele Ehrenmann" vorgenommen 
hatte, in den Leibern seiner Kranken zu wütheii. 
Hätte er nur einen Schweifsfieberkranken gesehen, 
so würde er mindestens inne geworden sein, wie un- 
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möglich es gewesen wäre, in vierundzwanzig Stunden 
auch nur den hundertsten Theil seiner Büchsen und 
Gläser und Schachteln in Anwendung zu bringen. Mit 
welchem Beifall dieses Arzneibtichlein von den Aerz- 
ten gleicher Einsicht und Gesinnung aufgenommen 
wurde, zeigen die acht Auflagen, die es erlebte *), 
man kann sich daher des betrübenden Gedankens 
nicht erwehren , dafs vielleicht Tausende von Kran- 
ken mit Kegel er's Arzneien gemifshandelt und hin- 
geopfert worden sind. 
HctWvtUer. Ein dritter Arzt in Leipzig, Dr. Johann Hell- 
wetter, versichert in seiner Flugschrift, in fremden 
Landen das Schweifsfieber kennen gelernt zu haben, 
und giebt über das Schwitzen einige ganz gute Rath- 
schläge, die von selbsterworbener Kenntnifs zeugen, 
und an das ursprünglich englische Verfahren erinnern. 
Seinem Ausspruche, die Fische seien schädlich, scheint 
die Erfahrung zum Grunde zu liegen, dafs der anhal- 
tende Gcnufs von Fischen übelriechende Schweifse 
hervorbringt, und seine Aufforderung an die Aerzte, 
die Kranken doch ja nicht zu fliehen, sondern sie 
fleifsig zu besuchen und sie zu trösten, giebt der Ver- 
muthung Raum, dafs wohl einige von diesen feig und 
ehrvergessen genug waren, sich zurückzuziehen, oder 
den Armen ihren Beistand zu versagen. 

Fast alle Aerzte dieser Zeit waren im Besitz von 
Geheimmitteln, die sie entweder in allen, oder doch 
in den meisten Krankheiten auf eine sehr unziemliche 
Weise in Gebrauch zogen, und an deren Heilsamkeit 
die süfsen Vorspiegelungen ihres Eigennutzes sie nicht 
zweifeln liefsen. Noch waren nicht die scharfen Mc- 
tallmittel der eben erst entstehenden spagirischen 



1) Gruner, Script, p. 11. 
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Schule eingeführt worden, doch fehlte es nicht an ge- 
waltigen erhitzenden Arzneien aus dem alten Vorrathe 
der Empiriker, die fast durchgängig vor den milden 
Tränken und Syrupen der Arabisten den Vorzug er- 
hielten. Hell wetter verkaufte ein unbekanntes Pul- 
ver, und eine Menge erhitzender Tincturen (gebrannte 
Wässer), von denen Dr. Magnus Hundt in Leipzig Hundt, 
mit vieler Anpreisung eine Uebersicht giebt. Die Flug- 
schrift dieses Arztes gehört in jeder Beziehung zu den 
gewöhnlichen, giebt keinen Beweis von verständiger 
Auffassung der Krankheit, und gehört in das Gebiet 
des niedern ärztlichen Wirkens, welches in Zeiten der 
Gefahr dem Volke so leicht zum Gespötte wird, und 
die Achtung des ärztlichen Standes, zum grofsen Nach- 
theile des Gesamintwohles so sehr verringert. 

Man glaube indessen nicht, dafs diese Flugschrift- Klump, 
steller von dem Volke, das in so gewaltiger Aufre- 
gung Gutes und Schlechtes durcheinander wirft, über- 
all so bereitwillig gehört wurden. Die Schrift eines 
Dr. Klump in Ueberlingen, der seine Schweifsfieber- 
kranken im Ausbruche der Krankheit mit Theriak und 
allerlei erhitzenden Pestpulvern bestürmte, erregte gro- 
fses Gelächter *), und man kann nicht leugnen, das 
Volk hatte wenigstens hier und da den Vortheil des 
gesunden Sinnes gegen die unendlichen Recepte der 
Aerzte auf seiner Seite. Und nun ist es erfreulich zu 
sehen, wie dieser gesunde Sinn, der ohne Zweifel von 
wackeren Aerzten geleitet wurde, in gar vielen Städ- 
ten zum Heile der Leidenden durchdrang. Dies bc- 



1 ) , , Viz in al c v olo mm cachinnos morsnsque praeteriit. " 
Schiller, Epist. nunetipator. Den Titel der in der Bibliothek 
zu Strafsburg noch vorhandenen Originalschrift giebt Gruner, 
Script, p. 12., und einen lateinischen Auszug daraus Gratoroli, 
fol. 39. 
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Wittenberger weist die Flugschrift eines Arztes in Wittenberg 1 ), 
Regiment die fa der Sprache deg y olkes geschrieben, höheren 

Urztlichen Anforderungen so vollkommen entspricht, 
dafs ihrem unbekannten Verfasser noch jetzt der ge- 
rechteste Beifall zu Theil werden mufs. Denn er 
zeigt durchweg eine sehr genaue Kenntnife des 
Schweifsfiebers, und grofse Besonnenheit« Sein Ver- 
fahren ist durchaus milde und vorsichtig, er verwirft 
die Federbetten, warnt aber dringend vor jeder Ab- 
kühlung, und empfiehlt daher das in dieser Zeit so- 
genannte Benähen der Kranken, nämlich den Saum 
der Decke an das Lager mit Nadel und Faden zu 
befestigen, verordnet den Kranken mäfsiges, warmes, 
nicht erhitzendes Getränk 2 ), erfrischt sie mit Rosen- 
svrup, und schärft es 6einen Lesern ein, dafs die meisten 
Kranken ohne Arznei gerettet werden. Zur Verhü- 
tung der unbedingt tödtlichen Schlafsucht bediente man 
sich aufser anhaltendem Zuspruch, erfrischender Ge- 
rüche von Rosen wasser und Riechessig, dem Kranken 
in einein nicht zu nassen Tuche vorgehalten, oder 
vorsichtig die Schläfe damit benetzt. Die Genesenden 
wurden mit grofser Behutsamkeit gepflegt, und es ist 
wohl nicht der geringste Vorzug dieser ganz gediege- 
nen Flugschrift, dafs sie auch die Zaghaftigkeit der 
Kranken, mit Gründen einer milden, aber männlichen 
Religion, wie sie nur irgend dem Sinne dieses Zeit- 
alters entsprach, bekämpfte. — Die hier gegebenen 
Vorschriften sind im Grunde die ursprünglich engli- 
schen , die schon im Jahre 1485 die Gewalt der 

1) S. im Bücherverzeicbnifs: Ein Regiment u. s. w. 

2) Irgend ein dünne», erwärmtes Bier. Warmbier war im 
nördlichen Deutschland ein allgemein gebräuchliches Getränk. Eini- 
becker und Bernauer Bier waren schwerere Sorten, und wurden 
von den Aerzten zur Nachkur empfohlen. 
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Schweifsfieberseuche gebrochen hatten, und der Ver- 
fasser verschweigt nicht, dafs man ihn hierüber schon 
am 7. August von Hamburg aus belehrt habe. Dafs 
durch dies Verfahren nicht nur einzelne Kranke *) 
gerettet, sondern auch ganze Städte vor allzugrofser 
Sterblichkeit bewahrt worden seien, wollen wir ihm 
gern glauben, und wir müssen deshalb um so mehr 
bedauern, dafs die damalige Heilkunst der starren Schu- 
len ihren Beruf als Priesterin des Lebens so durch- 
weg verkannte, dafs sie mit ihren abenteuerlichen Arz- 
neien mehr Opfer niederstreckte, als die Seuche je 
abgefordert haben würde. 

Wie bald das englische Verfahren die verdiente 
Anerkennung fand, ist aus einer, der Sache nach fast 
gleichlautenden lateinischen Schrift zu entnehmen, die 
ein Auszug aus einigen deutschen Flugschriften zu sein 
scheint 2 ). Die einzigen hierin empfohlenen, sehr 
unschädlichen Arzneimittel sind nächst aromatischen 
Riechwässern Perlen und Korallen in erwärmtem Ro- 
senwasser, efslöffelweise innerlich gegeben. Zur Vor- 
bauung wird der durchweg sehr gebräuchliche Theriak 
in dem Safte gebratener Zwiebeln, jedoch nur in sehr 
geringer Gabe empfohlen. — - Aehnliche gute Ansich- 
ten in Betreff des Schwitzens unterschrieben auch 
wohl noch andere Aerzte 3 ), und endlich liefs der 
grofse Rath von Bern, noch unter dem 18. December 
eine zu Geduld und unerschrockenem Gemüth ermah- 
nende Schrift ausgehen, in der der Gebrauch der Fe- 
derbetten und aller Arzneien während der Krank- 



1) „Ich habe in meinem Hanse sieben ligen gehabt an der 
selben seuebe, von welchen, Gott lob, keiner starb." (Aas dem 
Briefe eines Hamburgers, in demselben Regiment.) 

2) Gratorol. foL 87. b. - 3) Ebend. foi 90. 
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heit, aufsei elwas Zimmtwasser, ernstlich widerralhen 
wurde 1 ). Auch der Hof von Holland empfahl ein 
Heilverfahren 2 ), wahrscheinlich das englische — die 
beiden einzigen Spuren irgend einer väterlichen Für- 
sorge der Regierungen für ihre Unterlhanen. 
Cord us. Der gelehrte und schöngeistige Euricius Cor- 

dus 3 ) in Marburg hatte, als er schrieb *) noch keine 
Kunde von dem heilbringenden englischen Verfahren, 
und trat bei aller seiner Berühmtheit doch nur in die 
Reihe der gewöhnlichen Rathgeber. Er konnte sich 
von den aus Italien mitgebrachten Arzneivorschriften 
nicht losmachen, sondern reichte dem einzigen in 
Marburg vorgekommenen Schwcifsficbcrkranken einen 
zwar sehr gebräuchlichen, aber sehr widrigen Trank 
von Benedetto s ). Seine Verordnungen zur Vor- 
bauung sind sehr überladen, doch ist bei dem häufi- 
gen Gebrauche der Abführmittel, den in dieser Zeit 
fast alle Aerzte anrathen, wohl zu erwägen, dafs die 
damalige Völlerei sie im Allgemeinen nothwendiger 
machte, als vielleicht jetzt. Der Bischoff D i t m a r von 
Merseburg hat der Nachwelt verrathen, der berühmte 
Mann habe sich vor der neuen Krankheit sehr ge- 
fürchtet, und seiner Angst kein Hehl gehabt 6 ). 



1) Stettlcr, Th. II. S. 33. 

2) W agenaar, a. a. O. S. 509. 

3) Sein eigentlicher Name ist Heinrich Spaten, wovon 
Cord us (der Letztgeborne oder Spätgeborne) eine Uebersetxung 
sein 6oll. 

4) Den 2. September. 

5) fy. Pulveris cardiaci (sehr zusammengesetzt ans Edelstei- 
nen und vielen anderen Dingen) 3ij, Pulveris cornu cervi 3j, 
Seminis Santonici, Myrrhae « 5ß. M. f. pulv. Drachmenweise 
in erwärmtem Weinessig. 

6) Chronic, p. 473. 
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Von dem gelehrten Augsburger Arzte Achilles Gasser. 
Gass er ») besitzen wir noch eine sehr überladene 
Arzneivorschrift, deren er sich in der Schweifsfieber- 
seuchc mit jugendlichem Vertrauen bediente 2 ). Wir 
könnten dieser noch tausend ähnliche zur Seite stel- 
len, wenn es nicht schon am Tage läge, wie wenig 
die damalige Heilkunde im altgriechischen Gewände 
dem Bedürfnisse der Zeit entsprach; schwerfällig, un- 
beholfen und ihres ursprünglichen Geistes längst be- 
raubt, denn so und nicht anders wurde sie an den 
Hochschulen gelehrt. 

In dem breiten Sendschreiben von Simon Ri- Riquinus. 
quinus an den Grafen von Newenar in Köln 8 ), 
sind zwar Spuren der besseren Grundsätze bemerk- 
lich, die sich von Hamburg aus schnell über ganz 
Deutschland verbreiteten, doch ist die angerathene 
Vorbauung nicht viel besser, als zu den Zeiten des 
Kaisers Antonin, wo der Theriak des Androma- 
chus zu den Bedürfnissen des römischen Hofes ge- 
hörte. Beiläufig erzählt Ri quinus, ein Bauer in der 
Gegend von Cleve, der vom englischen Schweifse be- 
fallen worden sei, habe sich eiligst in einen noch hei- 
fsen Backofen verkrochen, und sei nach einiger Zeit 



1) Geb. 1505, f 1577. 

2) Es ist das Electaarium liberans Gasseri: ly. Spec. 
liberant. Galen , Spec. de gemin. an. 5j, Pnlveris Dictamn., Tor- 
mentül, Serpentiuae, an. 9iv, Pimpinell. Zedoariae an. 5ß, Bol. 
Annen, lot, Terr. sigillat. an. 9ij, Rasur. Cornu cervin. 9j, Zin- 
giber. 3ß, Conserv. rosar. rec. Jß, Tlieriac. veteris Jj, Syrup. 
acetositatis citri q. s. ut f. electuar. spiss. -- Velsen, p. 19. — 
Gass er berichtet in seiner Chronik von Augsburg, es würen 
dort über 3000 Menschen erkrankt, aber nur 600 gestorben. S. 
Mencken, Scriptores reroin Germanicarum. 

3) Gratorol. fol. 74. b. 
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ganz ermattet wieder zum Vorschein gekommen *). 
Eben dieser Umstand beweist, dafs der Mann nur an 
einein eingebildeten, nicht am wirklichen Schweifsfie- 
ber gelitten; dafs aber das Brot, welches man nach- 
her wieder in diesem Ofen gebacken, wie vergiftet 
gewesen sei, konnte wohl nur die Leichtgläubigkeit 
des gelehrten Leibarztes erklärlich finden. 

Newcnar. Der Graf von Newenar*) äufsert sich über 

das Schweifsfieber wie ein gebildeter, mit ärztlichen 
Dingen nicht unbekannter Mann, und sucht das kri- 
tische Wesen des Schweifses durch das häufig er- 
probte Verfahren von Empirikern zu beweisen, Pest- 
kranke gleich zu Anfang in starken Schweifs zu brin- 
gen 3 ), bei welcher Gelegenheit er von einem gewis- 
senlosen Arzte erzählt, er habe sich auf diese Weise 
der Pest in einem öffentlichen Bade entledigt, die 
nach ihm Kommenden aber wären sämmtlich ange- 
steckt worden und gestorben. Seiner Angabe nach 
war der englische Schweifs in und um Köln nicht 
eben tödtlich *), doch finden wir ihn an den Ufern 
der Scheide und in den niederländischen Seestädten 
wieder in seiner alten Bösartigkeit. 

Damianos. Man erkennt diese ganz deutlich aus der Schrift 

eines vielbeschäftigten Arztes in Gent, Tertius Da- 
mianus aus Vissenaecken bei Tirlemont 5 ), dessen 
eigene Frau vom Schweifsfieber befallen, und glück- 



1) Fol. 85. — Wahrscheinlich weicht dieses Sendschreiben 
von der besonders erschienenen lateinischen SchweiisBeberschrift 
dieses Arztes nicht wesentlich ab. (De UfyonvQwov seu sudato- 
riae febris curatione Liber. Coloniae, 1529. 4.) 

2) Gratorol. fol. 64. — 3) Fol. 69. b. 

4) Videmus, qnain mnlli de sudore convalescant. fol. 66. a. 

5) Diese Stadt heifst niederländisch Tienen (Thenae in mon- 
tibus), von Datnianus Decicopolis übersetzt. 
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lieh wieder hergestellt wurde 1 ). Die Zufälle, von 
denen Daraianus Rechenschaft giebt, gehören zu den 
bedeutendsten, deren nur irgend Erwähnung geschieht, 
auch scheint es wohl, dafs die Krankheit, gegen die 
Meinung vieler, sie entstände nur aus Furcht, in den 
Niederlanden eine viel gröfsere Ansteckungskraft ent- 
wickelt habe, als in Deutschland, wozu die erhitzende 
Behandlung das Ihrige beigetragen haben mag 2 ). Be- 
inerkenswerth ist die eindringliche Weise, mit der 
Damian us seine Kranken von der Schlafsucht zu- 
rückhielt. Er liefs ihnen, wenn die gewöhnlichen 
Mittel nicht fruchteten, ab und zu Haare ausreifsen, 
die Glieder schmerzhaft zusammenschnüren, Essig in 
die Augen tröpfeln 3 ) — freilich entschuldigte die Ge- 
fahr das Mittel, aber die Gewaltsamkeit erzwingt nicht 
leicht den Erfolg. Im Uebrigen weichen die Ansich- 
ten dieses Arztes nicht von den gevt öhnlichen ab, und 
wenn er über den grofsen Wucher der Apotheker 
Klage führt 4 ), so war dieser wohl eine natürliche 
Wirkung der üblichen Arzneivorschriften, deren er 
selbst viele sehr verwerfliche empfiehlt. 

Was irgend die gelehrte Heilkunde des sech- Schiller, 
zehnten Jahrhunderts einem so furchtbaren Feinde ge- 
genüber leisten konnte, zeigt sich in der sehr gehalt- 
reichen Schrift Joachim Schillert Ä ) in Freiburg, 
die jedoch erst zwei Jahre später erschien, und über 
die Entwickelung der Seuche im Breisgau leider nicht 
den gewünschten Aufschlufs giebt. Schiller ist in sei- 

* 

1) Fol. 117. a. - 2) Fol. 109. a. - 3) Fol. 116. b. 

4) Fol. 118. a. — Damianos hat seine nicht unwichtige 
Abhandlung während der Schweifsfieberseuche in Gent niederge- 
schrieben. 

5) Er nennt sich Schiller von Herderen, von einem 
Landgute in dem gleiclm; migen Dorfe, dicht bei Freiburg. 
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nen Ansichten gemässigt, er zeigt sich durchweg als 
einen sehr gebildeten, und in den Griechen bewan- 
derten Arzt, und wenn auch er von dem Ballaste 
schwerfälliger Arzneien sich nicht frei halten kann, so 
mag nicht ihm, sondern dem Zeitalter die Schuld bei- 
gemessen werden, welches ebjen so wie jedes andere 
seine Dämonen walten liefs, und den Genius der Heil- 
kunde mit Nebel und Finsternifs umgab — den freien 
und grofsen, über menschliche Kurzsichtigkeit erhabe- 
nen, der seine Verehrer nur unter den begeisterten 
Dienern der Natur findet. 

12. Sild der Krankheit. 

Die Angaben der Zeitgenossen über die Erschei- 
nungen und den Verlauf der Schweifssucht sind zwar 
im Einzelnen ungenügend und mangelhaft *), doch 
läfst sich aus der Gesammtheit der noch erkennbaren 
Züge ein lebendiges und vollständiges Bild ihres An- 
griffes auf den menschlichen Körper entwerfen, beson- 
ders aus den deutschen Beobachtern, die ihre eigenen 
und die allgemeinen Erfahrungen ihrer Zeit treu und 
redlich wiedergaben, denn die Engländer haben bis 
hierher fast nur das Aeufsere dieser nun schon zum 
vierten Male unter ihnen aufgekommenen Volkskrank- 
heit geschildert. 

- Es ist ausgemacht, dafs das Schweifsfieber 
zwar im Ganzen äufserst hitzig verlief, und die 
Nachwehen nicht in Anschlag gebracht, in höchstens 
vierundzwanzig Stunden zur Entscheidung 
eilte, doch liefs es selbst in dieser engen zeitlichen 
Be- 

1) Schiller sagt ganz naiv, „die Zeichen der Krankheit 
wären offenbar, und die er nicht angegeben, müsse man sich hin- 
zudenken. 4 - Sect. II. c. 1. fol. 20. b. 
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Beschränkung sehr verschiedenartige Zufälle hervor- 
treten *), so dafs bei einer genaueren Beobachtung, 
als von den damaligen Aerzten erwartet werden kann, 
nicht wenige Stufen seiner Ausbildung und Heftigkeit 
zu unterscheiden gewesen wären. Es zeigte sich so- 
gar eine Fonn dieser Krankheit, der gerade der we- 
sentlichste Zufall, der schmelzende Schweifs abging 
wie bei der gefährlichsten Form der Cholera Erbrechen 
und Durchfall fehlen, und die entweder durch einen 
allzu gewaltsamen Angriff das Leben innerhalb einiger 
Stunden vernichtete, oder vielleicht auch irgend eine 
andere uns unbekannte Wendung nahm. 

Vorboten fehlten durchaus, wenn man nicht Vorboten, 
eine mit Herzklopfen verbundene Beklommenheit hier' 
her rechnen will, welche vielleicht nicht körperlichen 
Ursprungs war, sondern von der allgemein verbreite- 
ten Todesfurcht herrührte, — oder ein ohnmachtähn- 
liches unwiderstehliches Sinken der Kräfte, das viel- 
leicht der Krankheit so vorausging, wie es im nörd- 
lichen Deutschland als Gesammterscheinimg den Aus- 
bruch der Seuche verkündet hatte s ), — oder auch 
rheumatische Leiden verschiedener Art, die im Sommer 
1529 häufig vorkamen 4 ), — endlich auch widrigen 
Geschmack und Übeln Geruch aus dem Munde, eine 
auffallend gewöhnliche Klage in dieser Zeit 5 ). 

Bei den meisten trat die Krankheit, wie die Mehr- Frost, 
zahl der Fieber, mit kurzem Schüttelfroste und 

1) „Habet inconstantes notas morbus. 1 * Schill er. — „Di- 
versos diversimode adorilur." Damian, fol 115. b. 

2) S. oben das Remedium, S. 129. Anm. 2. — Sudoris ab- 
sentia plurimuin nocebat. Forest p. 158. Scbol. 

3) S. oben S. 96, Klemten, S. 154. 

4) Bayer, Cap. 6. - M. Hundt, fol. 5. a. 

5) Bayer, a. a. O. 

10 
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Zittern ein '), das in den ganz bösartigen Fällen 
selbst in Zuckungen der Glieder überging 2 ), bei an- 
deren mit mäfsiger, fort und fort zunehmender Hitze 3 ), 
entweder ohne offenbare Veranlassung, selbst mitten 
im Schlafe, so dafs die Kranken beim Erwachen schon 
im Schweifee lagen, oder auch im Rausch und wäh- 
rend harter Arbeit 4 ), besonders früh am Morgen bei 
Sonnenaufgang 5 ). Viele Kranke empfanden sogleich 
zu Anfang ein unangenehmes Kriebeln oder Amei- 
senlaufen in den Händen und Kaisen 6 ), das 
sich sogar zu stechenden Schmerzen und einem äu- 
fserst schmerzhaften Gefühl unter den Nä- 
geln steigerte, zuweilen auch mit rheumatischen Kräm- 
pfen, und mit einer solchen Ermattung des Oberkör- 
pers verbunden war, dafs die Befallenen durchaus 
nicht im Stande waren, die Arme zu heben 7 ). Eini- 
gen sah man während dieser Zufälle die Hände und 
Füfse, den Weibern auch wohl die Weichen an- 
schwellen 8 ). 

Hirnzufalle. Hierauf entwickelten sich in rascher Folge be- 
denkliche Hirnzufälle. Viele geriethen in rasende 
Fieberwuth •), und diese starben gewöhnlich 10 ), 



1) Angelas, S. 319. — Schiller, Stettier, a. d. a. St, 
und viele andere. 

2) Damian, fol. 115. b. — 3) Schiller, a. a. 0. 

4) Das Regiment von Wittenberg. 

5) Damian, fol. 115. b. — 6) Klemzen, S. 255. 

7) „Ungues potissimum exeruciat, alas ita comprimit, ut 
etiam si velis, non posses attollere." Forest, p. 157. Scliol. — 
„In extremitalibus puncturis retorquentur dolorosis — extremita- 
tes obstupefiunt, dolet orißeium venlriculi, nervorum contractiones 
nascuntur, plantarum pedumque dolores/ 4 Damian, fol. 116. a. 

8) Damian, a. a. O. — 9) Klemzen, a. a. O. 

10) „Nec quenquam vidimus ita delirantem restitutum inco- 
lumitati." Damian, fol. 116. a. 
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über dumpfes Kopfweh klagten alle 1 ), und es 
währte nicht lange, so brach die furchtbare Schlaf- 
sucht herein a ), die, wurde sie nicht standhaft über- 
wunden, den sichern Tod durch Schlagflufs herbei- 
führte. Hierdurch wurde den bewufstlosen Kranken 
wenigstens das Scheiden von den Ihrigen erleichtert, 
das ihnen, da sie von Angst zermartert wie in einem 
stinkenden Sumpfe lagen, viel qualvoller geworden 
wäre, als in irgend einem andern Leiden. 

Eben diese tödtliche Angst begleitete sie, so Angst 
lange sie ihrer Sinne mächtig blieben, durch die ganze 
Krankheit 3 ). Bei vielen wurde sogar das Ge- 
sicht blau und aufgedunsen, oder mindestens 
überzogen sich die Lippen und Augengruben mit Blei- 
farbe, woraus ganz deutlich hervorgeht, dafs der Durch- 
gang des Blutes durch die Lungen in ähnlicher Weise 
wie bei grofser Engbrüstigkeit gehemmt war 4 ). Sic 
athmeten daher mit grofser Beschwerde, als 
wären die Lungen von mächtigem Krampf oder be- 
ginnender Lähmung ergriffen; dabei zitterte und 
klopfte ihnen das Herz imm erwährend, unter dem Heraklopft 
drückenden Gefühl inneren Brennens, das in den bös- 
artigen Fällen zu Kopfe stieg, und tödtliche Fiebcr- 
wuth anregte 5 ), und nach kurzem Zögern, bei vielen 



1) Schiller, Stettier. 

2) Somnol<>ntia et inevitabilis sopor, Schiller; ein 
harter Schlaf bei fast allen Chronisten. 

3) Schiller. 

4) „Aliis mox turnen t manus et pedos, alHs facies, qnne et 
in pluribus livet: nonnnllis sola labia et snperciliornm loca: mo» 
lieribuB etiam ingnina inflantar." Damian, fol. 116. a. 

5) Maxi miis denique calor haud proeul a corde sentitur, 
qni ad cerebrum devolans delirium addneit, inlernecionis nnn- 
ciom." Damian, a. a. O. 

10* 
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Schweife, gleich zu Anfang, brach der stinkende Schweifs 
in Strömen über den ganzen Körper hervor, entweder 
heilbringend, wenn das Leben Herr über die Krank- 
heit werden konnte, oder verderblich, wenn es ihm 
unterlag, wie jedes vergebliche Heilbestreben. Und 
hier zeigten sich denn grofse Verschiedenheiten nach 
der Leibesbeschaffenheit der Kranken, wie sie auch 
bei geringeren Krankheiten hervortreten. Denn einige 
schwitzten sehr leicht, andere dagegen sehr schwer, 
und am schwersten die Phlegmatischen, denen milhin 
die gröfste Gefahr drohete 1 ). 
Krämpfe. In diesem gewaltigen Kampfe wurde zuweilen 

auch später das Rückenmark so sehr ergriffen, dafs 
selbst Zuckungen hinzutraten, und es geschah nicht 
selten, dafs in Folge des beengenden Brustleidens der 
Magen seinen aufgeregten Zustand durch Ekel und 
Erbrechen. Erbrechen zu erkennen gab * ). Doch zeigten sich 
diese Zufälle hauptsächlich nur bei denen, die bei vol- 
lem Magen von der Krankheit befallen wurden. 

So weit die Zeitgenossen von 1529, deren An- 
gaben von Kaye, einem englischen Augenzeugen der 
Schweifsfieberseuche von 1551 nur wenig ergänzt wer- 
den. Die Beobachtungen dieses ganz zuverlässigen 
Arztes mögen sich hier, so weit sie in das Bild der 
Krankheit gehören, noch mit anschliefsen , da keine 
wesentlichen Verschiedenheiten zwischen beiden Er- 
krankungen aufzufinden sind. Beim ersten Eintritt be- 
Nacken- fiel die Krankheil den Nacken oder die Schultern, bei 
schmerz anderen auch einen Schenkel oder einen Ann mit zie- 
henden Schmerzen 3 ). Einige fühlten auch ein war- 

1) Damian, a. a. O. — 2) Schiller, a. a. O. 

3) „Priino insullu .iliis cervices aut scapulas, aliis crus aot 
hrachiom occupavit" p. 15. Kaye sagt nicht, was er unter 
diesem „neenpare" eigentlich versteht. ,Aus einer neuern ana- 
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nies, über die Glieder sich verbreitendes A ii vr ehe il 
wonach sogleich ohne alle sichtbare Ursache der 
Schweifs hervorbrach, bei anhaltender, sich steigernder 
Hitze der inneren Theile, die sich nach aufsen ver- 
breitete. Die Kranken litten bei sehr beschleunig- 
tem und gereiztem Puls l ) an grofsem Durst, Puls 
und warfen sich äufserst unruhig umher; sie verfielen 
häufig, unter heftigein Kopfweh, in schwatzhaftes 
Irrereden, doch gewöhnlich erst um die neunte 
Stunde, und in sehr verschiedener Abstufung ihrer Gei- 
stesabwesenheit a ), wonach dann die Schlafsucht ein- 
trat. Bei anderen zögerte der Schweifs länger, wäh- Schweif», 
rend leichten Frierens der Glieder, dann brach er 
reichlich hervor, rieselte jedoch nicht immer in glei- 
cher Menge die Haut herunter, sondern abwechselnd, 
bald mehr, bald weniger. Er war dick und von ver- 
schiedener Farbe, bei allen aber von sehr übelem Ge- 
ruch 3 ), der bei etwaniger Unterdrückung, nach er- 
folgtem Wiederausbruch, noch viel durchdringender 
wurde 4 ). 

Kaye fügt zu dem, was wir bereits über die 
Brustbeschwerde der Kranken wissen, noch die be- 
deutungsvolle Angabe hinzu, dafs die Kranken eine 

logen Beobachtung ergiebt sich indessen, dafs damit reifsende, 
rheumatische Schmerzen gemeint sind. „Hierbei klagten die 
Kranken über einen reifsenden Schmerz im Nacken, welcher bei 
allen Patienten bald heftiger, bald gelinder bemerkt wurde." 
Sinner, S. IQ. 

1) Pulsus concitatior, frequenlior. Die einzige Angabe über 
den Puls, die sich bei allen Schriftstellern vorfindet. Caius, p. 16. 
Wahrscheinlich fürchteten die meisten Aerzte Ansteckung, und 
uuterliefsen deshalb die Untersuchung des Pulses. 

2) P. 106. 

3) Odoris teterrimi. Tyengius, bei Forest, p. 158. 

4) Neweuar, fol. 72. b. 



Digitized by Google 



150 Viertes Erkranken. 1529. 

Stimme, klägliche, seufzende Stimme hätten vernehmen 
lassen, woraus mit vollem Rechte auf ein tieferes Lei- 
den des achten Nervenpaares geschlossen werden kann, 
und beschreibt aufserdem eine sehr milde Form 
der Krankheit, wie eine solche 1529 im südlichen 
Deutschland die vorherrschende war. Sie verlief bei 
entsprechender Pflege ohne alle Gefahr in dem sehr 
kurzen Zeiträume von fünfzehn Stunden, und 
wurde bei mäfsiger Hitze durch einen ganz sanften 
Schweifs entschieden 1 ). 

Es ist auffallend, dafs während dieser sturmischen 
Krankheit weder die Thätigkeit der Nieren, 
noch die Stuhlausleerung ganz unterbrochen 
wurden. Denn es ging fortwährend ein trüber und 
dunkel er Harn ab, wenn auch begreiflich in geringer 
Menge, und mit grofeer Unzuverlässigkeit der progno- 
stischen Merkmale, worüber die harnschauenden Aerztc 
in nicht geringe Verlegenheit geriethen c ). Man be- 
merkte auch wohl zuweilen in den leichter heilbaren 
Fällen, dafs die Kranken, gleichzeitig mit dem 
Ausbruche des Schweifses Harn in grofser 
Menge liefsen 3 ), weshalb ein französischer Arzt 
den Vorschlag that, bei den Schweifsfieberkranken 
den Harn zu treiben 4 ). Doch hat dies Verfahren 
wohl keinen höheren therapeutischen Werth, als das 
Schweifstreiben in der Harnruhr, oder in der Cholera, 
und ist überdies viel weniger ausführbar. Dafs zu- 
weilen Stuhlgang erfolgte, und zwar ein nicht anzu- 
haltender, geht aus den häufigen ärztlichen Verord- 



1) P. 15. — 2) Schiller, Kaye, a. a. O. 

3) — „cum alvi solulionc ac lotii haud motlica eieclionc. in 
ea morbi specie, quae curaluui itura est" Damian, fol. 116. a. 

4) Rondel et, de dignosc. morbis, a. a. O. 

i 

■ 
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nun gen hervor, wie es damit gehalten werden sollte, 
die auch Kaye wiederholt *)> aucn scheinen Kranke 
vorgekommen zu sein, in denen die Natur eine gleich- 
zeitige Krise durch die Haut, die Nieren und die 
Därme bewirkte. 

Noch viel wichtiger aber ist die Bemerkung ei- Ausschlag, 
nes achtbaren holländischen Arztes, dafs nach ü b er- 
standenem Schweifse an den Gliedmafscn kleine, 
nicht zusammenfliefsende, und die Haut sehr uneben 
machende Bläschen erschienen wären 2 ), die von 
keinem andern ärztlichen Beobachter, wohl aber von 
dem Verfasser eines alten Hamburgischen Zeitbuches, 
und zwar, dafs man sie noch an den Leichen gesehen, 
erwähnt werden 3 ). Es sind hierunter höchst wahr- 
scheinlich Frieseibläschen, vielleicht aber auch 
Flecken zu verstehen, doch ist alles gegen die An- 
nahme, dafs diese Erscheinung beständig, und mithin 
das Schweifsfieber eine Ausschlagskrankheit gewesen 
sei 4 ). Denn es würde ihrer in diesem Falle in den 



1 ) Die Erkältung zu vermeiden liefs man die Kranken lieber 
das Bett verunreinigen. Steckbecken kannte man nicht Kaye, 
p. 110., und die meisten anderen. 

2) Tyengins, bei Forest, p. 158. b. — „Febrem sndor 
finiebat, post se relinquens in extremitalibus corporis pustu- 
las parvas, admodain exasp erantes, diversas et malignas 
secundum bumorum malignitatem." 

3) „Wenn dat versehen würde, dat se de HXnde oder Vo- 
then uth der Decken steckende, so waren se dodt und schwärt 
aver allen Live alse ene Kahl, und vall Bladdern, und 
stuncken so, dat man se fort tho der Erden bestaden muste, van 
groten Stancks wegen. " Staphorst, Th. II. Bd. I. S. 83. 

4) Der ältesten Tochter von Thomas Morus, der gelehr- 
ten Margaretha Ron er, die 1517 oder 28 am Schweifsfieber 
erkrankte, und gerettet wurde, brachen nach erneutem Schweifse 
(er war unterdrückt worden) Flecken über den ganzen Körper 
aus (macolae quas ronchas (?) vocant), di« man sonst für To- 
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zahllosen Nachrichten der Geschichtschreiber, von de- 
nen viele die Krankheit ohne Zweifel selbst gesehen 
haben, irgendwie Erwähnung geschehen sein, und sie 
selbst bei den häufigen Rückfällen der Genesenen 
sich deutlicher und bestimmter ausgebildet haben. Eine 
Verwandtschaft mit dem Frieselfieber wird durch sie 
allerdings angedeutet, jedoch nur insofern beide Krank« 
heiten rheumatischen Ursprungs sind, und dieser leise 
Anflug von dem Wesen einer Ausschlagskrankheit 
wurde bei dem englischen Schweifsfieber wahrschein- 
lich nur in ganz vereinzelten Fällen beobachtet. Was 
mit dieser Andeutung aus dem Schweifsfieber bei län- 
gerem Verlaufe hätte werden, ob es vielleicht gar in 
Frieselfieber hätte übergehen können, diese Frage 
b'egt aufser dem Bereiche des Geschehenen, da auch 
später Uebergänge dieser Art nie beobachtet worden 
sind. Beide Krankheiten sind in Verlauf und Eigen- 
tümlichkeit streng von einander gesondert, der Frie- 
sel aber entwickelte sich unter ganz anderen Verhält- 
nissen erst im folgenden Jahrhundert zur selbstständi- 
gen Volkskrankheit, und seine entschiedeneren Vor- 
läufer sind nur jenseits der fünf Schweifsfieberseuchen 
aufzufinden. 

Genesung. Die Erschütterung der Lebenskräfte durch den 
englischen Schweifs war sehr bedeutend, woher denn 
auch schnelle Genesung wohl nur nach der mildesten 
Form dieser Krankheit beobachtet wurde, diejenigen 
aber, denen sie heftiger zugesetzt hatte, mindestens 
noch acht Tage lang sehr hinfallig und kraftlos Hie- 
ben, so dafs sie durch gute Pflege und stärkende Nah- 



desieicben hielt, oder die erst nach dem Tode zum Vorschein 
kamen. Tb. Stapleton, Vita et obitus Thomae Morl, C. 6. 
p. 26. S. Muri Opera. 
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rong nur allmählich wieder aufgerichtet wurden. Nach 
Überstandenein Schweifs nahm man sie behutsam von 
dem Lager, trocknete sie im wannen Zimmer vorsich- 
tig ab, setzte sie an das Kamin f euer, und gab ihnen 
zur ersten Erquickung gewöhnlich Eiersuppe, doch 
konnten die meisten das überstandene Fieber noch 
lange Zeit nachher nicht ganz verwinden. Selten konn- 
ten Genesene schon am zweiten oder dritten Tage 
wieder ausgehen 

In noch viel gröfsere Gefahr geriethen die, de- inter- 
nen der Schweifs im Verlaufe der Krankheit Schweiftet 
selbst irgendwie unterdrückt wurde. Die 
meisten von ihnen verfielen dem unabwendbaren Tode 
— dies bestätigt die Volksstimme seit 1485 — bei 
denen sich aber die Lebenskraft zu erneutem Wider- 
stände regte, da brach nach kurzer Frist ein neuer 
Schweifs hervor, noch viel übelriechender als der erste, 
so dafs der Körper wie von stinkender Jauche triefte, 
und es schien, als wollten die inneren Theilc sich 
ihrer Fäulnifs in übermäfsiger Anstrengung auf einmal 
entledigen *). Es liegt am Tage, dafs dieser wiederholte 
Sturm noch vielen, die ohne ein Hindernifs der Ent- 
scheidung hätten gerettet werden können, verderblich 
werden mufste, denn es ist in hitzigen Krankheiten 
nichts gefährlicher, als wenn Aussonderungen unter- 
brochen werden, welche die Natur als das einzige 
Rettungsroittel anordnet. 

Rückfälle waren häufig, weil die Genesenen RttcLMIc. 
nach überwundener Krankheit noch lange sehr reiz- 
bar blieben. Man sah diese zum dritten und vier- 

1) Und gewifs nur nach sehr iwcckma'fsigcr, schonender Be- 
handlang. S. das Wittenberger Regiment, Kaye, a. a. O., 
Schmidt, S. 307., und Klemzen, S. 25G. 

2) Newenar, fol. 72. b. 
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tcn Male von der Schweifssucht ergriffen 
werden *) — Spätere berichten sogar von zwölf- 
inaliger Wiederholung des Schweifses 2 ) — 
wodurch endlich eine völlige Zerrüttung der Gesund- 
heit herbeigeführt wurde, denn es entstand Wasser- 
sucht oder irgend eine andere zerstörende Nachkrank- 
heit, bis der Tod dem unheilbaren Leiden ein Ziel 
setzte, wobei es noch wichtig ist zu bemerken, dafs 
auch der Unterleib an der grofsen Reizbarkeit des 
Körpers Theil nahm, denn zu frühe Einwirkung 
der Luft erregte leicht Durchfälle 3 ). 
Zersetrung. Wie grofs die Zersetzung des organischen 
Stoffes gewesen, geht aus allen bisherigen Angaben 
Überzeugend hervor. Doch würde sie schon aus der 
überaus raschen Fäulnifs der Leichen vcrrauthet wer- 
den können, die aller Orten die gröfste Eile mit den 
Begräbnissen nothwendig machte 4 ), und glücklicher 
Weise die Furcht vor dein lebendig Begrabenwerden 
nicht aufkommen liefs. Von Leichenöffnungen 
haben wir keine Kunde, auch würden sie, hätte man 
sie überhaupt anstellen können, bei der damaligen 
Weise zu untersuchen schwerlich irgend eine wichtige 
Seite der Krankheit enthüllt haben. Wenige Aerzte, 
fast nur die in Italien gebildeten, kannten den inncro 
Bau des Körpers aus eigener oberflächlicher Ansicht, 
die meisten nur aus Galenischen Handbüchern — wie 
hätten sie mit so ärmlichem Wissen das Unverdor- 
bene vom Krankhaften unterscheiden können? Ueber- 



1) Erasra. Epist L. XXVI. ep. 58. p. 1477. b. — „et cre- 
bro (juos reliqtrit brevi inlervallo repetens, nec id seine], sed bis, 
ter, quater, donec in hydropem aut aliud morbi genos versus, 
tandein extinguat miseris excarnificatum oiodis." 

2) Kaye, p. 110. - 3) Ebend p. 113. 
4) Staphorst, Tb. II. Bd. L S. 83. 
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dies konnte die Schweifssucht in so kurzer Zeit keine 
handgreiflichen und in das Gewicht fallenden Ver- 
derbnisse der Eingeweide verursachen, wie man der-, 
gleichen allein gesucht haben würde. Angaben über 
die Beschaffenheit des Blutes in den Leichen, das 
nach so ungeheuerem Verluste von wässeriger Flüs- 
sigkeit, nach so gewaltiger Brustbeschwerde, nach so 
grofsen Hindernissen der Lungenverrichtung höchst 
wahrscheinlich verdickt und dunkel gefärbt war, so 
wie über den Zustand der Lungen und des Herzens, 
würden uns höchst erwünscht sein, aber auch sie feh- 
len durchweg, und es bleibt nach so langer Zeit nur 
Baum für Vermuthungen. 

Es wiederholte sich in Deutschland die seit 1485 Ursachen, 
schon so oft gemachte Bemerkung, dafs das mittlere 
Alter vorzugsweise dem Schweifstieber ausgesetzt war, 
die Kinder dagegen von dieser Krankheit fast ganz ver- 
schont blieben, und die Alten fast nur in einzelnen 
Ausnahmen von ihr befallen wurden 1 ), und dies wahr- 
scheinlich auch nur während der Höhe der Volks- 
krankheit, wie denn z. B. in Zwickau eine hundert- 
undzwölfjahrige Frau von der Schweifssucht wegge- 
rafft wurde 2 ). Wir haben den Grund dieser ganz 
beständigen Erscheinung schon zum Theil in der üp- 
pigen Lebensweise der vollsaftigen jungen Männer ge- 
funden, und wenn wir den sittlichen Zustand der Deut- 
schen im sechzehnten Jahrhundert berücksichtigen, so 



1) „Immunes erant poeri et senes ab hoc malo." Ditmar. 
p. 473. — „Poeri infra decem annos rarissime hac febre corri- 
piuntur." Newenar, fol. 72. a. — „Senibus solis quandoque 
pepercit, — practernavigavit etiam magna ex parte atrabilarios et 
emaciatos corpore, quoniam et horuin corpora putris succi cx- 
pcrlia erant 14 Schiller, fol. 4. a 

2) Schmidt, S. 307. 
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zeigt sich auch bei ihnen dieselbe unmäfsige Geuufs- 
gier wie bei den Engländern, dieselbe Trunkenheit, 
dieselbe Völlerei bei den häufigen Gelagen, wo die 
Weinhumpen und Bierkrüge mit allzu gierigen Zügeu 
geleert wurden, endlich auch dieselbe Verweichlichung 
der Haut durch heifse Bäder und warme Kleidung. 
Davon wissen alle Zeitgenossen zu reden 1 ), und un 
sere wackeren Vorfahren standen bei ihren südlichen 
Nachbarn in allen diesen Dingen nicht im besten 
Kufe. 

Rheotnati- Doch ist hierbei noch ein anderes Verhälluifs zu 
l ^ e8 ^ C8€n * berücksichtigen; es liegt in dem eigentümlichen We- 
sen der Krankheit. Schon im Eingange haben wir 
die Schweifssucht als ein rheumatisches Fie- 
ber bezeichnet, und wenn wir den Begriff eines rheu- 
matischen Leidens, wie gebührlich, in seiner weitesten 
Bedeutung nehmen, so haben sich wohl für diese An- 
sicht im Verlaufe unserer ganzen Untersuchung ge- 
wichtige und überzeugende Gründe ergeben. Sehen 
wir, dafs gerade diejenigen Völker von dem Schweifs- 
fieber heimgesucht wurden, die sich durch weifse Haut, 
blaue Augen und blondes Haar auszeichnen — die 
Merkmale deutscher Abstammung — so kann wohl 
mit Recht angenommen werden, dafs eben diese Ei- 
gen thümlichkeit des Körperbaues für die wunderbare 
Krankheit empfänglich machte. Sie ist es, welche die 
Empfänglichkeit zu Flüssen aller Art begründet, und 
welche diese Krankheiten ihres Theils in dem nörd- 
lichen Europa einheimisch macht, während die süd- 
lichen schwarzhaarigen Völker, und die Schwarzen in 
den Tropcnländcrn unter gleichen Verhältnissen mehr 

1) Z. B. Schiller, am von Tausenden nür einen zu nen- 
nen. „ Juvit etiam aoxitque malura frequens imiltaque crapula, et 
in potationibus otiosa vita noslra." fol. 3. b. 
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von ihnen verschont bleiben f ). Man erinnere sich wei- 
ter des übergrofsen Wassergehaltes der unteren Luft- 
schichten, bei dem die Schweifstieberseuchen entstan- 
den, der dicken, selbst übelriechenden Nebel, welche 
die Krankheit vorbereiteten und verkündeten, der jä- 
hen Abwechselung von frostiger Kühle und grofser 
Hitze während des Sommers 1529, nicht minder des 
häufigen Vorkommens aller Arten Flüsse in eben die- 
sem Jahre, und man wird das vollendete Bild 
der rheumatischen Constitution in jedem ein- 
zelnen Zuge wiedererkennen. 

Wäre nur schon in den prunkenden Lehrgebäu- 
den der neuesten Zeit eine reifere Kenntnifs von der 
Electricität der lebenden Körper anzutreffen, es könnte 
nicht fehlen, dafs auch von dieser Seite helles Licht 
über den grofsen Gegenstand unserer Forschung ver- 
breitet würde. Wir müfsten dann nicht bei der Er- 
fahrung stehen bleiben, dafs nebelige Luft dem Kör- 
per die Electricität entzieht, Haut und Lungen ihrer 
electrischen Atmosphäre beraubt, ihr electrisches Wech- 
selverhältnifs mit der Aufsenwelt stört, und durch diese 
Störung rheumatisches Erkranken des Körpers vorbe- 
reitet, mit aller eigeuthümlichen Entmischung der Säfte, 
aller reizbaren Spannung der Nerven, Fieber und 
schmerzhaftem Leiden einzelner Thcilc. Man stelle 
sich diese Störung vor, wie nur irgend neuere Hypo- 
thesen dazu einladen mögen, vielleicht als eine Anhäu- 
fung der Electricität im Innern des Körpers bei krank- 
hafter, isolirender Thätigkeit der Haut, wofür wichtige 
Erfahrungen sprechen 2 ) — eine bessere Erkenntnifs 

1) Wohl zu bemerken unter gleichen Verhältnissen. 
Es soll nicht gesagt werden, dafs sie von rheumatischen Krank- 
heiten frei, sondern nur dafs sie weniger dazu disponirt sind. 

2) Dafs rheumatischer Zustand den Korper zum 
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des Wesens der Flüsse wird nur von ernstem zukünf- 
tigen Forschen zu erwarten sein, und bis dahin rei- 
chen vielleicht einige offenbare Beziehungen zwischen 
den rheumatischen Leiden und dem englischen Schweifse 
hin, die rheumatische Natur dieser Krankheit zu er- 
weisen. 

Zuerst die überaus grofse Empfindlichkeit 
der Schweifsfieberkranken gegen jeden 
Wechsel der Temperatur, die entschiedene grofse 
Gefahr der Abkühlung. In keiner bekannten Krank- 
heit kommt diese Reizbarkeit der Haut bis zu dem 
Grade ausgebildet vor, wie in den rheumatischen Fie- 
bern, nicht weniger auch in den fieberlosen Flüssen, 
in denen selbst eine ganz deutliche Empfänglichkeit 
für Metallreiz entsteht. 

Zweitens die Neigung des rheumatischen 
Zustandes, sich durch sehr ergiebige, saure 
und übelriechende Schweifse zu entschei- 



Isolator macht, ermittelte A. v. Humboldt schon 1793, and 
fand diese Bemerkung durch spätere Erfahrungen bestätigt „Ich 
habe an mir selbst beobachtet, dafs ich bei einem heftigen An- 
falle von Schnupfenfieber gar nicht im Stande war, milteist der 
wirksamsten Metalle mir die galvanischen Blitze vor den Augen 
zu erregen; dafs ich jede Kette zwischen der Muskel- und Ner- 
venarmatur unterbrach. So wie das rheumatische Uebel die Reiz- 
empfanglichkeit der Organe mindert, so schien es auch ihre Lei- 
tungskraft zu afliciren. Freilich ist das wie? in dieser Sache 
damit noch gar nicht erläutert; freilich habe ich hier und da iso- 
Urende Personen gefunden, welche sich im Genüsse der vollkom- 
mensten Gesundheit befanden; aber ist es in einem solchen 
Oceane der Unwissenheit nicht immer schon gewonnen, eine Be- 
dingung auszuroitteln, wo man nicht jede determiniren kann?** 
Versuche u. s. w. Bd. I. S. 159. — Pfaff glaubt, dafs während 
der Dauer rheumatischer Krankheiten die eigenthumliche Electrt- 
cität des Körpers auf Null herabsinke. — S. dessen Aufsatz über 
die eigenthfimliche ElectricitHt des menschlichen Körpers, in 
Meckels Archiv, Bd. III. H. 2. S. 161. 
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den, ohne alles Zuthun der Kunst '). Das englische 
Schweifsfieber offenbart diese Regung des Organismus 
in ihrer höchsten bis jetzt bekannten Ausbildung. Denn 
es leidet wohl keinen Zweifel, dafe der Schweifs in 
dieser Krankheit an und für sich kritisch war, in der 
vollsten Bedeutung des Wortes. 

Drittens die eigentümlich umgeänderte 
Grundmischung des organischen Stoffes in 
den rheumatischen Krankheiten, in Folge wei- 
cher flüchtige Säure im Schweifse wie im Harne, und 
thierische Aussonderungen von besonderem Gerüche 
vorwalten. Der englische Schweifs zeigt auch dieses 
Ergebnifs krankhafter Thätigkeit in so grofsartiger und 
sprechender Entwickelung, wie keine andere Krank- 
heit. Denn auch die beobachtete Neigung zur Fäul- 
nifs können wir nur als eine Steigerung dieses Zu- 
standes ansehen. 

Viertens. Die ziehenden Schmerzen in den 
Gliedern, das sprechendste Merkmal dör Flüsse, fehl- 
ten nicht bei der englischen Schweifssucht, ja sie ka- 
men sogar bis zur beginnenden Lähmung entwickelt 
vor, und wohl nicht mit Unrecht können selbst die 
Zuckungen der Schweifsfieberkranken aus derselben 
Quelle hergeleitet werden. 

Fünftens. Die Neigung der Flüsse bei un- 
günstigem Verlaufe in eigenthümli che Was- 
sersucht überzugehen — eine Folge der beson- 
ders gearteten Entmischung — zeigt sich bei dem 
Schweifsfieber so bestimmt ausgeprägt, dafs die Was- 
sersucht selbst allmählich zum Tode führte. 

Bedarf es hiernach für die Zweifelnden noch ei- 
nes Mittelgliedes der Vergleichung, so bietet sich ein 

1 ) Auffallende Erfahrungen dieser Art hat der Verf. zu Zei- 
ten an sich selbst gemacht. 
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solches in dem Friesel dar, einer Krankheit von 
entschieden rheumatischem Wesen, doch möge man 
nicht die verkümmerten Frieselfonnen der neuern Zeit, 
sondern die grofsen und ausgebildeten des siebzehn* 
ten und achtzehnten Jahrhunderts im Auge behalten. 
Hier ist ein ähnlicher Geruch des Schweifses, dieselbe 
Beklemmung, dieselbe unnennbare Angst mit Herz- 
klopfen und Unruhe. Die Arme ermatten, wie von 
Lähmung ergriffen, Gliederreifsen stellt sich ein, in 
den Fingern, in den Zehen das unbehagliche Prickeln 
— alles wie beim englischen Schweifs, nur in länge- 
rcra, ungeregelten Verlaufe und in ganz anderer Ent- 
wickelung. 

Grund des Nach dieser Darstellung erscheint der 
* 8C laufe«y er englische Schweifs als ein Flufsfieber in sei- 
ner höchsten Ausbildung, wie nur je die Welt 
sie gesehen, mächtig eingreifend in das Leben des 
Hirns und Rückenmarkes und ihrer Nerven, ohne aber 

* 

die Geflechte des Unterleibes irgendwie zu belästigen. 
Die übermäfsige Aussonderung wässeriger 
Flüssigkeit, welche nur in den gutartigen Fällen 
durch selbstständige Heilkraft geschah, in den bösar- 
tigen aber Lähmung der Gefäfse und wirkliche Schmel- 
zung erkennen liefs, gewährt noch eine andere Rück- 
sicht auf den Folgezustand der Entleerung, 
der höchst wahrscheinlich in einen Stillstand des 
Kreislaufes überging, gleichwie dieser nach jedem 
andern raschen Säfteverlust eintritt, sei es durch Blut- 
flufs oder Brechdurchfall. Hierin lag die Bedingung 
des ungemein raschen Verlaufes der Krankheit, auch 
wohl zum Theil der tödtlichen Schlafsucht 1 ), — und 
— ___ die 

1) Dies« Erscheinung kann wohl mit Recht mit dem ganz 
ähnlichen, nur aber länger dauernden Folgetibel der Cholera ver- 
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die Ursache der leicht verzeihlichen Verkennung des 
Wesens des Schweifsfiebers auch in späterer Zeit. 
Das Folgeübel war gröfscr und tödtlicher, als das ur- 
sprünglich rheumatische Leiden an sich, das in den 
geringeren Formen seiner Verwandtschaft gutartig, und 
für leitendes Eingreifen leicht empfänglich ist. 

Und hieraus erklärt sich denn auch der wunder- 
bar glückliche Erfolg des altenglischen Heilverfahrens, 
das eben diesen Folgezustand vermeiden liefs, und die 
ohnehin schon übermächtige Heilbestrebung anzuspor- 
nen vermied. Wir haben daher diesem weisen und 
wahrhaft ärztlichen Verfahren nichts weiter hinzuzu- 
fügen, als unsere vollkommene Beistimmung, denn es 
ist der Beruf des Arztes, in Krankheiten von 
selbstständiger Heilkraft diese frei walten 
zu lassen, und bei behutsamer Pflege nur 
ihre Hindernisse zu beseitigen. Sollte den Völ- 
kern das Geschick bevorstehen, einst wieder von der 
Krankheit des sechzehnten Jahrhunderts heimgesucht 
zu werden *— es wäre ja nicht unmöglich, dafs irgend- 
wann ähnliche Ereignisse wiederkehrten — so wollen 
wir unseren Nachkommen anempfehlen, diese ewige 
Wahrheit, und die goldenen Worte des Wittenberger 
Büchleins zu beherzigen, die Heilkunst aber vor fremd- 
artiger Beimischung zu bewahren, clenn nur als Un- 
tergebene der Natur führt sie den Stempel 
der Vernunft, der Meisterin aller irdischen 
Dinge. 



glichen werden. Lähmung und Anfullang der rückführenden Ge- 
fiifse gewähren in beiden dieselbe Berücksichtigung. 



il 
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1551. 



Ubiqa. UgMB er.t lumenUüo, flei«. «oere«,, 

Katb. 

1. Ausbruch. 

Es waren nun wieder volle dreiundzwanzig Jahre 
vergangen, keine Spur der Schweifssucht hatte sich in 
«o langer Zwischenzeit irgendwo gezeigt, und England 
hatte in rascher Entwickelung eine ganz andere Ge- 
stalt angenommen 1 ), — als der alte Erbfeind des 
englischen Volkes wiederum, und zum letzten Male 
Shrewsbury. hervorbrach. Es war in Shrewsbury, der Haupt- 
stadt von Shropshire *). Hier erhoben sich während 
des Frühjahrs dicke, undurchdringliche Nebel von den 
Ufern der Severn, und gaben durch ungewöhnlich 
Übeln Geruch Nachtheiliges zu befürchten 8 ). Es 
währte auch nicht lange, so brach plötzlich am 15. April 
das. Schweifsficbcr aus, vielen ganz unbekannt, oder 
nur noch dunkel erinnerlich, denn über die Erschüt- 
terungen unter Heinrich's Regierung hatte man die 
alten Leiden längst vergessen. 

Das Erkranken war in Shrewsbury und den be- 
nachbarten Orten so beispiellos allgemein, dafs jeder- 
mann glauben mufste, die Luft wäre vergiftet, denn 
es half keine Vorsicht, kein Verschliefsen der ThÜren 



1) Nach Hei nrich's VIII. Tode, 1547, war der neunjährige 
Eduard VI. 1553) zum Throne gelangt. 

2) Caius, p. 2. - 3) P. 28. 



Digitized by Google 



Fünftes Erkranken. 1551. 163 

niid Fenster — jede einzelne Wohnung wurde ein 
Krankenhaus, und nur die Kinder und Alten, die zur 
Pflege der Ihrigen nichts beitragen konnten, blieben 
von der Seuche unberührt 1 ). Die Krankheit kam so 
unveraiuthet und ohne alles Vorgefühl, wie jemals 
früher: bei Tische, im Schlaf, auf der Reise, bei Scherz 
und Spiel, zu jeder Tageszeit, und so wenig hatte sie 
ihre uralte Bösartigkeit abgelegt, dafs sie einige ihrer 
Opfer selbst in kürzerer Frist als einer Stunde töd- 
tete, und andere in einer oder einigen Stunden aus 
der Zahl der Lebenden abforderte 2 ). Vierund- 
zwanzig Stunden, nicht mehr noch weniger, ent- 
schieden zur Genesung, es war also in keiner 
Art eine Veränderung mit ihr vorgegangen. 

Als nun die Seuche ihre tückische Gewalt mehr 
und mehr fühlen liefs, so gerieth das Volk in einen 
höchst elenden, verzweiflungsvollen Zustand. Die 
Städter flohen auf das Land, die Landleute in die 
Städte; einige suchten einsame Zufluchtsörter, andere 
verschlossen sich in ihre Häuser. Irland und Schott- 
land nahmen Schaaren von Flüchtigen auf, andere 
schifften sich ein nach Frankreich oder den Nieder- 
landep; aber Sicherheit war nirgends zu finden, und 
so ergab man sich endlich in das Verhängnifs, das so 
schwer und so lange auf dem Lande lastete. Die 
Weiber rannten nachlässig gekleidet wie sinnlos um- 
her, und erfüllten die Strafsen mit Klaggeschrei und 
lautem Gebet; alle Betriebsamkeit stockte, niemand 
gedachte seiner täglichen Arbeit, und zu den Leichen- 
zügen ertönten Tag und Nacht die Sterbeglocken, als 
sollten alle Lebenden an ihr nahes und unvermeid- 



1) Godwyn, p. 142. — Stow, p. 1023. 

2) Caius, p. 3. 

n* 
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Sterblichkeit, liches Ende erinnert werden 1 ). Es starben aber auch 
innerhalb weniger Tage 960 Einwohner in Shrews- 
bury, gröfstentheils kräftige Männer und Hausväter, 
aus welcher Zahl auf die angstvolle Trauer in dieser 
Stadt geschlossen werden kann. 

2. Verbreitung. Bauer. 

Die Schweifsfieberseuche verbreitete sich alsbald 
über ganz England, bis an die schottische Gränze, 
und nach allen Seiten hin bis zu den Meereswogen, 
unter so auffallenden und denkwürdigen Erscheinun- 
gen, wie kaum je in einer andern Volkskrankheit be- 
Riechende obachtet worden sind. In der That schienen die 
Nebel. Tjf er j er Severn der Heerd des Uebels zu 
sein, und von hier aus eine wahre Vergiftung der 
Luft über ganz England auszugehen. Denn wohin die 
Winde den stinkenden Nebel weheten, da erkrankten 
die Einwohner am Schweifs, und es wiederholten sich 
dort mehr, dort weniger die Auftritte des Schreckens 
und der Trauer in Shrewsburj. Man sah die gifti- 
gen Nebelwolken von Ort zu Ort ziehen, und die 
Krankheit in ihrem Gefolge, eine Stadt nach der an- 
dern einnehmen, während sie Morgens und Abends 
ihren ekeln, unerträglichen Geruch verbreiteten *). In 
grösserer Entfernung verdünnten sich diese Wolken 
allmählich, vom Winde verweht, doch setzte ihr Ver- 
schwinden der Seuche kein Ziel, sondern es war, als 



1) P. 7. 

2) „Whiche miste in the coantrie wher it began, was sene 
flie from tonne to toune, with suche a stincke in morninges and 
evenings, that men could scarcely abide it." Kaye, bei Babing- 
ton, p. 192. LaL Aasg. p. 28. 29. — Zu bemerken ist hierbei, 
dafs Damian us in Gent, im Jahre 1529, die Meisten des Mor- 
gens, bei Sonnenaufgang erkranken sah. p. 115. b. 
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hätten sie den unteren Luftschichten eine Art von 
Gährungsstoff mitgetbeilt, der fort und fort, auch ohne 
dicken Nebeldunst sich neu erzeugte, und in die Lun- 
gen der Menschen aufgenommen, die furchtbare Krank- 
heit überall hervorbrachte 1 ). Schädliche Ausdünstun- 
gen aus Mistgruben, stehenden Wässern, Sümpfen, 
unreinen Kanälen, und ganz allgemein in England der 
Geruch der faulenden Binsen in den Wohnungen, mit 
allem widrigen Unrat h dazwischen , schien dazu nicht 
wenig beizutragen, auch bemerkte man Überall, wo 
dergleichen übele Gerüche hinzukamen, eine stärkere 
Entwickelung der Schweifsfieberseuche * ). Es ist eine 
bekannte Erfahrung, dafs bei einer gewissen Luftbe- 
schaffenheit, welche wohl zunächst von electrischen 
Verhältnissen, und dem Grade der Erwärmung abhän- 
gig ist, mephitische Gerüche sich viel leichter und stär- 
ker verflüchtigen. Man kann der damaligen Luftbe- 
schaffenheit in England allerdings diese Eigenschaft 
zutrauen, wenn auch freilich hierüber keine genauen 
Angaben zu ermitteln sind. 

Die Krankheit dauerte im Ganzen fast ein halbes Shrewsburv 
Jahr, nämlich vom 15. April bis zum letzten den 15 A * rd 
September 3 ), sie ging also nur allmählich von Ort 
zu Ort, und wir bemerken hier nicht die Blitzes- 
schnelle in ihrer Verbreitung, die im Herbst 1529 in 
Deutschland so grofse Verwunderung erregt hatte. Es 
ist sehr zu bedauern, dafs die Zeitgenossen über den 
Ausbruch und den Verlauf der Schweifsfieberseuche 
in den einzelnen Städten entweder keine Nachrichten 



1) Hosack nimmt in Fällen dieser Art einen „fermenta- 
tivc or assimilating process 4 * in der Atmosphäre an. p. 312. 
T. I. La ws on contagion. — Denselben Gedanken hat schon Lii- 
ere z in dichterischer Weise ausgesprochen. L. VI. V. 1118 — 23. 

2) Caius, p. 29. — 3) P. 2. 8. 
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aufgezeichnet haben, oder wenn dergleichen je vor- 
handen gewesen, dafs sie nicht von den Späteren 
benutzt worden sind. Denn ohne Zweifel würde 
sich hier eine sehr denkwürdige Verschiedenartigkeit 
der Verhältnisse ergeben, und man würde vielleicht 
die diesmalige ganz cigenthümliche Verbreitung der 
LuftverderbnKs nach sicheren Thatsachen, nicht nach 
blofsen Vermuthungen beurlheilen können. So ist 
schon die einzige noch erhaltene Thatsache sehr auf- 
fallend, dafs das Schweifstieber ein ganzes Vierteljahr 
bedurfte, um den kurzen Weg von Shrewsbury nach 
London London zurückzulegen. Denn es brach hier erst am 
den 9. Juli, g j u y aug ^ un( j erre j cntc nacn allhergebrachter Weise 

schon in einigen Tagen seine gröfstc Höhe, so dafs 
die reifsende Zunahme des Todesfälle in der ganzen 
Stadt Schrecken erregte * ). Doch war die Sterblich- 
keit bei weitem geringer als in Shrewsbury, denn es 
Sterblichkeit, starben in der ganzen ersten Woche nur 800 Ein- 
wohner 2 ), und man kann, wenn auch alle Zeitgenos- 
sen über diese ganz wesentliche Frage schweigen, 
doch mit Bestimmtheit annehmen, dafs die Seuche nir- 
gends länger als fünfzehn Tage, vielleicht nur an den 
meisten Orten, wie sonst gewöhnlich, nur fünf und 
sechs Tage gewährt habe. 

Der Menschenverlust im ganzen Reiche war sehr 
bedeutend, so dafs ein Geschichtscbreiber sogar von 
Entvölkerung spricht 3 ); auch blieb kein Stand ver- 
schont, sondern mit gleicher Wuth forderte die 
Schweifssucht ihre Opfer in den unreinen Hütten der 
Armen, wie in den Palästen der Grafen und Her- 



1) Holinshed, p. 1031. u. a. 

2) Stow, p. 1023., Baker, p. 332. 

3) Godwyn, p. 142. 
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zöge 1 ). Hieraus erklärt sich denn auch die allgemeine 
Niedergeschlagenheit , und die im ganzen Volke sich 
äufsernde Frömmigkeit, die Mutter zahlloser Werke 
christlicher Milde und Menschenliebe, durch welche 
gewifs viele Thränen getrocknet, viele Waisen und 
Wittwen gegen Noth und Mangel geschützt wurden. 
Denn diese an sich sehr erfreuliche Erscheinung zeigt 
sich nur bei grofsen Niederlagen und allgemeiner To- 
desfurcht — so lehrt es die Weltgeschichte der Volks- 
krankheiten — und wir wollen zur Ehre der Eng- 
länder gern glauben, dafs der religiöse Aufschwung, 
den sie durch ihre, an sich freilich nur dogmatische 
Kirchenverbesserung erhalten, keinen geringen Antheil 
daran gehabt habe. Doch liegt es leider so in dem 
Wesen der menschlichen Gesellschaft: ist die Noth 
vorüber, so läfst die Tugend nach, — kaum waren 
die Todten betrauert, so kehrte alles wieder zum ge- 
wohnten Treiben zurück 2 ). So bemächtigte sich einst 
der Byzantiner während eines grofsen Erdbebens eine 
nie gesehene Gottesfurcht; bei Tag und bei Nacht 
strömten sie in die Kirchen, man sah nur christliche 
Tugend, Entsagung und Werke der Wohlthätigkeit — * 
doch währte es damit nur so lange, bis der Boden 
wieder feststand 9 ). 

Man machte in diesem Jahre die höchst auffal- Ausländer 
lende Bemerkung, dafs die Schweifssucht diejj^^ m 

Ausländer in England durchaus verschonte, Auslände er- 

kranken. 

1) Unter anderen starb der Herzog Ton Suffolk und sein 
Bruder. Godwyn, a. a. O. 

2) „And the saine being whote and terrible, inforced ihr 
people greatly to call upon God, and to do many deedes of cba- 
ritie: bot as thedisease ceased, so the devotion quickly 
decayed." — Grafton, p. 525. 

3) Gesch. der Heilk. Bd. II. S. 136. 



Digitized by Google 



168 Fünftes Erkranken. 1551. 

den Engländern dagegen ins Ausland folgte, 
so dafs diese in den Niederlanden und Frankreich, 
ja selbst in Spanien, von der ihnen angeborenen Seu- 
che in nicht unbeträchtlicher Anzahl weggerafft wur- 
den, ohne diese irgendwo den Eingeborenen mifzu- 
theilen. Nicht einmal in dem nahen Calais erkrank- 
ten die französischen Einwohner 1 ), und da nun auch 
weder die Schotten, Bewohner der gemeinschaftlichen 
Insel, noch die Irländer von dem Schweifsfieber heiin- 
gesucht wurden, so können wir die Annahme irgend 
einer Eigentümlichkeit in dem ganzen Sein der Eng- 
länder, welche sie ausschliefslich für diese Krankheit 
empfänglich machte, nicht von der Hand weisen. Diese 
genauer zu bestimmen, möchte um so schwerer fallen, 
da in dem Ursprungsjahre der Schweifssucht gerade 
die Ausländer es waren, unter denen die englische 
Krankheit zuerst ausbrach, und wiederum Engländer, 
die sich ein Jahr lang in Frankreich aufgehalten, bei 
ihrer Rückkehr im Sommer 1551 dem Schweifsfiebcr 
unterlagen * ). Die Zeitgenossen finden sie freilich in 
der thierischen Völlerei und der rohen Lebensweise 
der Engländer, genug in allen den Dingen, die wir 
zeither kennen gelernt, und die ohne Zweifel auch 
ihres Theils den Deutschen und Niederländern int 
Jahre 1529 dieselbe Geifsel zugezogen haben. Kaye, 
der vollgültigste Augenzeuge, führt sogar zum Beweise 
dieser Ansicht an, dafs die Mäßigen in England von 



1) Cains, p. 30. u. a. a. St — „And it so folowed the 
Engliahmen , tbat auch Marchants of England , as were in Flaun- 
ders and Spaine, and other coontriea beyond thr aea, were vi- 
sited therewitliall , and non otlier nation infected iherewitb." 
Grafton, a. a. O. — Vergl. Baker, p. 332. — Holinshed, 
p. 1031. 

2) Cains, p. 48. 
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der Schweifssucht verschont geblieben, und dagegen 
einige Franzosen in Calais, die zu tief in die engli- 
schen Sitten eingeweiht gewesen, von ihr ergriffen 
worden wären 1 ). Hierin allein kann jodoch der 
Grund jener Empfänglichkeit nicht gesucht werden, 
wir inüfsten denn in die althergebrachte Einseitigkeit 
bei der Erörterung entfernter Ursachen zurückfallen 
wollen, wobei es sogleich auffallen würde, dafs die 
Deutschen und Niederländer, die sich seit 1529 doch 
schwerlich um ein Beträchtliches gebessert hatten, 
nicht wiederum von dem alten Feinde heimgesucht 
wurden. 

3. Ursachen. Naturereignisse. 

Es liegt mithin nahe, oder vielmehr, es bleibt 
nur übrig, ein unerkanntes Etwas in der englischen 
Luft anzunehmen, das den Engländern die rheumati- 
sche Spannung mittheiltc, oder wenn man will, ihre 
mit unverarbeiteten Säften überladenen Körper 7 ) so 
durchdrang, dafs ihre Lebensstimmung bis zur soge- 
nannten Opportunität der Schweifssucht verändert 
wurde. Bei einem solchen Zustande bedarf es aller- 
dings nicht der gewohnten und mehr eigentümlichen 



1) P. 196. bei Babing ton. — „these ihre countryes (Eng- 
land, die Niederlande und Deutschland) whiebe destroy more 
meates and drynckes withoot al order, convenient time, reason, 
or necessi tie, Iben eitlier Scotlande, or all otber coantriea ander 
tbe sunne, to tbe great annoiance of tbeir owne bodies and Wit- 
tes" etc. Vergl. p. 46. der lat Ausg. 

2) Godwyn, a. a. O. versichert ausdrücklich, die Schlem- 
mer, die mit vollem JMagen in die Krankheit gekommen, wären 
verloren gewesen, und Kaye, aufser den Kindern und Allen 
wären auch die aus Noth maßt igen, und abgehärteten Armen ent- 
weder frei geblieben, oder sie hätten die Krankheit leichter über- 
standen. P. 51. 
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Anlässe , um den letzten Schritt zu der lange vorbe- 
reiteten Krankheit zu bewirken, sondern es reichen 
die ganz allgemeinen Ursachen des Erkrankens hin, 
um den letzten Anstofs zu geben, wenn dies auch un- 
ter einem ganz andern Himmel sein sollte, wie jetzt 
bei den Engländern unter dem spanischen, und bei 
dem venetianischen Gesandten Naugerio, der im 
Jahre 1528 fern von Italien am Fleckfieber erkrankte, 
unter dem französischen 1 ). 

Es ist den Lesern ohne Zweifel aufgefallen, dafs 
alle fünf Erkrankungen in England eine viel längere 
Dauer hatten, als die einmalige in Deutschland und 
im übrigen Norden Europa V. Auch diese konnte wohl 
nur von Eigentümlichkeiten des englischen Bodens 
herrühren. Suchen wir aber jetzt jenes unerkannte 
Etwas in der Luft von 1551, das &eiov des grofsen 
Hippokrates, welches seine Gegenwart durch das 
Erkranken der Völker kund giebt, durch wahrgenom- 
mene Erscheinungen anschaulich zu machen, denn wei- 
ter vorzudringen ist menschlicher Forschung nicht ver- 
Wittenmg. gönnt. Der Winter von 1550 zu 51 war in England 
trocken und warm, das Frühjahr trocken und kalt, 
Sommer und Herbst waren heifs und feucht 2 ). Das 
ganze Jahr zeigte manches Aufser ordentliche, ohne je- 
doch in das Pflanzen- und Thierleben so mächtig, 
oder in einem so grofsen Kreise einzugreifen, wie die 
Zeit der vierten Schweifsfieberseuche. Es wird hier 
und da sogar als ein fruchtbares gerühmt 8 ). Am 
10. Januar erhob sich ein grofser Sturmwind, der in 
Deutschland an Häusern imd Thürmen nicht geringe 
Spuren zurückliefs 4 ). Derselbe Tag brachte nicht 

« 

1) S. oben^g. 76. — 2) Caius, engl Ausg. p. 191. 

3) Schwelin, S. 177. - 4) Spangenberg, fol. 463. a. 
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unbeträchtliche Uebcrschwemmnngen im Flufsgebietc Ueber- 



gen bemerkt werden müssen 1 ). Am 13. Januar, wie- 
derum zu ungewöhnlicher Zeit, folgte ein grofses, über 
Norddeutschland verbreitetes Gewitter mit starken Re- 
gengüssen 2 ), und am 28. Januar ein bedeutendes Erd- Erdbeben, 
beben in Lissabon, wobei an 200 Häuser einstürzten 
und gegen tausend Menschen umkamen, während sich 
eine feurige Lufterscheinung zeigte, die nach den un- 
genauen Beschreibungen die meiste Aehnlichkeit mit 
einem Nordlichte hat, also höchst wahrscheinlich elec- 
trischen Ursprungs war 3 ). Hierauf trat in Deutsch- 
land (Februar) grofser Frost ein *). Am 21. März 
sah man in Magdeburg und der Umgegend, sieben 
Uhr Morgens zwei Nebensonnen mit drei Regenbogen, Nebeu- 
und am Abend zwei Nebenmonde 5 ). Dieselben Ne- 80nueQ 
bensonnen wurden auch zu Wittenberg, jedoch ohne 
Regenbogen beobachtet. Eine ähnliche Erscheinung, 
mit zwei Regenbogen, wiederholte sich am 27. März 6 ), 
auch hatte man schon am 28. Februar in Antwerpen 
Nebensonnen bemerkt 7 ). Um dieselbe Zeit (den 
21. März) trat die Oder aus ihren Ufern 8 ), auch 
folgten im Mai, nach anhaltenden Regengüssen, Ueber- 
schwemmungen in Thüringen und Franken 9 ). Es 

1) Cbron. chron. p. 401. 

2) Ebend. und Spangenberg, a. a. O. 

3) Chron. chron. a. a. O. 

4) Spangenberg, fol. 463. b. 

5) Angelus, S. 344. — Spangenberg, fol. 404. a. — 
Chron. cbron. p. 401. 

6) Spangenberg, fol. 464. a. 

7) Cbron. chron. p. 402. 

8) Haftitz, S. 167. - Angelos, S. 344. 

9) Chron. chron. p. 403. — Leuthinger, p. 248. 



der Lahn, welche der ganz 




Zeit we- 



schweinmun- 
gen. 
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fehlte nicht an grofsen Gewittern 1 ), und nach bedeu- 
tender Hitze entstand am 26. Juni ein dichter Som- 
mernebel in den Elbgegenden, der den Belagerern 
von Magdeburg den Anblick dieser Stadt entzog; man 
kann verrauthen, dafs dieselbe Erscheinung sich wohl 
in gröfeeren Räumen gezeigt haben möge *). Am 
22. September sah man wieder eine nordlichtähnliche 
Lufterscheinung, und am 29sten desselben Monats fiel 
nach heiterem Wetter tiefer Schnee, und die Kälte 
blieb anhaltend 3 ). 

Diese Thatsachen reichen hin, um den ungewöhn- 
lichen Verlauf des Jahres 1551, eine Ueberladung des 
Luftmeers mit Wasser, und eine gewifs nicht unbe- 
deutende Störung der electrischen Verhältnisse ganz 
deutlich zu erkennen, wobei nicht zu übergehen ist, 
Schimmel- dafs schon seit 1547 wiederum Schimmelflecken an 
ec eiL den Kleidern und rothe Färbungen des Wassers, also 
Wucherungen in der untersten kryptogamischen Pflan- 
zenwelt in Deutschland vorgekommen waren 4 ). 

4. Krankheiten. 

Schon während der Nothjahre von 1528 bis 1534 
erregte es allgemeine Verwunderung, dafs bösartige 
Fieber, unter denen vorzüglich die Pest, das Fleck- 

1) Angelas, a. a. O. 

2) Spangenberg, fol. 465. a. Magdeburg wurde in dieser 
Zeit belagert, weil es die Annahme des Internus Yerweigert 
haUe. 

3) Wurstisen, S. 624. — Spangenberg, fol. 466. a. 

4) In der Mark Brandenburg sah man die sogenannten Kreuze 
an den Kleidern im Jahre 1547 (Leuthinger, p. 216.); rothes 
Wasser bei Zörbig im Jahre 1549 (Ebend. p. 231.), und sonst 
häufig im Jahre 1551. (Chron. chron. p. 402.) Agricola scheint 
In der oben (S. 39.) angegebenen Stelle diese lusammenhängen- 
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fieber und die Hauptkrankheit zu verstehen sind, die 
in den einzelnen Angaben selten ganz genau unter- 
schieden werden können, sich immer wieder und wie- 
der zeigten, und hatten sie ihre Wanderungen durch 
ganze Länderstrecken, träge von Ort zu Ort schlei- 
chend vollendet, da wo sie vor Jahren ausgegangen 
waren, wieder zum Vorschein kamen •). Es war 
ein Jahrhundert fauliger, bösartiger Ver- 
derb nifs, in welcher die typhösen Krankheiten un- 
ablässig wucherten, überreich an grofsen Erscheinun- 
gen des menschlichen Gesammtiebens, auch späterhin, 
lange nach der Zeit, wo unsere Untersuchung zu 
Ende geht. 

Von einer epidemischen Ruhr, die sich während Ruhr, l!W8. 
eines kalten Sommers 2 ) im Jahre 1538 über einen 
grofsen Theil von Europa, vornehmlich über Frank- 
reich verbreitete, so dafs nach der Versicherung eines 
berühmten Arztes fast keine Stadt von ihr verschont 
blieb 3 ), haben wir leider nur mangelhafte Nachrich- 
ten, unter denen die Angabe nicht unwichtig ist, dafs 
kein auffallender Vorgang — von denen, die bei Er- 
scheinungen dieser Art zu beachten sind — diese 
Volkskrankheit irgendwie erklärlich machte * ). Zwei 

1) „Pestis insnper in certis saeviebat Germaniae provinciis 
(1533), praesertim Nurenbergae et Babenbergae, et villis oppi- 
disque per girum. Et est stupenda res, quod baec plaga nun- 
quam totaliter cessat, sed omni anno regnat, jam hic, nunc alibi, 
de loco in locuro, de provincia in provinciam migrando, et si re- 
cedit aliquamdiu, tarnen post paueos annos et circuitnm reverti- 
tor, et juvenlutem interim natam in ipso flore pro parte majore 
aroputat." — Jo. Lange, Cbron. Numburgens. eccles., bei Men- 
cken, T. II. col. 88. 

2) Spangenberg, fol. 369. b. 

3) Ferne 1, de abditis rerum causis, L. II. p. 107. 

4) S. Fernel; Wurstisen (S. 613.) berichtet indessen, 
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Jahre früher (1536, den 12. Juli) starb Erasmus an 
der Ruhr 1 ). Diese Krankheit kommt selten verein- 
zelt, gewöhnlich epidemisch vor, und so könnten viel- 
leicht geringere Verbreitungen dieses rheumatischen 
l>b eis als Vorläufer der grofsen Erkrankung von 
1538 vorausgesetzt werden. 

Eine denkwürdige Pestzeit beginnt hierauf im 
Jahre 1540, und endet gegen 1543. Der Sommer des 
erstgenannten Jahres wird in den Zeitbüchern vor- 
zugsweise der heifse genannt, und er blieb noch im 
ganzen Jahrhundert seines trefflichen Weines wegen 
in gutem Andenken a ). Waldbrände waren häufig, 
auch wird ein Erdbeben in Deutschland (den 14. De- 
Pest U4I. cember) angeführt 3 ). 1541 folgte hierauf eine grofse 
42 * 43 Pest in Constantinopei 4 ), die sich 1542 durch 
einen Heereszug der Türken nach Ungarn verbreitete, 
und ihre gröfsere Bedeutung an begleitenden Erschei- 
nungen zu erkennen gab, unter denen besonders die 
Heu- Heuschreckensch wärme dieses Jahres zu bemer- 
■chwärme. ^ea sm ^- Sie kamen aus dem Innern von Asien, und 
zogen in dichten Massen über Europa hin, nördlich 
bis über die Elbe 5 ), und südlich bis nach Spanien 6 ). 
Kaye sah eine solche Heuschreckenwolke in Padua; 
ihr Vorüberziehen währte volle zwei Stunden, und 



der vorausgegangene Winter wSre sehr warm gewesen. So würde 
also Aph. 12. Sect. III. zutreffen. 

1) Wurstisen, a. a. O. 

2) L'annee des vins rostis, bei den Franzosen. Stettier, 
S. U9. 

3) Spangenberg, fol. 439. a. — Chron. cbron. p. 375. 

4) Kircher, p. 147. 

5) Spangenberg, fol. 439. b. 

6) Villalba, T. I. p. 93. Sie machten in Spanien grofse 
Verwüstungen. 
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ihr Umfang war unübersehbar 1 ). Die Pest griff als- 
bald in Ungarn um sich, und bereitete dem gegen die 
Türken fechtenden Reichsheere unter dem Kurfürsten 
Joachim II. von Brandenburg einen ähnlichen Unter- Joachim II. 
gang, wie einst den Franzosen vor Neapel 2 ). Ob 
diese Seuche die ursprüngliche morgenländische Drü- 
senpest gewesen sei, oder ob man schon jetzt eine 
Entartung derselben in das ungarische Fleck fi e- 
ber annehmen könne, welches auch im Jahre 1566 
in dem Lager bei Komorn, während des Feldzuges 
von Maximilian II. ausbrach, und durch die entlas- 
senen Landsknechte sich überallhin verbreitete 8 ), ist 
für jetzt nicht wohl zu entscheiden, denn es fehlt 
noch an Thatsachen. Noch im folgenden Jahre (1543) 
brach dieselbe Pest in Deutschland aus, namentlich in 
den Harzgegenden, im Gebiete der Saale 4 ), und viel 
bösartiger noch in Metz 5 ), doch verursachte sie im 
Ganzen keinen erheblichen Menscbenverlust. 

In den Jahren 1545 und 46 rinden wir wieder TWsse-ga- 
die Trousse-galant in Frankreich 6 ). Sie tödtete lant ' 46 1545 - 
in der Nähe von Boulogne den Herzog von Orleans, 
zweiten Sohn Franz I., und in dieser Festung (1546) 
nach der Angabe französischer Geschichtschreiber 



1) P. 193. bei Babington, p. 25. der lat. Ausg. — Vergl. 
Haftitz, S. 149 n. a. 

2) Spangenberg, fol. 439. b. 

3) Jordan, Tr. L c. 19. p. 220. 

4) Spangenberg, fol. 440. b. 

5) Villalba, T- I p. 94. — Die Schrift von Sixtus Kep* 
s er, einein Beobachter dieser Krankheiten, hat der Verf. nicht 
benatzen können. (Consultatio saluberrima de causis et reme- 
diis Epidemiae, sive pestiferi morbi Banibergensium civitatem tum 
infestantis. Bambergae, 1544. 4. 

6) S. oben S. 83. 
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10,000 Engländer, so dafs die Besatzung genothigt 
war. aufsei halb der Stadt ein Laser aufzuschlagen, 
und die zögernden Ersatzmannschaften dem gewissen 
Tode entgegenzugehen glaubten *). Die Krankheit 
verbreitete sich auch unter die französischen Truppen, 
und wir haben gesehen, dafs sie ihr Gebiet bis über 
die savojischen Alpen ausdehnte 2 ). 

Bis hierher scheint also nur das Jahr 1544 von 
gröfseren Erkrankungen frei geblieben zu sein; doch 
möchte es schwer fallen, von nun an die einzelnen 
Gruppen von Volkskrankheiten genau zu bestimmen, 
wenn der Zusammenhang der Schweifsfieberseuche von 
1551 mit ihnen nachgewiesen werden soll. Denn es 
war, um einen Ausdruck der Schule zu gebrauchen, 
eine anhaltende typhöse Constitution, die sich 
durch diese ganze Zeit hindurchzog, und sich bei den 
geringsten Anlassen durch bösartige Krankheiten zu 
erkennen gab, so dafs die Erkrankungen, die wir bis 
jetzt dargestellt haben, nur eigentlich als ihre Ver- 
schlimmerungen erscheinen, mit dem Hervortreten bald 
dieser, bald jener Seite des Lebens. 
Fleckfieber, Das Lagerfieber, das im Frühjahr 1547 unter den 
154*. Truppen des Kaisers herrschte, kann mit gutem Grunde 
für ein Fleckfieber gehalten werden. Sehr viele 
Soldaten erkrankten daran, und es wurde um so bös- 
artiger, da das kaiserliche Heer aus ganz verschieden- 
artigen Kriegsvölkern, Spaniern, Deutschen, Ungarn 
und Böhmen zusammengesetzt war. Die Befallenen 
klagten, wie in der Hauptkrankheit, über unerträgliche 
Hitze des Kopfes, die Augen schwollen an und traten 
glänzend hervor; ein stinkender Athem verpestete ihre 
Nähe, die Zunge war braun bedeckt, sie erbrachen 
— — Galle, 

1) Mezeray, p. 1036. - 2) S. oben S. 83. 
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Galle, die Haut wurde bleifarben, und dunkelblauer 
Ausschlag brach hervor. Die Krankheit, deren frische 
Keime des Kaisers Husaren aus Ungarn mitgebracht 
hatten, tödtete schon am zweiten und dritten Tage, 
und man kann voraussetzen, dafs sie vor und nach 
der Schlacht bei Mühlberg (24. April) nicht geringe 
Verheerungen in Sachsen gemacht habe l ). Doch 
kam es nicht zu allgemeinen Erkrankungen. 

Nach kurzer Zwischenzeit mehren sich nun wie- 
der die ungewöhnlichen Erscheinungen von 1549 an. 
Von Raupenfrafs und Viehsterben in diesem Jahre be- 
richten die mitteldeutschen Zeitbücher; eben so von 
einem Nordlicht am 21. September, und einer bösar- 
tigen Krankheit, die bis zum Winter hin junge Leute 
in nicht geringer Zahl weggerafft habe 2 ). Allem An- 1549. 50. 
scheine nach war diese Krankheit ein Fleckfieber, 
das auch im folgenden Jahre (1550) die Mark Bran- 
denburg, Thüringen und Sachsen heimsuchte 8 ). Be- 
sonders war in Eisleben das Sterben bedeutend, wo 
vom 14. September an in nicht vollen vier Wochen 
257, und nach dieser Zeit mehrmals an einem Tage 
20 und 24 Leichen beerdigt w urden, so dafs der Ver- 
lust dieses Städtchens w ohl auf 500 angeschlagen wer- 
den kann 4 ). Man erkennt aus diesem kleinen Bei- 
spiele die grofse Bösartigkeit der Seuchen im sech- 
zehnten Jahrhundert, die noch viel deutlicher in die 
Augen fallen würde, wenn die damaligen Aerzte bes- 
ser beobachtet, und die Geschichtschreiber Vorfälle 
dieser Art genauer aufgezeichnet hätten. 



1) Tlman. L. IV. p. 73. 

2) Spangenberg, fol. 458. a. b. 459. a. 

3) Leulliinger, p. 241. 

4) Spangenbcrg, fol. 460. a. 

12 
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1551. 1551 herrschte in Schwaben eine pestartige Krank- 

heit, die den Herzog Christoph von Würteinberg 
bestimmte, sich von Stuttgart zurückzuziehen. Sie war 
nicht eben verbreitet, und blieb wie es scheint in den 
übrigen deutschen Landen unbekannt '). Auch in 
Spanien zeigte sich die Pest 2 ), und bringt man die 
Influenz. Influenz desselben Jahres 3 ), so wie die grofsen 
Erkrankungen an bösartigen Fiebern in Deutschland 
und der Schweiz in Anschlag, die noch von den fol- 
genden beiden Jahren berichtet werden 4 ), so ergiebt 
sich wiederum ganz deutlich, dafs die fünfte 
Schweifsfieberseuche umgeben von einer 
Gruppe verschiedenartiger V olksk rankh ei- 
ten erschien, welche als Wirkungen allge- 
meiner Einflüsse betrachtet werden kön- 
nen. Die Krankheit unserer Forschung nahm also 
in ähnlicher Umgebung von Europa Abschied, wie sie 
ursprünglich aufgetreten war, und dazwischen dreimal 
ihre mörderischen Angriffe wiederholt hatte. 

5. John Kaye. 

Verweilen wir noch einige Augenblicke bei dem 
Beobachter der fünften Schweifsfieberseuche, dessen 
Leben ein frisches Bild der Eigentümlichkeiten und 
Regungen seines Zeitalters darstellt. Er wurde am 
6 October 1510 zu Norwich geboren, und erhielt 
seine Bildung am Goneville Hall in Cambridge. Seine 
grofse Kenntnifs des Griechischen und seinen Eifer 



1) Crusius, S. 280. - 2) Villalba, T. I p. 95. 

3) S. oben S. 61. 

4) Wurstisen, (1552 pestilenzische Seuche in Basel) 
S. 627. — Spangenberg, fol. 467. b. 468. a. (Pestilenz und 
Haupt krankheit.) 
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für theologische Untersuchungen bekundete er schon 
früh durch einige Schriften. Dann begab er sich im 
reifern Alter nach Italien, dem damaligen Sitze der 
Wissenschaften, wo ihn Baptist* Montan us und 
Vesal zu Padua in die Heilkunde einweihet en. Der 
Doctorhut wurde ihm in Bologna zu Theil, und 1542 
las er im Verein mit Realdns Columbus über 
Aristoteles, mit grofsem Beifall. Ein Jahr darauf 
durchreiste er ganz Italien, und verglich mit grofsem 
Fleifse die Handschriften, zur Berichtigung von Galen 
und Geis us, hörte in Pisa die Vorlesungen von Mat- 
thaeusCurtius, und kehrte dann durch Frankreich 
und Deutschland in sein Vaterland zurück. 

In Cambridge als Doctor der Heilkunde aufge- 
nommen, trat er mit grofser Auszeichnung in Shrews- 
bury und Norwich auf, wurde aber bald von Hein- 
rich VIII. aufgefordert, den Wundärzten in Lon- 
don anatomische Vorlesungen zu halten. Am Hofe 
Eduard 's VI. ehrte man ihn nicht wenig, und die 
Würde eines Leibarztes, die ihm dieser ertheilte, be- 
hielt er auch unter den Königinnen Maria und Eli- 
sabeth. 1547 wurde er Mitglied des Collegiums der 
Aerzte, in dem er späterhin sieben Jahre lang den 
Vorsilz führte. Er nahm die Würde dieses Vereins 
beständig mit grofsem Eifer wahr, schrieb dessen Jahr- 
bücher von der Gründung durch Lina er e an, bis zu 
Ende seines Vorsitzes, und bewirkte eine Stiftung zu 
jährlich zwei öffentlichen Zergliederungen menschlicher 
Leichen, den ersten in England *). 

Dafs er sich also schon vor 1551 in London 
niedergelassen, ist gewifs, doch war er während des 
Schweifsfiebers in Shrewsbury gegenwärtig. Seine 



1) Aikin, p. 103. seif 
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Kaye's Flugschrift über diese Krankheit, die erste and letzte 
Flugschrift j n England, erschien jedoch erst 1552, nachdem alles 

vorüber war. Sie ist in kräftiger Volkssprache und j 
mit rühmlicher Freimüthigkcit geschrieben, denu Kaye 
tadelt darin die rohe Lebensweise seiner Landsleute 
ohne allen Rückhalt, und langweilt seine Leser nicht 
mit allzu vieler Gelehrsamkeit aus den Büchern, wel- 
che seine Zeitgenossen so wenig wie er selbst bei 
anderen Gelegenheiten zurückhalten können. Er be- 
hielt sich diese für die lateinische Bearbeitung seiner 
Flugschrift vor, die noch vier Jahre später heraus- 
kam 1 ), und wenn sie auch, nach dem neuern Mafs- 
stabe beurtheilt, ziemlich ungenügend ist, doch eine 
Fülle schätzbarer Angaben enthält, und ihren Verfas- 
ser als einen guten Beobachter des menschlichen Le- 
bens erkennen läfst. Und dabei kann sich der Eng- 
länder des sechzehnten Jahrhunderts nirgends verleug- 
nen, so viele Worte und Wendungen er auch von 1 
seinem Celsus erborgt. Seine Ansichten sind der 
altgriechischen Heilkunde, in welcher die damaligen 
Aerzte lebten und webten, durchaus angemessen, da- 
her die Benennung „Ephemera pcstilens" 2 ), die Vcr- 
gleichung mit ähnlichen Fiebern der Alten 3 ), und 
seine genaue Würdigung der bedeutungsvollen Lehre 
von den Luftgeistern, auf welche er die Hauptursachen 
der Krankheit zurückführt, insofern die verderbte Luft 
(Spiritus corrupti) mit dem Blutgeiste (Spiritus san- 



1) 1556. Diese Ausgabe ist sehr selten, und in Deutsch- 
land wahrscheinlich nicht vorhanden. Die vom Verf besorgte 
Ausgabe (1833) ist nach dem ganz guten Londoner Abdruck von 
1721. 

2) Bei den Deutschen zuweilen „eines Tags pestilentzi- 
sches Fieber." 

3) P. 15. — J7. &<w<%, TVfmtop, Wfuhfr 

«. 
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guinis) sich in den Lungen vermischt, woraus ihm zu- 
gleich erklärlich wird, warum viele Menschen zugleich, 
und zwar an verschiedenen Orten vom Schweifsfieber 
befallen werden konnten, und warum die Theile des 
Körpers, in denen nach altgriechischer Ansicht die 
Luftgeisler sich entwickelten, von dieser Krankheit 
vorwaltend ergriffen wurden 1 ). Aus der Verwandt- 
schaft der verpesteten Luft mit den durch Völlerei 
verderbten Luftgeistern im Körper erscheint es ihm 
auch erklärlich, warum die Ausländer in England, bei 
denen diese Verderbnifs weniger stattfand, nur in ein- 
zelneu Ausnahmen vom Schweifsfieber befallen wur- 
den *); anderes Theoretische nicht zu erwähnen. 

Ueber Luftverderbnifs im Allgemeinen standen 
ihm, wie er denn ein aufmerksamer Naturforscher war, 
seine Erfahrungen in Italien und die Kenntnisse der 
Alten zu Gebote, auch ist seine Würdigung der un- 
tergeordneten Ursachen im Ganzen beifallswürdig, in 
welcher Beziehung er mit dein gleichfalls naturkun- 
digen Agricola denselben Standpunkt einnimmt. Das 
unraäfsige Biertrinken der Engländer wurde von Biertrinlten. 
vielen für den Hauptgrund der Beschränkimg des 
Schweifsfiebers auf dieses Volk gehalten. Darüber 
spricht er sich ermüdend weitläufig aus, mit sichtbarer 
englischer Vorliebe für dieses Getränk, das offenbar 
zu der krankhaften Vollsaftigkeit des Volkes das Sei- 
nige beitrug, und eben diese erkennt er selbst als 
eine Hauptursache des Schweifsfiebers an. Die von 
Erasmus und dem deutschen Arzte Hellwetter*) 
angeführte Schädlichkeit der Salzfische hätte er wohl 
nicht so geradehin verwerfen dürfen Ä ), denn sie ver- 



1) P. 17. seq. - 2) P. 49. — 3) P. 31. 
4) S. oben S. 136. - 5) P. 43. 
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in sachcn, anhaltend genossen, übelriechende Schweifse, 
und konnten mithin zur Vorbereitung des Schweifs- 
fiebers mitwirken. Aehnliches gilt von den schmutzi- 
gen Binsenfufsbödcn in den englischen Häusern 1 ), 
und anderen untergeordneten Ursachen der Krankheit, 
von denen im Verlaufe dieser Untersuchung die Rede 
gewesen ist. 

Als eifrigem Lobredner der Mäfsigkeit hätte man 
ihm mehr Beifall wünschen mögen. Aber die Worte 
guter Aerzte verhallen in die Lüfte, wenn es Laster 
und sinnliche Angewöhnung gilt; man verlangt ein si- 
cheres Schutzmittel, keine Bufspredigt. Seine Vor- 
schriften über Speise und Trank sind umständlich, 
nach Art der Alten, und er empfiehlt so vielerlei, dafs 
wieder die Auswahl Kunst erfordert, während doch 
Feuer. nur entschiedene Einfachheit nützen konnte. Reini- 
gungsfeuer, die man in Pestzeiten aller Orten an- 
zündete, werden auch von ihm sehr gerühmt, wobei 
wir erfahren, dafs die Schmiede und Köche vom 
RXuchertm- Schweifsfieber freigeblieben wären 2 ). Räucherungen 
5 en - mit wohlriechenden Stoffen aller Art, selbst den kost- 
barsten indischen Gewürzen, waren in den Häusern 
der Reichen überall gebräuchlich, und man ging nicht 
aus ohne irgend eins von den tausend empfohlenen 
Riechmitteln aus alten Pestzeiten. Die gerühmten Arz- 
neien sind wieder die gewöhnlichen, unter denen auch 
der Theriak, der armenische Bolus und die Perlen in 
mannigfacher Verbindung vorkommen, doch sind die 
meisten Schutzmittel, welche irgend einen Fehler des 
Körpers beseitigen sollen, nicht allzu stürmisch. 
Behandlung Kay 6*8 Behandlung des Schweifsfiebers ist die 
der foiht. elfs " milde altenglische, sehr zweckmäfsig und klar aus ein - 



1) P. 44. S. oben S. 51. Anm. 1. - 2) P. 74. 
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andergeselzt. Von dem Einflüsse der Schulen wufsle 
er sich hier im Ganzen frei zu halten , und das ein- 
zige Heilmittel, das er im Nothfall billigte, war eine 
unschädliche und sehr beliebte Bereitung aus Perlen 
und wohlriechenden Stoffen, die man Manus Christi ') 
oder in Deutschland Perlenzucker nannte. Sie stammte 
noch aus dem fünfzehnten Jahrhundert, von Guaine- 
rus 2 ), und es gab dazu sehr verschiedene Vorschrif- 
ten 3 ). Auch gab er wohl zuweilen Bolus oder Sie- 
gelerde zu Anfang 4 ), denn wie hätte wohl ein Arzt 
des sechzehnten Jahrhunderts an der giftwidrigen Wir- 
kung dieser überschätzten Heilmittel zweifeln können? 
Ungeduld des Kranken, Schwäche, zu dichte Haut 
und dickes Blut werden von ihm als die Haupthinder- 
nisse des kritischen Schweifses aufgeführt, die zu be- 
seitigen er mit grofser und rühmlicher Vorsicht zu 
Werke geht, nach Umständen selbst warmen Wein 
und gröfsere Wärme verordnend. Zuweilen konnte 
er auch nicht vom Theriak und Mithridat lassen, doch 
hat er von diesen Mitteln wenigstens keinen ausge- 
dehnten Gebrauch gemacht. Wassersüchtigen und 
Rheumatischen, die vom englischen Schweifs befallen 
wurden, verschrieb er einen Trank aus Guajac, auch 
empfiehlt er als schweifstreibend die in dieser Zeit 
sehr gebräuchliche Chinawurzel. Brach dann der 
Schweifs hervor, so untersagte er entschieden, diesen 
über die Gebühr zu treiben, es wurden sofort alle 
Arzneien beseitigt, und er verliefs sich zur Abwen- 
dung der Schlafsucht allein auf den Ricchessig und 
sanftes Rütteln, ohne gröfsere Qualen wie Dainianus 
für nolhwendig zu halten 5 ). 

1) P. 94. — 2) Practica, fol. 43. a., 263. a. 

3) Fallop. de coropos. medic. Cap. 41. p. 208. 

4) P. 102. - 5) P. 106. 7. 
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Als gelehrter Beförderer der Wissenschaften ge- 
hört Kavc zu den ehrenwerthesten Männern seines 
Goneville Vaterlandes. Durch ihn wurde unter Maria's Re- 
UM%. g ierun S Goneville Hall zum Rang eines College er- 
hoben, besser begründet und reicher ausgestattet; bis 
an sein Ende führte er dann die Oberleitung dieser 
seiner Lieblingsanstalt, und verlebte in ihr sein Alter »>, 
nicht in mönchischer Beschaulichkeit, wie Linacre, 
sondern den Studien eifrig ergeben, wie die grofse 
Zahl seiner Schriften zeigt. Man beschuldigt ihn, sei- 
nen Glauben nach Umständen gewechselt zu haben. 
Diese Fügsamkeit erhielt ihn freilich in der Nähe so 
ganz verschiedenartiger Throne, ist aber nicht das 
Merkmal von Seelengröfse, und erklärt sich nur zum 
Theil aus dem Geist der englischen Reformation. 
Kaye reformirte durch die That, indem er den Un- 
terricht beförderte, und legte vielleicht auf das äufsere 
Bekenntnifs keinen Werth. Seine Vielseitigkeit als 
Gelehrter ist aufserordentlich , und würde aller Be- 
wunderung werth sein, wenn er überall den Vorwurf 
der Leichtgläubigkeit vermieden, die Nebendinge nicht 
zu weit ausgesponnen und den Funken des Geistes 
besser zu erkennen gegeben hätte. Bald übersetzte 
und erläuterte er Galenische Schriften, bald schrieb 
er über Sprachkunde, oder ärztliche Kunst — freilich 
wohl ohne freie Beweglichkeit seines Geistes, denn 
Galen und Montanus waren seine Vorbilder 2 ), 
aber wo waren in dieser Zeit die Aerzte, die nicht 



1 ) Zu einem neuen Gebäude schenkte er dieser Anstalt über 
1800 Pfund, eine für diese Zeit sebr beträchtliche Summe. 

2) De medendi roclhodo, ex Cl. Caleni, Pergament, et Job. 
Bapt. Montani, Veronensis, prineipum medlcorum, sentenlia, Libri 
duo. Basil. 1544. 8. — £r widmete dieses unerhebliche Buch 
dem Leibarzt Butts; s. Balaeus, foL 232. b. 
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nach dein Pergament beobachteten? Versuche über 
Geschichte und englische Altcrthumskundc finden sich 
einige unter seinen Schriften 1 ), und seine Conrad 
Gesner gewidmeten Arbeiten über Naturkunde 2 ) 
gehören zu den besten seines Jahrhunderts, weil er 
in ihnen, frei von den Banden irgend einer Schule, 
seine Beobachtungen ganz schlicht und unbefangen mit- 
l heilt. Er starb zu Cambridge, den 29. Juli 1573, 
und verordnete sich die Grabschrift: „Fui Caius." 




"Egt yctQ tu 7iä&oq Xvoi; rwr tttouui 1 t7/? 
±»r t v övrctfttoq, 

Aretaeih. 

— • » 

1. Die Herzkrankheit der Alten. 

(Morbus cardiacus.) 

So war nun im Herbst 1551 die Schweifssu< ht 
von der Erde verschwunden. Sie ist seitdem, wie sie 
damals und früher auftrat, nie wieder erschienen, und 
es ist nicht zu glauben, dafs sie jemals wieder als 
grofse Volkskraukheit in derselben Gestalt, und be- 
schrankt auf einen vierundzwanzigstiindigen Verlauf 
erscheinen wird, denn es ist offenbar, die Lebensweise 
der damaligen Völker hatte einen grofsen Antheii an 



1) VergL sein eigenes Werk „de libris propriis," beiJebb, 
welches einem ähnlichen (J .-deutschen nachgeahmt ist, nnd unge- 
fähr denselben Geist athmet. 

2 ) De canibas Britannicis und de rarioruin aniiualiam et stir- 
pium historia, bei Jebb. 
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ihrer Entstehung, und diese wird nie wiederkehren. 
Doch ist die Natur nicht arm an ähnlichen Erschei- 
nungen in alter und neuer Zeit, und ziehen wir die 
grofse Häufigkeit der verwandten rheumatischen Uebel 
in Betracht, so mögen wohl vereinzelte Fälle zuwei- 
len vorgekommen sein, in denen unreine Vollsafligkeit 
und stürmisch erhitzende Behandlung rheumaüsche Fie- 
ber bis zur Ertödtung des Nervenlebens unter strö- 
mendem Schweifse steigerten, nur vielleicht in länge- 
rem Verlaufe, der keinen wesentlichen Unterschied 
begründet, und unter ganz anderen Namen, welche 
die Aufmerksamkeit irre führen. 

Von allen je vorgekommenen Krankheiten, die 
mit der englischen Schweifssucht irgend verglichen 
werden können, haben wir vornehmlich drei zu be- 
rücksichtigen: die Herzkrankheit der Alten, den 
Picardschen Schweifs und das Schweifsfie- 
ber von Röttingen. Die erste war den Gelehrten 
des sechzehnten Jahrhunderts aus angeführten Grün- 
den 1 ) fast unbekannt, und es ist zu verwundern, dafs 
selbst Kaye, der den besten lateinischen Arzt — wir 
meinen Celsus — zu seinem Liebling erwählt hatte, 
dessen nicht unwichtige Angaben über diese Krank- 
heit so ganz übersehen konnte. Der einzige Houlicr 
wagt die Vergleichung des englischen Schweifses mit 
der alterthümlichen Herzkrankheit, aber seine wenigen, 
fast verlorenen Worte 2 ) blieben unbeachtet, auch 
sind die Unterschiede beider Krankheiten nicht ge- 
ring. Doch nun zur Sache. 

Die Krankheit, von der wir reden, kommt in ci- 



1 ) S. 133. 

2) „Sudor anglicus, fere sinn Iis ei sudori, quem cardiacum 
dicebamus." De morb. int. L. II. fol 60. a. 
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nem Zeiträume von fünfhundert Jahren (300 v. Chr. 300 v. Chr. 
bis 200 n. Chr.) vor, und war eine gewöhnliche, fast 200 n Chr 
alltägliche Erscheinung, die selbst von den Nicbtärzten 
oftmals erwähnt wird. Sie war überaus lebensgefähr- 
lich, wurde selbst wohl für tödtlich gehalten, und wie 
sie denn hoch über der griechischen Physiologie stand, 
so fehlte es nicht an auffallenden Meinungen über ihr 
Wesen, und an gewagten, selbst abenteuerlichen Be- 
handlunsen, denen man die von ihr Befallenen unter- 
warf. Der Name Herzkrankheit, Morbus cardia- 
cus, voaog xaoÖur/,7), wahrscheinlich auch voaog xagdi- 
rig, rührt nicht von Aerzten, sondern vom Volke her, 
welches im vierten Jahrhundert v. Chr. — so alt ist 
dieser Name — nicht wissen konnte, dafs die Gelehr- 
ten darüber in Streit gerathen würden. Denn einige 
sagten, und unter ihnen gewichtige Männer, wie Era- 
sistratus, Asklepiades und Aretaeus, das Volk 
habe Recht gehabt, die Krankheit so zu nennen, das 
Herz sei wirklich der leidende Theil, und man halte 
von der Verrichtung des Herzens keine ganz geringen 
Kenntnisse 1 ). Andere dagegen wollten in jenem Na- 
men nur eine Andeutung der Gröfse, nicht des ei- 
gentlichen Sitzes der Krankheit erkennen, insofern das 
Herz als Mittelpunkt und Quell des Lebens wohl ge- 
eignet sei, diese zu bezeichnen 2 ). Noch andere, wel- 
che feinere Vermulhungen wagten, wollten den Herz- 
beutel für den Sitz des Uebcls ausgeben, weil man 
zuweilen stechende Schmerzen in der Herzgegend 



1) „Est autem cor praestans atque salutaris corpori parti- 
cula, praeministrans Omnibus sanguinem membris, atqne spiritom." 
Cael. Aurel. Acut. L. H c. 34. p. 154. - VcrgL des Verf. 
Lehre vom Kreislauf vor Harvey, Berlin, 1831. 8. 

2) Cael. Aurel Cap. 30. p. 146. 
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wahrnahm *), oder das Zwerchfell oder die Lungen, 
oder selbst die Leber: der Meinungen waren viele, 
die Erkenntnifs gering 5 ). 
Bild der Die Herzkrankheit begann mit Kälte und Ver- 

Krankheit taabung m den Gliedern 3 ), selbst zuweilen im gan- 
zen Körper; der Puls nahm sofort die übelste Be- 
schaffenheit an, wurde klein, schwach, häufig, leer 
und wie zerfliefsend, weiterhin ungleich und zitternd, 
bis zum völligen Verschwinden. Dabei wurden die 
Kranken sinnverwirrt 4 ), kein Schlaf kam in ihre Au- 
gen, sie verzweifelten an ihrem Leben, und gewöhn- 
lich ergofs sich ihnen plötzlich ein übelriechender 
Schweifs über den ganzen Körper, woher man auch 
die Krankheit Diaphoresis nannte. Zuweilen brach 
jedoch erst ein wässeriger Schweifs im Gesicht und 
am Halse aus, dieser verbreitete sich dann weiter über 
den ganzen Körper, nahm einen sehr üblen Geruch 
an, wurde klebrig, auch wohl blutigem Fleischwasser 
ähnlich, und durchnäfste das Lager stromweise, so 
dafs die Kranken fast zu zerflicfsen schienen 5 ). Der 
Athem wurde hierbei kurz und keuchend, fast zum 
Vergehen (insustentabilis); jeden Augenblick fürchte- 
ten die Kranken zu ersticken 6 ), sie warfen sich von 
Angst gefoltert hin und her, und mit ganz dünner 
und zitternder Stimme stiefsen sie nur abgebro- 
chene Worte hervor. In der linken Seite, oder 



1) CaeL Aurel. Cap. 34. p. 156. 

2) Das ganze 34ste Kap. a. a. O. Aurelian giebt über- 
haupt von Cap. 30 — 40. die vollständigsten Nachrichten über deu 
ftlorbus cardiacus. 

3) Torpor frigidus. C. 35. p. 157. 

4) Hallacinatio. — 5) Ebend. p. 157. 
6) Spiratio praelbcabüis. 
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auch wohl in der ganzen Brust 1 ), empfanden sie fort- 
während einen unerträglichen Druck, und in den An- 
fällen, die mit Ohnmacht eintraten, oder diese zur 
Folge hatten, wallte und klopfte ihnen das 
Herz, ohne alle Veränderung des kleinen Pulses 2 ). 
Das Gesicht wurde ihnen leichenblafs, die Au- 
gen sanken zurück, und ging es dann zum Tode, so 
wurde es finster um sie her, Hände und Füfsc 
färbten sich blau, und während das Herz unge- 
achtet der Kälte des ganzen Körpers immer noch hef- 
tig schlug, behielten die meisten ihre volle Besinnung, 
nur wenige waren kurz vor dem Sterben abwesend, 
während andere selbst in Verzückung geriethen und 
mit Seherkraft begabt wurden 3 ). Endlich krümm- 
ten sich die Nägel an den kalten Händen, 
die Haut wurde runzelig, und so gaben die Kranken 
ihren Geist auf, ohne Linderung ihres qualvollen Zu- 
standes 4 ). 

Man erkennt in diesem Bilde ganz deutlich eine Vergleiclwng. 
auffallende Aehnlichkcit des alterthümlichen Herzübels 
mit dem englischen Schweifse, in der höchsten Steige- 
rung der beiderseitigen Zufalle. In beiden dasselbe 
Herzklopfen, dieselbe Veränderung der Stimme, die- 
selbe Angst, dasselbe Hindcrnifs des Athmens, also 
dasselbe Leiden der Brustnerven, derselbe übelrie- 
chende Schweifs, und durch diesen Schweifs dieselbe 
tödtliche Entleerung, und alle wesentlichen Zufälle 
aus demselben Kreise der Verrichtungen hervorgegan- 
gen. Denn auch bei den Schweifssüchtigen des Al- 
terthums 5 ) blieben die Unterlcibsnerven verschont, 



1) C. 34. p. 154. Thoracis gravedo. — 2) C. 35. p. 156. 

3) Aretaeos, L II. c. 3. p. 30. 

4) Cacl. Aurel, a. a. O. - 5) Diaphoretici, Cardiaci. 
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Leber, Darm und Nieren nahmen keinen Theil am 
Hauptleiden, das Zwerchfell machte, wie beim engli- 
schen Schweifs, die Scheidewand. Der scharfsinnige 
Arctaeus nahm daher keinen Anstand, die Herz- 
krankheit Ohnmacht zu nennen (Syncope), mit einer 
allerdings wohl ungebräuchlichen Ausdehnung dieses 
Begriffes, der in gewöhnlicher Abgrenzung das stür- 
mische Wogen des Herzens ausschliefst. In dem Hirn- 
leiden tritt einige Verschiedenheit hervor. Denn das 
Irrereden war wohl in beiden Krankheiten von sehr 
übeler Vorbedeutung, aber die tödtliche Schlafsucht 
war dem englischen Schwcifsc eigenthümlich, kein Be- 
obachter erwähnt ihrer bei der Herzkrankheit. 

Gröfscrc und ganz wesentliche Verschiedenheiten 
dieses Leidens vom englischen Schweifs ergeben sich 
Ursprung, noch in anderer Rücksicht. Man kann mit vollem 
Rechte annehmen, da Ts die Herzkrankheit zuerst im 
Zeitalter Alexander' s des Grofsen, d. h. zu Ende 
dos vierten Jahrhunderts v. Chr. auftrat, denn die 
Hippokratischen Aerzte kannten sie nicht, und nur 
erst Erasistratus erwähnt ihrer, der am Hofe von 
Seleucus Nicator Leibarzt, und unter dem ersten 
Ptoleinaeus in Alexandrien ein weltberühmter Lehrer 
war. Man vergleiche dieses Zeitalter nur obenhin mit 
dem von Heinrich VII. und VIII., und Afrika, Klein- 
asien und das südliche Europa mit England, und man 
wird sich schon von vorn herein leicht überzeugen, 
dafs beide Krankheiten, ungeachtet ihrer Ueberein- 
stimmuug in den Hauptzufällen, nicht dieselben sein 
konnten. Im Uebrigen wird auch von den Alten un- 
. ter dem Namen „Morbus cardiacus" vieles zusammen- 
gefafst, was bei näherer Prüfung sich nicht als eine 
und dieselbe abgeschlossene Krankheitsform ergiebt, 
denn bald ist von diesem Leiden wie von einer 
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selbstständigen Krankheit die Rede, bald wird sie nur Symptoma. 
als eine zu anderen hinzugekommene Erscheinung, ab ^ankhdt" 
eine Art des Ueberganges von anderen, sehr verschie- 
denartigen Krankheiten angegeben, wie dergleichen in 
neuerer Zeit nie vorgekommen ist. Soranus erwähnt 
als solche Krankheiten anhaltende Fieber mit vieler 
Hitze *), und bezeichnet unter diesen auch den Causus, 
d. h. ein entzündliches Galienfieber, zu welchem auch 
Aretaeus das Herzübel hinzutreten sah. Diese Fie- 
ber gingen am fünften oder sechsten Tage in die Herz- 
krankheit über, auch zeigte sich eine solche Umwand- 
lung vorzüglich an den kritischen Tagen 2 ). In glei- 
cher Beziehung spricht C e 1 s u s sogar von der Phrc- 
nitis, unter welchem Namen man hier alle hitzigen 
Fieber mit heftigen Delirien zu verstehen hat, mit 
Ausschlufs der eigentlichen Hirnentzündung. Man 
sieht also, die Herzkrankheit entstand und gedieh auf 
einem sehr verschiedenartigen Boden von anderen 
Krankheiten, und war unter diesen Umständen eben 
so unselbstständig, wie etwa der Lethargus unter 
ähnlichen Verhältnissen, um bei einem alterlhümlichen 
Beispiele stehen zu bleiben. 

Aber es cab auch ohne allen Zweifel eine selbst- Idiopathische 

II • L t- 

ständige, nicht symptomatische Form der Herzkrank- hefc ' 
heit. Ob diese fieberhaft wäre, oder nicht, darüber 
waren die berühmtesten Aerzte der früheren Zeit ver- 
schiedener Meinung. Wie hätten sie jemals darüber 
in Streit kommen können, Wenn die Herzkrankheit 
nur immer als Folgeübel am fünften oder sechsten 
Tage hitziger Fieber erschienen wäre? Der Erasistra- 
täer Apollophanes, Leibarzt Antiochus I., hielt sie 

1) Febres continuae flammatae. Cael. Aurel. C. 31. p. 147. 

2) Aretaeus, Cur. ac. L. IL c. 3. p. 188. 
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mit seinem Lehrer für beständig fieberhaft, und sein 
Ausspruch blieb eine Zeit laug güllig; auch mochte 
er wohl Recht haben, denn es ist wahrscheinlich, dafs 
die Krankheit in der ersten Hälfte des dritten Jahr- 
hunderts noch viel heftiger war, als späterhin. Sein 
berühmter Zeitgenosse, der Herophilcer Demetrius 
von Apamea, wollte nur im Anfange der Kraukheit 
Fieber gesehen haben, und behauptete, es verschwände 
in ihrem weiteren Verlaufe. Bald entschieden sich 
auch die meisten Aerzte dahin, die Herzkrankheit sei 
nicht fieberhaft. Asklcpiades aber unterschied eine 
fieberhafte und eine nicht fieberhafte Form der Herz- 
krankheit, und es ist gewifs, dieser Arzt halte einen 
sehr sichern Blick; auch stimmten ihm Themison 
und Thessalus bei. Aretaeus beschrieb mit we- 
nigen Zügen nur die fieberhafte Form, kannte viel- 
leicht auch keine andere. Soranus folgte im We- 
sentlichen dem Urheber seiner Schule, Asklepiades, 
und man pflegte wohl späterhin allgemein die innere 
Hitze, den heifsen Athcm und den brennenden Durst 
der Kranken, Zufälle, welche zuweilen weniger aus- 
gebildet waren, für Beweise des Fiebers zu halten. 
Theoretische Ansichten einzelner Schulen, auf die es 
hier nicht ankommt, mischten sich viele ein, und alles 
in allem möchte wohl die nicht fieberhafte Form auf 
eine solche zurückgeführt werden können, in der die 
Zeichen fieberhafter Regung nur geringer angedeutet 
erschienen. Denn unter allen Umständen trat die 
Herzkrankheit mit Kälte der äufseren Theile und mit 
einem kleinen , zusammengezogenen , beschleunigten 
Pulse ein, Zufälle, welche mit Sicherheit Fieber ver- 
muthen lassen 1 ). 

Ueber 

1) C*cl. Aurel. C. 33. p. 150. 
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Ueber den Verlauf der Herzkrankheit sind wir Verlauf! 
nicht genau unterrichtet. Er war ohne Zweifel sehr 
kurz, denn Zufälle so heftiger Art erträgt der Körper 
nicht lange, es mufs bald zur Entscheidung kommen; 
doch ist aus den grofscn Anstalten zur Behandlung 
mindestens auf einige Tage zu schliefsen. War der 
Schweifs gut überstanden, so genasen die Kranken 
wahrscheinlich rasch, und ihre Leiden kamen ihnen, 
nach Aretaeus Worten, wie ein Traum vor, aus 
dem sie sich wohl noch der gröfscren Schärfe ihrer 
Sinne zu erinnern wufsten 1 ). Aber es glückte nicht 
immer so, die Krankheit war sehr lebensgefährlich, 
und bei einigen blieb nach unvollkommener Entschei- 
dung schleichendes Fieber zurück, das mit Abzehrung 
endete *). Die ganze Erscheinung war höchst eigen- 
thümlich, und es findet sich unter den jetzigen Krank- 
heiten keine, die ihr zur Seite gestellt werden könnte. 

Es mufs also in dem ganzen Sein der Alten etwas Ursachen, 
gelegen haben, das die Entstehung der Herzkrankheit 
begünstigte. Dafs sie mehr im Sommer, als im Win- 
ter entstanden sei, mehr die Männer, als die Frauen 
heimgesucht habe, und zwar vornehmlich die lebens- 
kräftigen jungen Leute, die Voll saftigen mit hitzigem 
Blut, die an Leibesübungen gewöhnt waren, dies wis- 
sen wir von zuverlässigen Beobachtern 3 ). So würde 
sich hier also ein ähnliches Yerhältnifs herausstellen, 
wie beim englischen Schweifs. Hierzu kommt, dafs 
Unverdaulichkeit , Ueberladung, Trunkenheit, auch 
wohl Betrübnifs und Furcht, am häufigsten aber Er- 
brechen und Baden nach Tische Veranlassung zum 
.. . • :«»'«■ 

1) L. II. c. 3. p. 30. . l ; 

2) Ar et. Cor. »c. L. II. c. 3. p. 193. 

3) Cael. Aurel. C. 31 p. Hfl; | . .' > (I 

13 
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Ausbruch des Uebels gaben 1 ). Da erinnere man 
sich nur der Lebensweise der Alten. Gerade im Zeit- 
alter Alexander's begann die morgenländische Uep- 
pigkeit. Schwelgerische Mahle gehörten zum Lebens- 
genufs, uud die warmen Bäder wurden ein verfeinertes 
Bedürfnifs der Sinnlichkeit, welche in eben dieser Zeit 
von Epikur philosophisch begründet wurde — nicht 
das letzte Mal, dafs Philosophen den Fehlern und Ge- 
brechen der menschlichen Gesellschaft dienstwillig das 
Wort redeten! So begegnen wir also auch hier wie- 
der, wie beim englischen Schweifs der Verweichli- 
chung der Haut und der unreinen Vollsaftig- 
keit, erzeugt durch dieselbe Genufsgier, welche wir 
im sechzehnten Jahrhundert kennen gelernt haben. 
Wie diese Verderbnifs der Sitten fortwucherte, wel- 
che ungeheure Höhe sie bei den Römern erreichte, 
dies bedarf hier keiner weitern Andeutung, und man 
kann wohl mit Bestimmtheit annehmen, dafs durch sie 
das ganze Leben der Alten ein eigentümliches Ge- 
präge erhielt, dafs die Erschlaffung der Haut und die 
unreine Vollsaftigkeit von Geschlecht zu Geschlecht 
forterbten, und wie unter den langwierigen Krankhei- 
ten die häufigeren Gichtübel hiervon die Folge 
waren, unter den hitzigen die Herzkrankheit als 
die allgemeine Wirkung derselben Lebensstimmung 
hervortrat. 

Bei einer solchen Lebensstimmung ganzer Ver- 
eine von Menschen bedarf es aber auch nicht in je- 
dem einzelnen Falle der ursprünglichen und eigen- 
thümlichen Anlässe, um die Anlage zu einer Krankheit, 
die sich durch Erblichkeit mehr und mehr fortpflanzt, 
in den wirklichen Ausbruch derselben überzuführen, 
... . > . 

0 

1) Cael. Aurel C. 31. p. 146. 
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sondern es reichen dazu ofl Erschütterungen ganz an- 
derer Art hin, so wie bei den Römern durchaus nicht 
immer Schwelgerei und Hauterschlaffung die Herz- 
krankheit unmittelbar hervorbrachten, sondern auch 
oft die gewöhnliche Ohnmacht nach zu starken Ader- 
lässen in das stürmische Wallen des Herzens mit auf- 
lösendem Schweifse überging 1 ), und alles zu starke 
Schwitzen in anderen Krankheiten dieselbe lebensge- 
fährliche Wendung nehmen konnte *). Es kommt 
hier noch aufserdem die ganz unzuträgliche und selbst 
durch Gesetze geheiligte Gewohnheit der Römer in 
Betracht, die öffentlichen Bäder erst am späten Abend, 
mithin bald nach der Hauptmahlzeit zu besuchen, und 
an diesen Orten weichlicher Behaglichkeit die Ver- 
dauung abzuwarten 8 ). Wie mufste wohl hiernach die 
Neigung zu Schweifskrankheiten begünstigt werden! 

Wie nun das Wesen der alterthümlichen Herz- Wesen, 
krankheit zu bezeichnen sei, darüber sind nach den 
mitgetheilten Thatsachen nur Vermuthungen aufzu- 
stellen. Gewifsheit geben uns darüber die Alten nicht, 
denn ihre Art zu beobachten führte nicht zu dem Ziele, 
das die neuere Heilkunde sich steckt. Dafs die Herz- 
krankheit nicht rheumatischer Natur gewesen 
sei, scheint aus einigen Umständen hervorzugehen: der 
Luftbeschaffenheit der südlichen Länder, weiche rheu- 

1) Cael. Aurel. C. 33. p. 153. — Eine ganz ahnliche Be- 
obachtung macht man jetzt Ober die zunehmende Häufigkeit der 
Leberkrankheiten in England. Aeltern, die lange Zeit in Ostindien 
gewesen sind, vererben die Anlage zu diesen, den gemässigte« 
Zonen ganz fremdartigen Krankheiten auf ihre Nachkommen, bei 
denen es dann keiner tropischen Hitze, sondern nur gewöhnlicher 
Anlasse in ihrem Vaterlande bedarf, um mannigfache Leberbe- 
sebwerden hervorzurufen. S. Bell. 

2) Cael. Aurel. C. 36. p. 159 

3) Man lese hierüber das klassische Werk von Baccius 

13* 
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malischen Uebeln nicht so günstig ist, um eine be- 
stimmt abgegränzte Form derselben ganze fünf Jahr- 
hunderte hindurch immer wieder und wieder vorkom- 
men zu lassen; dem Wesen der genannten hitzigen 
Fieber, welche mitten in ihrem Verlaufe keine rheu- 
matischen Zufälle dulden, und der Behandlung der 
Herzkrankheit. Denn es war ein gewöhnliches Ver- 
fahren, die „Diaphoretischen" mitten im Schweifsemit 
kaltem Wasser in Schwämmen abzukühlen, sie dem 
Luftzuge auszusetzen, ja einige Aerzte riethen sogar 
kalte Bäder und Uebergiefsungen 1 ). Wie hätte man 
Dinge der Art wagen dürfen, wenn die Herzkrankheit 
rheumatischer Natur gewesen wäre? War doch jede 
dreiste Abkühlung, jede Entblöfsung der Haut den 
Schweifsfieberkranken im sechzehnten Jahrhundert 
ti Millich! Es ist daher anzunehmen, dafs der eng- 
lische Schweifs von der alterthümlichen 
Herzkrankheit durch den rheumatischen 
Charakter verschieden war, wenn auch beide 
Krankheiten auf einer gemeinschaftlichen Seite in un- 
reiner Vollsaftigkeit und Hauterschlaffung wurzelten, 
und die wesentlichen Erscheinungen beider denselben 
Kreis der Verrichtungen einnahmen; anderer Verschie- 
denheiten nicht zu gedenken, die nach unserer Dar- 
stellung am Tage liegen. 
Behandlung. Die übrige Behandlung der Herzkrankheit darf 
hier nicht ganz übergangen werden, insofern sie die 
allgemeine Sinnesart des ärztlichen Standes, gewisse 
psychische Regungen, welche diesem Stande angebo- 
ren sind, und eben daher in allen Zeitaltern wieder- 
kehren, ganz deutlich offenbart. Denn während die 



1) Celsus, L. III. c. 19. p. 140. — Cael. Aurel, von 
C. 37. an. 
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einen mit rühmlicher Behutsamkeit und Umsicht zu 
Werke gingen, und Aretaeus von dem kleinsten 
Fehlgriff einen tö dt liehen Ausgang fürchtete *), woll- 
ten andere wieder mit äufserst gewaltsamen Mitteln 
die aufgeregte Natur ihrem rohen Gebote unterthan 
machen. So kam es zuweilen, dafs sie in voreiliger 
Geschäftigkeit einen heilsamen Schweifs nicht von der 
lebensgefährlichen „Diaphorese" unterscheiden konn- 
ten, ihn um jeden Preis unterdrückten, und so den 
Kranken den Schatten seiner Väter hinzugesellten. 
Einige nahmen sofort ihre Zuflucht zur Chrysippischen 
Einschnürung, dem grofsen Hemmungsmittel starker 
Ausleerungen, selbst auch heftiger Krämpfe 2 ). An- 
dere wollten der Entkräftung mit nährender Speise 
schleunigst zu Hülfe kommen, und bewirkten Ueber- 
füllung des Magens, als wenn es bei der Stärkung 
nur auf das Essen ankäme. Andere liefsen vierund- 
zwanzig Stunden lang möglichst vielen Wein trinken, 
bis zur Benebelung der Sinne 3 ), und Asklepiades 
wählte zu diesem sonderbaren Trinkgelage im Todten- 
bett den griechischen Salzwein 4 ), um Durchfall zu 
erregen, damit die erweiterten Kanäle der Haut sich 
wieder schlössen, und die allzu beweglichen Atome 
ihre Richtung nach dem Unterleibe nähmen. Zu dem- 
selben Zwecke verordnete er scharfe Klystiere 5 ), 
denn gelang es nur einen starken Durchfall zu erre- 
gen, so mufste ja der Schweifs nothwendig aufhören! 
Der Methodiker Eudemus empfahl sogar Klystiere 

1) *Hv yuQ $nl ovyxoni} xal auixQov ufiaQT^fj f pqttfla; ff; 
uöov iQi;ui. Cur. ac. L. II. c. 3. p. 188. 

2) Cael. Aurel. C. 37. p. 169. — 3) C. 38. p. 171. 

4) Graecum salsum, ofotfl T«£aX«<raay«Vo<;, eine eehr ge- 
bräuchliche Mischung aus Wein und Seewasser. 

5) C. 39. p. 174. 75. ,\ .'; : 



Digitized by Google 



19S 



oCnWClISKrallK HCl ICH. 



von kaltem Wasser 1 ), und was noch sonst die ärzt- 
liche Verwegenheit tollkühn ersann, nach dem alther- 
kömmlichen Glauben, dafs grofsen Krankheiten jeder- 
zeit nur stürmische Heilmittel entsprechen. Aretaeus 
empfahl das Aderlafs, welches andere für einen wah- 
ren Todtschlag erklärten 2 ), hatte aber den Causus 
als Grundlage der Herzkrankheit im Sinn, und konnte 
mithin Recht haben. 

Ein vorsichtiger Gebrauch des Weins war wie 
es scheint von grofsem Nutzen 3 ), und was Verwun- 
derung erregen kann, über die Auswahl und den Ge- 
nufs der Speise geben die Aerzte ausführliche und 
kleinliche Vorschriften. Gab diese der aufgeregte Ma- 
gen immer wieder und wieder von sich, so ging man 
nach römischer Weise sogar so weit, den Kranken 
vor und nach der Mahlzeit brechen zu lassen, damit 
ein wiederholter Genufs von Nahrung endlich an- 
schlüge, auch wurde versichert, der Magen behielte 
Speise und Wein besser bei sich, wenn man vorher 
den ganzen Körper mit zerriebenen Zwiebeln bestri- 
chen hätte 4 ). Alles dies gewährt einige Blicke in 
das Wesen dieser merkwürdigen, von der Welt so 
ganz verschwundenen Krankheit. Besonderes Ver- 
trauen setzte man endlich, bei leichter Bedeckung und 
Vermeidung der Federbetten, welche die Weichlich- 



1) C. 38. P . 171. 

2) — „nihil jugulatione düTerre." - Ebend. 

3) Celsus empfahl anderthalb Sextarien den Tag über, 
d. h. etwa 42 Kubikzoll. A. a. O. — Cardiacorum morbo uni- 
cam spem in vino esse, cerlum est. Plin. Hist. nat L. XXIII. 
c. 2. T. II. p. 303. — Bibere et sudare vita cardiaci est. Senec. 
Epist 15. T. IL p. 68. Ed. Ruhkopf — Cardiaco evathum nun- 
quam mixturus amico. Juvenal. Sat V. 32. 

4) Celsus. > { t 
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keit schon bei den Alten eingeführt hatte *), in das 
Bestreuen des Körpers mit allerlei Pulvern 2 ), wenn 
zasammcnziehende Abkochungen nichts gefruchtet hat- 
ten. Man wählte hierzu Granatapfelschale, Rosen-, 
Brombcer- uud Myrtenblätter, oder auch Ciraolische 
Kreide, Gyps, Alaun, Bleiglätte, gelöschten Kalk (!) 8 ), 
und wenn nichts anderes zur Hand war, selbst ge- 
wöhnlichen Strafsenstaub 4 ). Die Wirksamkeit eini- 
ger dieser wunderlichen Mittel ist nicht in Abrede zu 
stellen, mindestens ist von verwandten alkalischen in 
der neueren Zeit die Erfahrung gemacht worden, dafs 
sie bei starker Säureentwickelung in der Haut gute 
Dienste thun, und es ist sehr wahrscheinlich, dafs in 
dem Schweifse der Diaphoretischen viele Säure ent- 
halten war. 

2. Her Picard'sche Schweifs. 

(Suette des Picards. Suette miliaire.) 

Der Picard'sche Schweifs ist ein entschie- 
denes Frieselfieber, das nicht nur in der Picardie, son- 
dern auch in anderen Gegenden von Frankreich seit 
länger als hundert Jahren oftmals geherrscht hat, und 
noch jetzt in einigen Orten als einheimische Krank- 
heit vorkommt 5 ). Wir haben die Verwandtschaft 
des englischen Schweifses mit dem Friesel angedeutet. 
Beide sind rheumatische Fieber, jener von vierund- 
zwanzigstündigem, dieser von mindestens siebentägigem 
Verlauf. In jenem erschien kein Ausschlag, oder kam 

* 

1) Cael. Aurel. C. 37. p. 161. 

2) Aspergines, sympasniata, diapasmata. C. 38. p. 171. 

3) Aretaeus, p. 192. — 4) Celsus, a. a. O. 

5) Z. B. in den Dörfern JRue- Saint -Pierre und Neuville -en- 
Hez zwischen Beauvais und Clermont. Bayer, Suette, p. 74, 
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er in vereinzelten Fällen zum Vorschein, so war er 
ohne allen Zweifel untergeordnet und unwesentlich. 
In dem Frieselfieber dagegen ist der Ausschlag so 
wesentlich, dafs diese Krankheit als die ausgebildete ' 
exanthematisChe Form des rheumatischen Fiebers auf- 
gestellt werden kann. 

Der Fricsel hat eine an wichtigen Thatsachen 
überaus reichhaltige Geschichte, in der das Picard'- 
sehe Schweifsfieber nur einen neueren Abschnitt der 
Entwickelung bildet. Der Ausschlag an und für sich 
ist uralt, und in der morgenliindischcn Drüsenpest mit 
den Petechien wahrscheinlich schon von jeher als kri- 
tisch - metastatische Erscheinung vorgekommen , wie 
noch in unseren Tagen; wo nicht vielleicht schon in 
der altertümlichen, Thucydideischcn Pest. Auch das 
Fleckfieber wurde von ihm hier und da begleitet, wie 
ohne Zweifel auch die Pocken und viele andere Krank- 
heiten, auf dieselbe Weise wie noch jetzt, denn der 
Frieselausschlag ist ein sehr allgemeines Symptom, das 
sich gar leicht eindrängt, und die Gefahr von sehr 
verschiedenartigen Zufällen steigert. Ein anderes aber 
ist es mit dem selbstständigen Frieselfieber, 
das weder früher, noch selbst in dem Zeiträume des 
englischen SchweifseS, sondern nur erst hundert Jahre 
später (1652) als eine oft erwähnte Volkskrankheit 
in in Sachsen vorgekommen ist 1 ). An eine unmittelbare 
Entwickelung dieser Ausschlagskrankheit aus dem eng- 
lischen Schweifs, wie vielleicht des Fleckfiebers aus 
der Drüsenpest, ist also nicht zu denken, wenn selbst 
eine entschiedenere Neigung dieser Krankheit zur Aus- 

1) Godofredi Welscliii Historia medica novum puerpe- 
ralem morbum conünens. Disp. d. 20. April. 1655. Lipsiae, 4. 
Das Hauptwerk über da» erste Auftreten des Frieseis in Deutsch- 
land. , 
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schlagbildung nachgewiesen werden könnte, als nach 
den ermittelten Thatsachen möglich war. Denn es 
liegt ein ganzes Jahrhundert (und welche Umwand- 
lungen der Völker!) dazwischen. Dieselbe Trennung 
durch einen so langen Zeitraum spricht auch gegen 
die gewagte Voraussetzung, dafs der englische Schweifs 
vielleicht ein abgebrochenes Frieselficber gewesen sei, 
welches seine Kraft durch zu tippige Hautlhätigkeit 
am ersten Tage erschöpft habe, bevor es noch zum 
Ausschlag gekommen wäre. Noch mehr die Gleich- 
heit und Abgeschlossenheit aller fünf Schwcifsfieber- 
seuchen in dem kurzen Verlaufe der Krankheit, und 
die Abwesenheit aller Uebergangs formen von längerer 
Dauer, welche gewifs nicht gefehlt haben würden, 
wenn die Natur aus dem englischen Schweifs allmäh- 
lich hätte ein Frieseßcber herausbilden wollen. 

Und wenden wir uns nun zum Friesel, so sind 
zwar bei dieser Krankheit Formen beobachtet worden, 
in denen der strömende Schweifs, vereint mit Nerven- 
zufällen schon am ersten Tage lebensgefährlich wurde, 
eben so oft erschien aber auch der Ausschlag schon 
am ersten Tage vollständig ausgebildet, und betrach- 
ten wir, wie gebührlich, den regelmäfsigen Gang des 
Frieselfiebers in allen Volkserkrankungen, so lag of- 
fenbar immer eine ganz andere Entwickelung der 
Symptome auch in jenen Fällen im Hintergrunde, als 
beim englischen Schweifs. Kamen zwischendurch, wie 
noch in der neuesten Zeit (1821) Frieselficber vor, 
in denen sich kein Ausschlag zeigte, so unterliegen 
diese derselben Beurtheilung, wie andere hitzige Aus- 
schlagskrankheiten, in denen die Natur auf dieselbe 
Regelwidrigkeit eingeht, ohne sonst das Wesen die- 
ser Krankheiten aufzugeben, wie z. B. das Scharlach- 
fieber. Und hat man endlich in manchen Erkran- 
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kungcn 1 ) beobachtet, dafs man durch anfängliche 
Kühlung dem Frieselausschlagc zuvorkommen konnte, 
so hat zwar ein neuerer Arzt von Verdienst hierauf 
grofsen Werth gelegt, um zu beweisen, dafs Friesel 
und englischer Schweifs dieselbe Krankheit wären 2 ), 
aber eine Hemmung dieser Art ist mindestens bei den 
Frieselficbern unmöglich, in denen der Ausschlag schon 
am ersten oder zweiten Tage hervorbricht, und über- 
dies sagt die Erfahrung, dafs auch viele andere Krank- 
heiten, Entzündungen, Flüsse, gastrische Fieber und 
selbst Unterleibstyphus, in ihrem Gange aufgehalten 
und in engere Gränzen eingeengt werden können, so 
dafs sie nicht alle ihre Erscheinungen hervortreten 
lassen. 

Wir sind also vollkommen berechtigt, die Ent- 
wicklung der Frieselschweifsfieber von der Mitte des 
siebzehnten Jahrhunderts an als eine ganz neue zu 
betrachten, welche mit der des englischen Schweifses 



1) Z. B. in der Epidemie von 1782, die in Languedoc in* 
ncrhalb weniger Monate über 30,000 Menschen wegraffte. Pujol 
beobachtete in dieser Epidemie vier Formen von Ausschlag: 
1) Eine Purpura urticata, erhabene rosenartige Flecken oder 
Stippchen (papulae) von geringerem Umfang. Sie war sehr gut- 
artig, und verlief zuweilen 6 eberlos. 2) Flecken aus zusammen- 
fließenden sehr kleinen Frieselstippchen und Pusteln; weniger 
gutartig. 3) Kleine halbkugclformige Stippchen von der Gröfse 
eines Senf- bis zu der eines Maiskorns. Sie bekamen vor der 
Abtrocknung eine weifee Spitze, und die gröfseren verwandelten 
sich in Eiterpusteln, oder gräuliche, halbdurchscheinende Phlyc- 
tanen mit rothein, entzündeten Grunde. Diese Form war die 
häufigste, und verbreitete sich, vermischt mit den übrigen, über 
den ganzen Körper, besonders den Stamm. 4) Ein Ausschlag 
wie Flobsliche, hellroth, in der Mitte ein kleines, grauliches, fast 
nur durch die Loupe sichtbares Frieselblaschen. Diese Form 
war die schlimmste. — Pujol, Oeuvres diverses de medecine 
pratique. 4 Voll. Castres, 1801. 8. 

2) Fodere, UL p. 222 . 
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in keiner aufzufindenden Verbindung steht. Es sind Große Vcr- 
in Deutschland seit 1652 viele Frieselerkrankungen b™ 1 ™ 1 « um 
vorgekommen, aber erst gegen 1715 gewann diese 
Krankheit einen grösseren Boden, so dafs sie sich auch 
über Frankreich und die benachbarten Länder, beson- 
ders Piemont 1 ) verbreitete, während England von ihr 
fast ganz verschont blieb. Die französischen Epide- 
mieen waren im Durchschnitt viel bedeutender und 
stärker entwickelt, als die deutschen, wir wählen da- 
her von ihnen eine der ältesten und die neueste, um 
zur Vergleichung mit dem englischen Schweifs eine 
allgemeine Anschauung vom Frieselfieber zu geben. \ 

Das Fiiesclfieber zeigte sich in der Picardie zu- Le Vimeux. 
erst im Jahre 1718 in le Vimeux (Vinnemacus pagus), 
einer nördlich von der Somme, und südlich von der 
Bresle und dem Departement der Unter -Seine be- 
gränzten Gegend. Sein Gebiet gewann alijährlich an 
Ausdehnung, die meisten Orte der Picardie wurden 
von ihm heimgesucht, und es währte nicht lange, so 
sah man diese Krankheit auch in Flandern 2 ). 

Von einer Epidemie in Abbeville, im Jahre Abbeville. 

1 733 

1733, wo der Friesel schon fünfzehn Jahre früher 
zum Ausbruch gekommen war, besitzen wir noch eine 
ganz deutliche Beschreibung, die wir hier mittheilen 
wollen. Man bemerkte fast gar keine Vorboten, son- 
dern die Krankheit begann sogleich mit drückendem 
Magenschmerz, grofser Vernichtung der Kräfte, dum- 
pfem Kopfweh und beschwerlichem, von Seufzern un- 
terbrochenen Athem. Die Kranken klagten über grofee 
Hitze, und zerflossen in übelriechendem schar- 



1) Hierüber siebe Allioni, der seine klassische Beschrei- 
bung des Frieseis nach piemontesischen Epidemicen entworfen hat. 

2) Bellot, An febri putridac, Picardis Suetle dictae sudori- 
fera? Diss. praes. Ott. Gas. Barfeknecht. Paris, 1733. 4. 
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fen Schweifs, während sie zuweilen Ekel empfan- 
den, Funken ihnen vor den Augen erschienen, und 
das Gesicht sich röthete. Sie wurden von bren- 
nendem Durste gequält, und doch war die Zunge feucht, 
als litten sie an gar keiner Krankheit Der Puls 
wurde häufig, wellenförmig ohne Harte, und wenn ei- 
nige Stunden vorüber waren, so entstand unter 
ängstlichem Umherwerfen ein unerträgliches Jucken 
über den ganzen Körper. Darauf brachen dicht an- 
einander rothe und abgerundete Pusteln, nicht 
gröfser als Senfkörner hervor, wobei die Kranken ei- 
nen äufserst widrigen Harngeruch von sich gaben, der 
sich den Umstehenden mittheilte. Zuweilen hatten sie 
Stuhlgang, zuweilen litten sie an Verstopfung, alle 
aber klagten über Schlaflosigkeit, und glaubten sie 
einschlafen zu können, so wurden sie wieder von er- 
neutem Froste aufgerüttelt. Manchen flofs Blut aus 
der Nase, bis zur Ohnmacht, und bei den Frauen trat 
sehr oft, aber nicht zur bestimmten Zeit, die monat- 
liche Reinigung ein. Der Harn flofs bald spärlich, 
bald in grofser Menge, und ohne kritische Zeichen; 
war er weifs und reichlich, so verkündigte er Irre- 
reden, wobei denn die Augenlieder zuckten, Ohren- 
brausen entstand, und der Kranke sich unruhig hin 
und herwarf. Der Puls wurde hart, gespannt, und 
wie der Athem sehr beschleunigt. Das Gesicht rö- 
thete sich mehr und mehr, und bald darauf wurden 
die Kranken, als wären sie vom Blitze getroffen, von 
Schlafsucht befallen, und hauchten, meistens unter 
Bluthusten, ihre Seele aus. 

So verhielt sich die Krankheit, wenn sie zu glei- 
cher Zeit viele ergriff. Sonst gab es aber manche 
Verschiedenheiten. Bei einigen brachen die Fricscl- 
bläschen erst am zweiten, bei anderen erst am drit- 

» 
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ten Tage aus, und wenn alles eine gute Wendung 
nahm, so verloren sie am siebenten ihre Rothe und 
die Haut schuppte sich über und über wie 
Kleie ab. Das Fieber war bald überaus heftig, bald 
ohne wahrnehmbaren Grund sehr gelind. Am wenig- 
sten durfte man sich aber zu Anfang von der anschei- 
nenden Gutartigkeit der Zufälle täuschen lassen. Denn 
die am Morgen kaum bemerkbar fieberten, an keiner 
Angst oder starker Hitze litten, bei denen man kein 
Sehnenhüpfen bemerkte, bei denen der Schweifs nicht 
fehlte, noch der Friesel zurückgetreten war, die wur- 
den zuweilen am Abend von Hirnwuth befallen, und 
starben dann schlafsüchtig. Ausleerungen, die in an- 
deren Krankheiten Erleichterung bringen, verschlim- 
merten diese Frieselfi eb er. Nie konnte man günstigen 
Zeichen trauen, mitten im Schweifs starben die Kran- 
ken, mit Verstopfung oder mit Durchfall; reichlicher 
Harn liefs Schlimmes befürchten, auf die Ruhe folgte 
Irrereden, auf die Munterkeit Schlafsucht, die Krankheit 
war durchaus heimtückisch und verkappt. Besonders 
hatten sich vor ihr Pleuritische , so wie alle an hitzi- 
gen Fiebern Leidende zu hüten. Von jenen raffte sie 
noch \iele weg, die schon sicher genesen zu sein glaub- 
ten, und dann war sie leichter vorauszusagen, als ab- 
zuhalten. Die Frieselbläschen waren in Fällen dieser 
Art weniger geröthet, und erblafsten früher, befiel die 
Krankheit aber Gesunde, so waren sie röther und 
standen länger. Von den Genesenen litten nicht we- 
nige einige Monate, ja selbst ein ganzes Jahr lang an 
nächtlichen Schweifsen ohne Fieber oder Schlaflosig- 
keit, unter dem Ausbruch von Frieselbläschen, die 
nach der geringsten Kühlung wieder verschwanden '). 

1) Ray er, Soette, p. 426., wo die HaaplstcUe aus Bel- 
lot's Dissertation wörtlich abgedruckt ist 
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Die späteren Frieselseuchcn in Frankreich, die 
mit dem Namen des Picard'schen Schweifses belegt 
werden, sind im Allgemeinen sehr gut beschrieben 1 ), 
so dafs wir wenige Epidemieen der neuern Zeit in ( 
ihrer Aufeinanderfolge so deutlich übersehen können, ! 
La Cliapelle als gerade diese. Die Epidemie von 1821 aber, die 
* lMl™ > n den Departements der Oise und der Seine und 
Oise vom März bis in den October herrschte, ist von 
allen mit der gröfsten Sorgsamkeit und von ausge- 
zeichneten Männern beobachtet worden 2 ). Wir wol- 
len die Beschreibung der Krankheit folgen lassen. 

Sie hatte keine beständigen Vorboten, und oft 
war ihr Ausbruch ganz plötzlich, doch klagten viele 
einige Tage vorher über Mattigkeit, Zerschlagenheit, 
Mangel an Efslust, Ekel, Kopfschmerz, zuweilen auch 
etwas Schwindel und leichtes Frösteln. Viele legten 
sich gesund nieder, und erwachten über Nacht mit 
der Krankheit, überströmt von Schweifs, der nur erst 
mit dem Tode oder mit der Genesung aufhörte. Zu- 
weilen ging eine kaum bemerkbare Fieberbewegung 
mit brennender Hitze, oder mit dem Gefühle von 
Anwehen, das alle Glieder durchlief, und fast immer 
mit Magendruck, dem Schweifse um einige Stunden 
oder selbst nur einige Augenblicke voraus. Bei an- 
deren kündigte sich das Uebel durch reif sende 
rheumatische Schmerzen an, wonach sie unter 
zunehmender Verschlimmerung bettlägerig wurden. Der 
Mund war unrein, der Geschmack zuweilen bitter, die 
Zunge weifs, seltener gelblich belegt, und so blieb 
sie bis zur Genesung. 

i 

"" 

1) Am besten bei Ray er, p. 421. — Weniger gut bei Oza- 
nam, T. III. p. 103. Die Litteratnr ist sehr bedeutend. 

2) Rayer, Nazet, Bally, Francois, Pariset a. m, a. 



Digitized by Google 



2. Picard'scher Schweifs. 



Bald wurde nun der Kranke von einem dicken, 
ei gen thtiinl ich übelriechenden Schweif se 
überströmt, der ihm zwar Erleichterung brachte, aber 
ihm doch durch seinen Geruch sehr beschwerlich fiel, 
und diesen auch den Kleidern der Umstehenden mit- 
theilte. Während dieser Zeit gab der Puls eine merk- 
bare Verminderung des Fiebers zu erkennen. Am 
dritten Tage aber entstand ein krampfhafter Magen- 
druck mit grofser Beklemmung und Gefühl von 
Erstickung, Zufälle, die dem Kranken unerträgliche 
Beschwerde verursachten. Sie dauerten unter Schluch- 
zen und Aufstofsen mehrere Stunden, wiederholten 
sich auch von Zeit zu Zeit, und zugleich brach ein 
zum Theil papulöser Ausschlag hervor, zuerst auf 
dem Halse, dann auf den Schultern bis herunter zu 
den Händen und der Brust, seltener im Gesicht und 
auf den Schenkeln. Die Stippchen waren blafsroth 
und kegelförmig, mit glänzender Spitze, und zwischen 
ihnen zeigten sich unzählige kleine Frieselpusteln, mit 
seröser, durchscheinender Flüssigkeit, die sich bald 
verdickte und eine mehr weifse Farbe annahm. Vor 
und bei dem Ausbruche des Exanthems, der jedoch 
zuweilen auch am zweiten oder vierten Tage erfolgte, 
fühlten die Kranken ein sehr lästiges Brennen und 
Stechen in der Haut, das bald hier bald dort stär- 
ker wurde, und die Schweifse nahmen jetzt ab. 

Gegen den fünften Tag aber entstand nach gänz- 
lichem Aufhören der Schweifse eine neue Verschlim- 
merung. Die Krämpfe und Erstickungszufälle kehrten 
wieder, es erfolgten noch nachträgliche Ausbrüche des 
Exanthems, doch trat nun bald entschiedene Besse- 
rung ein, die Stippchen verloren ihre Rölhe, die Friesel- 
bläschen trockneten ab, und am siebenten bis zehnten 
Tage begann unter allgemeiner Abschuppung 
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d e r O b e r Ii a u t die Genesung. Zuweilen fehlte auch 
wohl der Ausschlag, die Kranken mochten einer ärzt- 
lichen Behandlung unterworfen, oder sich selbst über- 
lassen sein, doch yermifste man bei den wenigsten, 
die ohne Friesel blieben, das eigen thümliche Prickeln 
und Jucken der Haut. 

Zwischen dem fünften und siebenten Tage klag- 
ten die Kranken gewöhnlich über grofse Schwäche, 
und verlangten zu essen. Einige Efslöffel voll Wein 
bekamen ihnen dann sehr gut; im Uebrigen aber be- 
merkte man weder Dunst noch Schlafsucht, und was 
besonders auffiel, der Harn war klar und flofs in 
reichlicher Menge. Bis zum siebenten Tage waren 
die Kranken gewöhnlich verstopft, und die angeführ- 
ten Anfälle von Beklemmung abgerechnet, blieb der 
Athem bei grofser Schlaflosigkeit die ganze Krankheit 
über frei, in der Brust war nichts krankhaftes zu be- 
merken, und die Kranken lagen lang ausgestreckt, so 
dafs man ihnen nicht einmal den Kopf höher zu le- 
gen brauchte. 

So verlief nun dies Fricselfieber, wenn alles re- 
gclmäfsig von statten ging; doch wurde auch oft sein 
Verlauf unter lebensgefährlichen Erscheinungen mehr 
beschleunigt, und zuweilen tödtete es selbst innerhalb 
weniger Stunden. Wenn in der Zeit des Ausbruches 
die Kranken sehr unruhig und schwatzhaft waren, die 
Augen glänzend, der Puls ohne hart zu sein mehr 
angeregt wurde, und die Ränder der Zunge sich rö- 
Iheten, so trat bald darauf Irrereden ein, dann auch 
wohl Zuckungen und der Tod. Grofse Betrübnife 
der Kranken war von sehr übeler Vorbedeutung; Blut- 
entziehungen bekamen nie, doch wurde die Krankheit 
durch die monatliche Reinigung in ihrem Verlaufe 

nicht gestört. , i 

Ueber- 
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U überhaupt machte sich ein hoher Grad von Bös- 
artigkeit des Uebels bemerkheh, wie diese auch aus 
dem Verlaufe der Epidemie offenbar wurde. Brach 
das Frieselschweifsfieber in einem neuen Orte aus, 
so erkrankten nur zwei oder drei Personen daran, 
und zwar ganz gutartig, so dafs man glaubte, es wäre 
nun alles vorüber, denn in den nächsten fünfzehn 
oder zwanzig Tagen hörte man nichts mehr von neuen 
Erkrankungen. Plötzlich zeigte sich aber die Seuche 
wieder mit äufserster Bösartigkeit. Die grofse Zahl 
der Kranken brachte Furcht und Schrecken unter die 
Einwohner, und die Todesfälle wurden häufig. Nach 
dieser ersten Wuth wurde dann die Epidemie wieder 
gutartig, so dafs viele Kranke sich nicht einmal nie- 
derlegten, wie sich denn diese Milderung des FrieseL 
liebers auch durch Verlängerung seines Verlaufes über 
den siebenten Tag hinaus zu erkennen gab 1 ). 

Vergleichen wir diese Epidemie mit der in Abbe- 
ville 1733 beobachteten, so ergeben sich nur ganz ge- 
ringfügige Verschiedenheiten, die noch viel deutlicher 
bei einigen der zwischenliegenden Erkrankungen her- 
vortreten würden, — so wie dergleichen auch bei an- 
deren Ausschlagskrankheiten beobachtet worden sind. 
Es ist mithin offenbar, dafs die in der neuesten Zeit 
in Frankreich vorgekommenen Frieselfieber 2 ) sich 
in keiner wesentlichen Rücksicht von den älteren un- 



1) Bally und Francois, im Journal general de medecine, 
T. LXXV1I. p. 204. — Vergl. Fodere, T. III. p. 227. - Oza- 
nara, T. III. p. 116. — Rayer, Suette, p. 148. Mal. d. L p. 
T. I. p. 320. 

2) Man kann zu ihnen auch die im südlichen Deutschland 
beobachteten rechnen, in deren Aetiologie Schönlein viel auf 
die Verunreinigung der Luft durch das Hanfrösten giebt Vor- 
lesungen, II. S. 324. 

14 
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terscheidcn. Fast zwei Jahrhunderte ihres Bestehens 
geben den sichersten Beweis ihrer Selbstständigkeit, 
und wie sie sich der Beobachtung dargeboten haben, 
so sind sie von dem ihnen verwandten: englischen 
Schweifse zu trennen. Weiter können wir die Grän- 
zen dieser Untersuchung nicht tiberschreiten, doch 
möge hier noch ein kurzes Verzeichnifs der wichtig- 
sten Frieselepidemieen folgen 1 ). 



lo3£. Leipzig. 


171*2 IHiitnnelerart. 

Iii«, xxjiu in i" i w". »• 


1660. Augsburg. 


171<I Snint Valprv fSoinme.^ 


looo. Baiern. 


17 IS Ahhpvillp (Snmme ) 

M. i m Oi AuUfJf UlC» y villi tu t-« ^ 


16/2. Ungarn. 


1790 Panlnn A* Tirav /Nieder- 


1675. Hamburg. 


oeine.^ 


1680. Deutschland, in grolser 


j < zo. vjuise. ^Aisne./ 


Verbreitung. 


l(o4. ot t disUlli g. ^LMLUur-iuiciu./ 


1689. rhihppsburg. 


1701; Fi-flcnoiico ^NipiI i'r-Selne ^ 
Li od. r resncuse. ^iiicucfociuc./ 


1690. Stuttgart. 


— ▼ lnieux. ^ocme u. v/iiicj 


— Düsseldorf. 


•— uneans. ^juoirei / 


— Hiriurt. 


Plnviprs ( Tjoiret ^ 


— Jena. 


— Meaux, Villeneuve. 


1694. Berlin. 


— St. George. (Seine und 


1700. Breslau. 


Marne. ) 


1709. Danzig, Marienburg. 


1738. Luzarches, Royaumont 


1714. 15. Laybach. 


(Seme n. Oise.) 


1715. Breslau. 


1740. Caen. (Calvados.) 


1718. Tübingen. 


— Provins. (Seine u. Marne.) 


1723. Frankfurt a. M. 


— Vire. (Calvados.) 


1729. Wien. 


— Berlhonville. (Eure.) 


1733. Schlesien. 


— Falaise. (Calvados ) 


1735. Böhmen. 


1741. Ronen. (Nieder- Seine.) 


— Dänemark. 


1742. Caudebec. (Nicder-Seine.) 


— Schweden. 


1747. Paris (Seine.) 


— Rofsland. 


— Beaumont. (Seine u. Oise.) 


1741. London. 


- Chambly. (Oise.) 



1) Es ist nicht vollständig, kann aber die Macht und Ver- 
breitung der Krankheit anschaulich machen. S. Ray er, Suette, 
p. 465. 
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1750. 
1752. 
1754. 

1756. 



1757. 
1758. 
1759. 



1760. 
1763. 

1765. 



1766. 
1767. 

1768. 

1770. 
1771. 
1772. 
1773. 
1776. 
1777. 
1782. 



1783. 
1791. 
1810. 
1812. 



Beauvais. (Oise.) 
Fernaise. (Seine u. Oise.) 
Valepuiseux. (Seine und 
Oise.) 

Cusset. (Allier.) 
Boulognc. (Pas de Ca- 
lais.) 

Montaigu les Combrailles. 
(Puy de Ddme.) 
Ami cns , Umgegend. 
(Somme.) 
Paris. (Seine.) 
Oui8e. (Aisne.) 
Caadebec. (Nieder-Seine.) 
Alencon. (Orne.) 
Vire. (Calvados.) 
64. Bayeux. (Calvados.) 
Balleroy, Basoques. (Cal- 
vados.) 

Saint-George, Saint-Quen- 
tin. (Calvados.) 
Campagny. (Calvados.) 
Tbinchebray, Truttemer. 
(Orne) 

69. Saint- Qaentin. 
(Aisne.) 

Loaviers. (Eure.) 
Montargis. (Loiret.) 
Uardivilliers, Umgegend. 
Hardivilliers. (Oise.) 
Laigle. (Orne.) 
Jouy. (Seine u. Oise.) 
Castelnaudary. (Aude.) 
Boissy Saint -Leger. 
(Seine n. Oise.) 
Beanmont (Seine u.Oise.) 
Hein. (Oise.) 
Nourarc, Villotran. (Oise.) 
Rosbeiin, und viele andere 
Orte. (Nieder- Rhein.) 



1821. La Chapelle St. Pierre, 
und 60 Orte in der Um- 
gegend. (Oise. Seine und 
Oise.) 

1728. Chambcry, Annecy, St. 

Jcan-de-Manrienne. (Sa- 

voyen. ) 
1733. Basel. 
1746. Zürich. 
1750. Schaffhausen. 

— Bern. 
~ Genf. 

1715. Turin. 
1724. Turin. 

— Vercelli. 
1726. Acqui. 
1728. Carmagnola. 

— Vercelli. 

— Ivrea. 

— Biella. 

1730. Pignerol. 

1731. Fossano. 

1732. Nizza. 

— Rivoli. 

1733. Fossano. 

— Asti. 

— Lanti. 

— Acqui. 
Acqui. 



— Lanti. 



1734. 

1735. 

1738. 

1741. 
1742. 



Lanti. 
Susa. 

Crescentino. 

Tartana. 

Ceva. 

Turin. 

Sorillano. 

Alba. 

Ivrea. 

14* 
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1742. CWaßco. 1741. Alexandria. 
- Fosgano. 1747. Moden». 

1743. Villafranc«. 1755. PSovara. 

1744. Acqai. 1747. Lodi. 
1751. Villafranca. — Slantua. 
1753. Susa. — Piacenza. 
1741. Valencia. 

3. Bas Röttinger Schwelfsfieber. 

Wir kommen jetzt zu einer Erscheinung, die un- 
geachtet ihrer kurzen Dauer und ihrer engen räum- 
lichen Gränzen zu den denkwürdigsten dieses Jahr- 
hunderts gehört. Sie ist bis jetzt, weil die Nebel stol- 
zer Unwissenheit den Ucberblick über die Gestaltung 
der Krankheiten in grofsen Zeiträumen hinderten, in 
ihrer wahren Bedeutung noch nicht erkannt worden, 
und schon nach einem Menschenalter bis auf den 
Meeresgrund der Vergessenheit versunken, von dem 
wir sie jetzt an das Tageslicht ziehen wollen. 

Auf einen heifsen und sehr trockenen Sommer 
folgte im November 1802 anhaltender Regen. Dicke 
Nebel überzogen die Landschaften, und umlagerten 
in Mitteldeutschland die dem Luftzuge unzugänglichen 
Orte. Unter ihnen auch das von Bergen rings um- 
schlossene fränkische Städtchen Röttin gen an der 
Tauber 1 ). So waren kaum einige Wochen vergan- 
gen, als unvermuthet gegen den 25. November dort 
eine äufserst mörderische Krankheit entstand, ohne 
Beispiel in der Erinnerung der Einwohner, und den 
Aerzten des Landes durchaus unbekannt. 
Zufalle. Junge, vollkräftige Männer wurden plötzlich von 

unsäglicher Bangigkeit ergriffen, das Herz 



1) Damals von ungefähr 250 Ackerbürgern bewohnt. Sin- 
ner, S. 7. 
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wallte und klopfte ihnen laut an die Rippen, und 
sogleich brach über den ganzen Körper ein strö- 
mender saurer Schweifs vom übelsten Gerüche 
hervor, während sie einen reifsenden Schmerz 
im Nacken empfanden, als wollte hier ein heftiges 
Flufsfieber die sehnigen Gewebe in Anspruch nehmen. 
Dieser Schmerz verlor sich zuweilen sehr schnell, und 
zog er sich dann gegen die Brust, so erneute sich 
das angstvolle Herzklopfen, es folgte krampfhaftes 
Zittern im ganzen Körper, die Kranken wurden ohn- 
mächtig, und während die Glieder erstarrten, gaben 
sie ihren Geist auf. Bei den meisten geschah 
dies alles in vierundzwanzig Stunden, doch 
unterlagen nicht alle dem ersten Angriffe, sondern 
nachdem der beschleunigte Puls bis zur äufsersten 
Kleinheit und Schwäche herabgesunken war, und man 
ein gleiches Verhältnifs in den Athemzügen bemerkt 
hatte, so kehrte bei einigen der reifsende Schmerz 
wieder in die äufseren Theile zurück, sie fühlten dann 
einen dumpfen Druck und Steifheit im Nacken, Puls 
und Athcm wurden wieder wie bei Gesunden, doch 
rieselte der Schweifs unablässig die Haut herunter. 

Diese Sicherheit war indessen aufserst trüglich, 
denn unvermuthet entstand wieder neues Herz- 
klopfen mit kleinem Pulse, und nun war oft der 
Tod unvermeidlich. Auffallend war es, dafs die Kran- 
ken, wiewohl sie in Schweifs zerflossen, doch nur 
sehr wenig dursteten, und die Zunge nicht trocken, 
auch nicht einmal unrein wurde, sondern ihre natür- 
liche Feuchtigkeit behielt. Bei den meisten aber flofs 
weniger Harn, da die Haut unter zunehmender Ent- 
kräftung zu viele Flüssigkeit ausströmen Üefs. Ver- 
lief die Krankheit ohne erhitzendes Schweifs- 
treiben, so kam gewöhnlich kein Ausschlag 
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Verlauf, zum Vorschein. Sie wahrte dann bis zum sech- 
sten Tage, doch entwickelte sie nur am ersten Tage 
ihre bösartigen Zufälle, denn schon am zweiten min- 
derte sich der Schweifs, und verlor jede übele Be- 
schaffenheit, so dafs nur noch vermehrte Hautausdün- 
stung ohne alle bedenkliche Erscheinungen übrig blieb, 
und die Kranken mit dein sechsten vollkommen ge- 
näsen. 

H«ifee Wäre also gleich anfangs ein geschichtskun- 

ehandlung. ^jg er Arzt in Köttingen zur Hand gewesen, der das 
altenglische Verfahren in der Schweifssucht in An- 
wendung gebracht hätte, so würde sich dieses neue 
Schweifsfieber nur als eine ganz milde Krankheit ge- 
zeigt, und gewifs nur wenige Einwohner des friedli- 
chen Städtchens weggerafft haben. So erneuten sich 
aber die Auftritte von Lübeck und Zwickau, als wä- 
ren die unzählbaren Schlachtopfer der heifsen Behand- 
lung und von Kegeler's mörderischem Arzneibuch 
vergebens ins Grab gestiegen — die Kranken wur- 
den wie im sechzehnten Jahrhundert zu Tode 
geschmort! Denn kaum glaubte man zu erkennen, 
wo die Natur hinaus wollte, so wurden die Feder- 
betten über die Schwitzenden hoch aufgethürmt, so 
dafs nur Mund und Nase noch unbedeckt blieben; 
man verschlofe Thüren und Fenster, und der Ofen 
verbreitete glühende Hitze, während ein unerträglicher 
Schweifsgeruch aus den hohen und breiten Himmel- 
betten hervorströmte. Dazu lagen oft zwei und mehr 
Kranke in demselben Zimmer, ja unter demselben Fe- 
derberg zusammengeschichtet, und damit es nicht an 
innerer Hitze fehlen möchte, so wurden die Theriak- 
büchsen fleifsig geleert, und den Kranken unablässig 
Hollunderlatwergc eingegeben. So trieb man die un- 
reinen Säfte mit dem Schweifsc heraus, und die Kran- 



Digitized by Google 



t 



3. Rottißger Schweifsfieber. 215 

• * 

ken mochten nun ersticken, oder diese Mifshandlung 
der Natur wie durch ein Wunder überwinden, genug 
man war überzeugt, das Heilsamste ergriffen zu haben, 
und als nun erst bunte Ausschläge hervorbrachen, so 
war es sicher, das Gift wurde in ihnen abgeschieden. 
Die Bürger von Rott in gen waren also in denselben 
Wahn verfallen, der von ärztlichen Schulen aufrecht 
erhalten, die hitzigen Krankheiten, vornehmlich die 
exanthematischen, von jeher zur Bösartigkeit gestei- 
gert hat. 

Die erwähnten Ausschläge waren von verschie- Ausschlag«, 
dener Art: Friesei in allen Formen und Farben, mit 
scharfer Flüssigkeit gefüllt, wirklicher Blasenausschlag 
(Pemphigus) und selbst Petechien, wobei zu bemer- 
ken ist, dafs die Kranken in den ersten Tagen des 
Schweifsfiebers niemals das eigenthümliche Prickeln 
über den ganzen Körper empfanden, das dem Friesel- 
ausbruche vorausgeht, sondern nur, und vielleicht nicht , 
einmal immer, über ein örtliches Jucken an den Stel- 
len klagten, wo der Ausschlag hervorbrach. Eben so 
wenig wurde eine regelmäfsige Abschuppuug über den 
ganzen Körper beobachtet. Es ist also anzunehmen, 
dafs die Ausschläge nur symptomatisch, uod 
keinesweges nothwendig mit der Krankheit verbunden 
waren, wie in den ausgebildeten Frieselfiebern. 

Die Krankheit erregte gleich anfangs die gröfste 
Bestürzung, und als man sie schon in den ersten Ta- 
gen mit der schweifstreibenden Behandlung verschlim- 
merte, so häuften sich die Leichen, das unaufhörliche 
Läuten der Sterbeglocken erfüllte die Kranken und 
Gesunden, wie einst in Shrewsbury, mit Todesangst, 
und das bedrängte Städtchen wurde von den Einwoh- 
nern benachbarter Ortschaften wie eine Pesthöhle ge- 
mieden. Au ärztlicher Hülfe fehlte es in den ersten 
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Tagen durchaus, bis ein geschickter Arzt ans der Nähe 
herbeikam 1 ), und als schon die meisten Einwoh- 
ner vom Schweifsfieber ergriffen waren, eine zweck- 
mäfsige Behandlung anordnete. Doch sind in einer 
solchen Verwirrung die Kräfte eines Mannes den 
tiefgewurzelten Vorurtheilen des Volkes nicht gewach- 
sen, und so fuhr man denn in den meisten Häusern 
fort, mit Hitze und Theriak Schweifs und Leben der 
Kranken auszutreiben, bis endlich am 3. Deceinbcr 
Herr Dr. Sinn er von Würzburg, ohne welchen das 
Andenken an diese merkwürdige Krankheit erloschen 
sein würde, hinzutrat, und in Verein mit Jenem wak- 
kere Kunstgenossen, wie einst der ungenannte Arzt 
in Zwickau, den verderblichen Volkswahn bekämpfte. 
Er fand noch vierundachtzig Kranke 2 ) in hohen Fe- 
derbetten, die in gereinigter Luft zuerst wieder frei 
aufathmeten, und bei vorsichtiger Kühlung — sein 
Verfahren erinnert an die altenglische Behandlung — 
leicht und ohne alle Gefahr bis auf einen genasen 3 ). 

Die Krankheit blieb durchaus nur auf 
Röttingen beschränkt, nirgends zeigte sie sich 
aufscr den Thoren dieses Städtchens. Am 5. Decein- 
bcr aber trat helles Frostwetter ein, es erkrankte nie- 
mand mehr, und alle Spur des Röttinger Schweifs- 
fiebers, dem auch nicht einmal Friescl an irgend einer . 

1) Herr Amtspbjsikus Dr. Thein, von Aub. 

2) Die vollständige Kranken- und Todtenzahl ist nicht an- 
gegeben. Herr Dr. Sinne r fand kurz vor dem Aufhören der 
Krankheit noch 9 Leichen, von denen keine geöffnet wurde. 

3) Alle Erhitzung wurde vermieden, die Luft vorsichtig ge- 
reinigt, kühlendes Getränk gegeben, und gegen die damalige 
Brownsche Weise kamen nur wenig Arzneimittel in Gebrauch, 
wie Baldrian, llirschborngeist, UolTinannstronfcn u. dgl. Blasen- 
p Master thaten gute Dienste, und eben so nach Umstanden Kam- 
pher. Die Genesenden wurden gut genährt 
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Stelle in Franken vorherging oder folgte, ist seitdem 
verschwunden. 

Die Aehnlichkeit dieses Fiebers mit dem engli- Vergleidrong. 
sehen Schweifse ist offenbar, und ergiebt sich selbst 
aus der ganz kurzen, nur. zehntägigen Dauer des 
Erkrankens, welche nach unserer Darstellung als ein 
ganz , wesentliches Merkmal der englischen Schweifs- 
lieberseuchcn , wenigstens in Deutschland erscheint, 
während die Frieseiseuchen sich immer durch einen 
viel längeren Zeitraum hingezogen haben. Aber blei- 
ben wir auch nur bei den Zufällen der Krankheit 
stehen, so sind bei dem Röttinger Schweifsfieber 
durchaus keine anderen als wesentlich zu betrachten, 
als das Herzklopfen mit Angst, der strö- 
mende Schweifs und der rheumatische Nak* 
ken schmerz, der bei keinem Kranken vermifst 
wurde, und gerade dieselben Erscheinungen treten 
aus dem Bilde des englischen Schweifscs in gleichem 
Verhältnisse zu den übrigen ganz deutlich und er- 
kennbar hervor. Die Ausschläge dagegen waren so 
durchaus unwesentlich, wie in der Kraukhcit des sech- 
zehnten Jahrhunderts. Die Reizbarkeit der Haut und 
die Neigung zu lebensgefährlichen Versetzungen war 
bei dem Röttingcr Fieber geringer, als beim, engli- 
schen Schweifs, denn die Kranken konnten ohne Scha- 
den mitten im Schweifs die Wäsche wechseln, was 
bei der englischen Schweifssucht nicht ohne tödtliche 
Folgen gewesen wäre; doch wird dieser Unterschied 
leicht aus der höhern Stufe des Leidens in dieser, 
und der niedrigem in jener erklärlich. Es bliebe mit- 
hin nur noch die Dauer zu beachten, und hier sehen 
wir ganz deutlich, der Hauptstunn war in dem unge- 
stört verlaufenden Röttinger Schweifse in den ersten 
vierundzwanzig Stunden vorüber, und das einzige noch 
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übrige Symptom bis zum sechsten Tage, die vermehrte 
Hautausdünstung — wir reden hier nur von den ganz 
reinen Fällen — konnte füglich nur als ein Nachzügler 
angesehen werden. Die Entscheidung geschah nicht 
mit einem Schlage, wie beim englischen Schweifs, was 
keinen wesentlichen Unterschied begründen kann. 

Wir nehmen daher keinen Anstand, das 
Röttinger Fieber für einen englischen 
Schweifs zu erklären. Dieser Erscheinung aber 
ihre Deutung zu geben, die Ursachen zu durchschauen, 
welche das Nebelgespenst von 1529 mitten in Deutsch- 
land wieder aus den Wolken herabzogen, und in ei- 
nem einzigen Orte seine kurze Wuth austoben lie- 
fsen, dies vermag keine menschliche Weisheit — keine 
Wissenschaft führt so weit, um die Triebfedern des 
Erkrankens in dieser Durchkreuzung unerkannter Ko- 
metenbahnen zur Anschauung zu bringen. Aber so 
wie aller Einsicht in die Werke der Natur ein ern- 
stes Forschen vorausgehen mufs, welches die Erschei- 
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Entwickelung aufsucht, so kann eine bessere Erkennt- 
nifs der Krankheiten, und so auch des ganzen mensch- 
lichen Seins nicht ausbleiben, wenn erst die Unter- 
suchungen über das Erkranken der Völker in grofsen 
Zeiträumen an Zahl und Gediegenheit gewonnen ha- 
ben werden. 

Eine solche Erkenntnifs fordert dies 
Zeitalter von den Aerzten, deren Beruf es 
ist, das Leben nach allen Richtungen zu 
durchforschen. Es fordert von ihnen eine 
historische Pathologie, und zu diesem Zweige 
der Naturforschung ist das vorliegende Werk 
ein Beitrag! 
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Politische Ereignisse. 

1461 — 1483 Ludwig X!., 

1485-1509 Heinrich VII., 

1493 — 1519 Maximilian I. füh- 
ren die Söldnerheere ein. 

1483-1498 Karl VIII. 

1483-1485 Richard III. 

1483 im October, erste vergeb- 
liche Unternehmung des 1471 
nach Frankreich entflohenen 
Grafen von R i c h m o n d gegen 
Richard III. Der Herzog 
von Buckingham hingerichtet. 

1485 Richmond erhält Unter- 
stützung von Karl VUI. 

1485 d. 25. Juli, Abfahrt Rieh, 
mond's von Hayre. 

1485 den 1. August, Landung 
in Milford Häven. 

1485 vom 1. bis zum 22. Au- 
gust, Marsch von Milford Hä- 
ven nach Lichfield und Bos- 
worth. 

1485 den 22. August, Schlacht 
bei Boswortb. Richard III. 
fallt, der Graf von Richmond 
wird König, unter dem Na- 
men Heinrich VII. 

1485 den 28. August, Hein- 
rieh's Einzug in London. 

1485 den 30. October, Hein- 
richs Krönung. 



Erstes Erkranken. 

1478 und 1482 Heuschrecken- 
schwärme im südlichen Eu- 
ropa 

1480 - 1485 nasse Jahre. 

1483 Ueberschwemmung derSe- 
vern. (Das grofse Wasser des 
Herzogs von Buckingham.) 

1480 und 1481 Hungersnoth in 
Deutschland und Frankreich. 

1477 — 1485 Drüsenpest in Ita- 
lien. 

1480 u. 1481 Hauptkrankheit In 

Deutschland. 
1482 hirnentzündliches Fieber in 



Pleuritis in Italien. 

1483 Drüsenpest in Spanien. ' 

1484 u. 1485 bösartige Fieber in 
Deutschland und der Schweiz. 
Pest in Spanien. 

1485 in den ersten Tagen de$ 

sehen Schweiftet, wahrschein- 
lich in Rickmond'» Söldner- 
heere. V trbreitung desselben 
von Werten nach Osten, und 
dann in entgegengesetzt er 
Richtung. 
1485 Ende August in Oxford. 
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Politische Ereignisse. Illtll Erkranken. 

1481 — 1492 KSmpfe Ferdi- 1485 den 21. September 
nand's des Katholischen ge- rfe» October in London. 
gen die Saracenen. 1485 Mitte November in Croy- 

land. 

1486 den 1. Januar, Ende der 
ertten Sch weift fieberten che. 

1486 Scharbock epidemisch in 
Deutschland. Pest in Spanien. 

1488-1490 Pest in Spanien. 

1490 Erster Ausbruch des Fleck- 
fiebers in Granada, im Heere 
Ferdinand' s des Katholi- 
schen. 

1495 Vergeblicher Erbfolgelcrieg 1495 Ausbrach der Lu6tsenche 
Kar Ts VIII. gegen AlonsoIL in Neapel, im Söldnerheere 
(f 1495) und Ferdinand IL Karl's VIII. 



von Neapel. Die Eroberung 1499 Grokc Pest in 
der aufgegeben werden. 

Zweites Erkranken. 

1485—1509 Heinrich VII. 1500 — 1503 Schimmelflecken 

1501 dessen ältester Sohn Ar- (signacula) in Deutschland und 
thnr vermählt sich mit Ka- Frankreich. 

tharina von Aragonien, Toch- 1500 Komet, 
ter Ferdinand'* des Katho- 1500 Viehsterben in Deutsch- 
Iischen, land. 

1502 Prinz Arthur stirbt. Prinz 1502 weitverbreiteter Raupen- 
Heinrich (V1IL) zweiter frafs in Deutschland. 

Sohn Hein rieh's VII. wird 1503 Drusenpest und morde ri- 
nnt Katharina von Arago- sehe Seuchen in Deutschland 
nien verlobt and Frankreich. 

Die inneren Verhältnisse 1504 Pest in Spanien. 

V©*ä En ^1 3 od w c* Pc3 }\ d ti i*c 1 1 X *y 0*1 und \ ^y^)%y W %x u ji t \c fiii 1 1 ^ 

Heinrich VII. umgestaltet. Faulfieber und faulige Lungen- 

Die Stüdte fangen an sich zu entzundung in Deutschland, 

heben und die Wissenschaften 1505 Pest in Portugal, 

sich auszubreiten. 1505 erste Fleckfieberseuche in 

Strenges und unrechtliches Italien. Die krankhafte Tha- 

Finanzs) stein. tigkeit der Organismen zeigt 
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Politische V. v e i e n i s s c. 

1498-1515 Ludwig XII. Er- 
obert 

1501 gemeinschaftlich mit den 
Spaniern Neapel, wird von 
diesen , 

1504 daraus verdrängt. Befestigt 
seine Macht in Oberitalien. 

1511 Papst Julias II. (1503— 
1513) stiftet die heilige Ligue 
gegen Frankreich, der auch 
1512 Heinrich VIII. beitritt 
Die Franzosen verlieren ihre 
Macht in Italien. 

1504 Isabella von CastiUen 
stirbt. Philipp I. von Oest- 
rich, Gemahl ihrer Tochter 
Johanna folgt Sohn: Karl 
V. geb. 1500. 

1506 Philipp I. stirbt 

1516 Ferdinand der Katholi- 
sche stirbt 

1509—1547 Heinrich VIII. 
1515 — 1547 Franz L Greift 

sogleich Mailand wieder an, 

besiegt 

1515 in der Schlacht bei Marig- 
nano die Schweizer. Behalt 
Mailand, u befestigt die fran- 
zösische Oberherrschaft über 
Italien bis 1522. 

1516 der Kardinal Wolsey 
wendet die englische Politik 
Franz I., 

1520 aber Karl V. zu. 

1513—1522 Leo X. Gegen 
Frankreich. Befördert durch 
eine neue Ablafebulle den 
Ausbruch der Reformation. 



Zweites Erkranken. 

während dieses ganzen Zeit- 
alters eine entschiedene Rich- 
tung nach der Haut 

1505 feuchter Sommer. Düstere 
Stimmung in England. 

1506 im Sommer: Der englischt 
Schweift bricht in London aus, 
und dauert in müfsiger Ver- 
breitung , auf England be- 
schrankt, bis in den Herbat. 
Diet zweite Erkranken ist 
das gelindette von allen, und 
das alt englische Heilverfahren 
überall wirksam. 

1506-1508 pestartige Seuchen 

in Spanien. 
1508 Heuschreckenschwärme in 

* 

Spanien. 



Dritte* Erkranken. 

1515 pestartigeSeuche inSpanien. 

1516 Komet 

1517 unfruchtbarer, jedoch nicht 
feuchter Sommer. 

1 510 grofse Influenz (Coqueloche) 
in Frankreich und wahrschein- 
lich in noch gröfserer Aus- 
dehnung. Pest im nördlichen 
Europa. 

1517 in den ersten Monaten: 
Epidemische Luftröhren» und 
Schlundentzündung (Diphthe- 
ritis) in Holland, von nur lltä- 
giger Dauer. Diese Epidemie 
verbreitet sich nach Süden 
und erscheint in demselben 
Sommer in Basel. 



UcbeVsicht der Zeitfolge. 



Politische Ereignisse. 

1517 den 31. October, Luther 
beginnt die Reformation. 

1519 den 12. Janaar, Kaiser Ma- 
ximilian I. stirbt. 

1519-1556 Karl V. 

1521 Reichstag in Worms. 

1517 im Mai: Handwerkerauf- 
rohr in London. 

1517 im Herbst und Winter, 
Heinrieb VIII. verändert oft 
und unstät sein Hoflager, des 
Schweifefiebers und der Pest 
wegen» 

1518 den 11. Februar, die Kö- 
nigtn Maria wird geboren. 

1518 das Collegium der Aerzte 
in London wird durch Lina- 
cre gegründet 

1521 Heinrich VIÜ. tritt ge- 
gen Luther auf, und erhält 
den Titel „Beschützer des 
Glaubens." (Thomas Mo- 
rus.) 



1524 im October: Franzi, geht 
über den Munt Cenis. Wird 

1525 bei Paria geschlagen und 
gefangen. 

1526 den 14. Januar, Friede 
von Madrid. 

1526 Clemens VII. (1523 — 
1534) wird Haupt der heili- 
gen Ligue gegen den Kaiser. 

1527 den 6. Mai, Rom wird 
vom kaiserlichen Heere er- 
obert und geplündert. 



Dritte« Erkranken. 

1517 den 16. Juni, Erdbeben in 
Schwaben (und Spanien ) 

1517 Hauptkrankheit und andere < 
hitzige Fieber in Deutschland. 



1517 im Juli: Augbruch der drit- 
ten Schweifsfieber seuche in 
London. Sie verbreitet »ich 
mit gr öfter Bötartigkeit über 
ganz England und unter die 
Engländer in Calais. In der 
sechsten Woche erreicht sie 
ihre größte Höht, und endet 
im December, Amtnontus von 
Lucca, viele Vornehme und 
Gelehrte in Oxford und Cam- 
bridge werden von ihr wegge- 
rafft. 

1517 im December, unmittelbar 
nach dem Schweifsfieber ent- 
steht eine Pest in England, 
und währt den Winter über. 

1517 die Pocken brechen in 
Hispaniola aus. 

Viertes Erkranken. 

1524 Grofse Pest in Mailand. 

1527 Ueber8chwemmungen in 
Oberitalien. 

1527 den 11. August, Komet. 



1527 Pest unter dem kaiserli- 
chen Heere in Italien nach der 
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Politische Ereignisse. 

1528 ein französisches Heer un- 
ter Laatrec erobert den 
gröfsten Theil von Italien, be. 
ginnt 

1528 den 1. Mai, die Belagerang 
von Neapel. Lautrec stirbt 
im Angust. 

1528 den 29. August, die Bela- 
gerung von Neapel aufgeho- 
ben. Die Ueberreste des 
französischen Heeres werden 
gefangen. 

1528 Karl V. fordert Franzi, 
zum Zweikampf. 

1529 den 5. August, Franz I. 
schliefst den ungünstigen Frie- 
den von Cambray. Ende der 
französischen Oberherrschaft 
in Italien. 

Die Reformation wird in 
England zurückgehalten. 

1527 Bedenklichkeit Heinrich's 
VIII. über seine Ehe mit Ka- 
tharina von Aragonien. Viel- 
fällige Verhandlangen darüber 
in den folgenden Jahren. Der 
Cardinal Wolsey fällt in Un- 
gnade. Thomas Morus 
wird Kanzler. 

1528 Zurückgezogenheit Hein- 
rich's VIII. in Tytynhangar, 
wegen des Schweifsfiebers. 

1532 Scheidung des Königs von 
Katharina. Maria wird von 
der Regierung ausgeschlos- 
sen. 

1533 im Januar: Anna Baien 
wird Königin. Die Reforma- 
tion findet Eingang. 



Viertes Erkranken. 

Plünderung von Rom, und in 
Wittenberg. 

1528 — 1534 Nothjahremit vor- 
herrschender Nässe u. Wärme. 

1528 Wiederholte Ueberschwem- 
mungen, anhaltende Südwinde 
und Sommernebel in Italien. 
Zweite grofse Fleckfieberseu- 
che daselbst. 

1528 Vernichtung des französi- 
schen Heeres vor Neapel durch 
ein pestartiges Fleckfieber* 

1528 Kaltes Frühjahr und feuch- 
ter Sommer in Frankreich. 

1528 — 1532 warme Winter, 
feuchte Sommer, wiederholter 
Mifsvvachs und grofse Hun- 
gersnot!, in diesem Lande. 

1528 die Trousse- galant rafft in 
Frankreich in diesem und den 
folgenden Jahren den vierten 
Theil der Einwohner weg. 

1528 nasser und gelinder Win- 
ter, feuchter Sommer mit Ne- 
beln, Mifswachs und Hungers- 
noth in England. 

1528 zu Ende Mai: Ausbruch 
der vierten Schweijsßeberscu- 
che in London. Sie verbreitet 
»ich mit großer Bösartigkeit 
und vielen Erschütterungen 
des Öffentlichen Lebens über 
ganz England, rafft viele 
Vornehme weg und endet im 
Winter. Bleibt in diesem 
Jahre auf England beschrankt, 
und kehrt im folgenden nicht 
wieder. 

1528 anhaltende Südostwinde, 
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Politisch« Breigniftte. 

1535 Thomas Moros u. Fi- 
sher hingerichtet 

1536 Anna Baien hingerichtet 
Johanna Seyraour wird 
Königin. Stirbt 1537. 

1537 Anna von Cleve wird 
Königin. Scheidung nach sechs 
Monaten. 

1541 Katharina Howard Kö- 
nigin and nach einem Jahre 

tet 

1544 Katbar ina K unfein. 
1547 den 13. Deceinber, Hein- 
rieh VIII. stirbt 



1521 Umtriebe der Bilderstür- 
mer in Zwickau and Witten- 
berg. 

1523-1525 Bauernkrieg. Den 
15. Mai, Schlad. t bei Fran- 

1529 Reichstag xu Speyer. 
1529 den 22. September - 16. 

Oftober, die Türken vor 

Wien. 

1529 den % October, Zusam- 
menkunft der Reformatoren in 
Marburg. 

1530 den 25. Juni, Uebergabe 
der Augsburgischen Confes- 
sion. Harte Beschlüsse gegen 
die Protestanten. 

1531 Sellin.-« litauischer Bund der 
protestantischen Fürsten. Fort- 
währende Tfirkengefahr. 

1532 Reichstag zu Nürnberg. 



Viert*« Erkranken. 

grofse Trockenheit, Heuschrek- Ii 
kenschwärme und Feuerme- 
teore im nördlichen Deutseh- i 
Und. | 

1529 Erdbeben in Oberitalien, ; 
Blutregen in Cremona. Im 
Juli und August ein Komet. 

1529 gelinder Winter in Deutsch- 
land ; das Frühjahr beginnt im 
Februar. Grofse Nässe den 
ganzen Sommer über. Allge- 
meine Hongersnolh. Im März: 
Erkranken der Delphine in 
der Ostsee. Schädlichkeit der 
Flufsßsche im nördl. Deutsch- M 
Und. Erkranken der Vögel 
Olminachtähnliches Ermatten 
in Pommern. Häufiger Selbst- 
mord in der Mark. Mitte Juni: 
4tägige Regenfluth (St Veits- 
Gufs) im südlichen Deutsch- 
land. Den 10. August; allge- 
meines Gewitter. Den 24 Au- 
gust und die folgenden Tage: 
grofse Hitze. 

1529 den 25. Juli: Ausbruch der 
Schweifsfieberseuche in Ham- 
burg; Ende den 5. August. 
Den 29. Juli in Lübeck; den 
14. Augutt in Zwickau. Ge- 
gen den 1. September erscheint 
der englische Schweifs in all- 
gemeiner Verbreitung über 
ganz Deutschland: d. 31. Au- 
gust in Stettin; Ende den 
8. September; den 1. Septem- 
ber in Danzig; Ende den 
6. September; den 24. August 
in Strafsburg; den 5. 6. 7. 

Sep- 
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PulitUeho Ereignisse. Viertel Erkranken. . 

Die Prolestanten erhalten Si- September in Köln, Augsburg 
cherheit und Frankfurt a. M. Gegen 

den 20. September in Wien 
1533-1535 Unwesen der Wie- und unter den belagernden 
dertäufer in Münster. Türken. Den 27. September 

in Amsterdam, Ende d. 1, Oc- 
1536 der Schmalkaldische Bond tober, in Antwerpen und den 
verstärkt sich. » - t J übrigen Niederlanden ; gleich- 

zeitig zu Ende September in 
1538 die katholischen Stände, er« Dänemark, Schweden u. Vor- 
richten zu Nürnberg den hei- wegen. Zu Anfang Novem- 
ligen Bond. ber : allgemeine* Außuiren der 

Schweif »fieberteuche. 
1540 Paul III. (1534- 1550) 1530 imOcloberiUeberschwem- 
bes tätigt den 1534 von Igna- mung der Tiber; Deichbrüche 
tius Loyola gestifteten Je- und Sturmfluthen in Holland, 
t »uiterorden. dje sich 1532 wiederholen. , 

1531 den 1. August — 3. Sep- 
1519 — 1541 Eroberung von Mo- tember, der Hallejsche Komet. 
( xico, Peru, Chili u. ß. w. 1532 den 2. October — 8. No- 
vember, und 
., 1533 Mitte Juni bis Aogu.1: 

.... t "... . ***** ■■■<■■ 

1534 Ende der Notare,««.- 

rend welcher bösartige Fieber 

durch ganz Europa in kleine- 

_ren Kreisen herrschten.,,,.,. 



.•ii 



Fünftes Erkranken. 



1542 Herzog MoriU von Saeh- 1538 Epidemische Ruhr inFrank- 

sen entsagt dem Schmalkaldi- reich. 

b< I h 1 1 l>uu (J 1540 i\ a hoifsc Soinmcr. WäIiJ* 

1542 Keichshecr in Ungarn ge- brande. , . >. !. /: .»•'» 

gen die Türken, unter Joa- 1541 Pest in ContanlinopeL 

cb im IL von Brandenburg; 1542 Ueuschreckenschwärme im 

wird von Krankheiten aufge- südlichen Europa und Pest in 

rieben. Ungarn, während der dorM- 

1546 den 18. Februar, Luther gen Türkenkriege. 

\ • *»\% 'i 1 '».».;• "...i *i 

15 
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Politische Erf ienisse. 

1546 Karl V. röstet sich gegen 
die Protestanten, erklart den 
Kurfürsten Johann Frie- 
drich nnd den Landgrafen 
Philipp Ton Hessen in die 
Acht Siegt 

r 

1547 den 24. April bei Mühl- 
berg, erhebt 

1548 den Herzog Moritz zum 
Kurfürsten von Sachsen, und 
verordnet das Interim, das 
▼on Magdeburg nicht ange- 
nommen wird. 

1551 M.gdebnrg, in die Reichs- 
acht erklärt, wird von den 
Sachsen vergeblich belagert. 

1552 Heinrich II. von Frank- 
" reich (1547-1559) mit den 

protestantischen Fürsten ver- 
bfindet, nimmt Metz, Toul und 
Verdün. 

1552 der Passauer Vertrag si- 
chert den Protestanten glei- 
che Rechte mit den ftatholi- 

'•'kwt» * * m* • > \ .. 

.i - ) 

1547 - 1553 Eduard VI., 9 Jahr 
alt. Der Herzog von Sommer- 
set fuhrt als Protect o r die Re- 
gentschaft. Die Reformation 
wird begünstigt und macht 
Forteckrille» i 

1553-1558 Maria verfolgt die 



Fünftes Erkranken. 

1543 Pest und Fleckfieber in 
Deutschland. Metz. 

1545 u. 1546 Trousse- galant in 
Frankreich, woran 10,000 Eng- 
länder in Boulogne sterben. 

1546 Pest in den Niederlanden 
und Frankreich. 

1547 Fleckfieber anter dem kai- 
serlichen Heere. 

1547 — 1551 Schimmelflecken 
und rothes Wasser im nörd- 
lichen Deutschland. 

1549 Raupenfrafs und Viehster- 
ben in Deutschland. Den 
21. September ein Nordlicht. 

1549 u. 1550 bösartige Fieber 
(Fleckfieber?) im nördlichen 
Deutschland. 

1551 trockenes Und kaltes Früh- 
jahr, heifser und nasser Som- 
mer. Ueberschwemmungen, 
Erdbeben, Meteore, Neben- 
sonnen, grofse Gewitter, Som- 
mernebel* 

1551 bösartige Fieber in Schwa- 
ben, Pest in Spanien, In- 
fluenz. 

1551 im Frühjahr: stinkende Ne- 
bel an den Ufern der Severn. 

1551 den 15. AfrU: Ausbruch 
der fünften Schweifoßeber- 
texiche in Shrewtbury an der 
Severn. Sie verbreitet »ich mit 
übelriechenden Sebeln allmäh- 
lich weiter über ganz Eng- 
land, und erreicht den 9. Juli 
London. Die Sterblichkeit itt 
lehr bedeutend. Rte AutlHn- 
der werden verschont, dte Eng- 
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Politisch« Ereignisse. Fflnftes Erkranken. 

Protestanten und verliert 1558 Haider im Auslände erkranken 

Calais. am englitchen Schweift. Die 

1556 Karl V. entsagt, und stirbt Epidemie endet am 30. Sep- 

1558 den 11. September in tember^ . 

Spanien. 1552 o. 1553 bösartige Fieber in 

Deutschland ond der Schweiz. 
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Adelung (Wolffgang Heinrich) Kurtze historische Be- 
schreibung der uralten u. s. w. Stadt Hamburg. Ham- 
burg, 1696. 4. 

Agricolae (Georgii) De peste Libri tres. Basileae, 
1554. 8. 

Aikin (John) Biographical Memoirs of medicine in Great 

Britain, from the revival of litcrature to the time of 

Harvey. London, 1780. 8. 
Allionii (Caroli) Tractatio de miliarinm origine, pro- 

gressu, natura et curatione. Augustae Taurinorum, 

1758. 8. 

Angelus (Andreas, Struthiomontanus) Annales Marchiae 
Brandenburgicae, das ist: Ordentliches Verzcichnifs und 
Beschreibung der furnemsten und gedenckwirdigsten Mär- 
ckischen Jahrgeschichten u. s. . w. Franckfurt a. O., 
1598. fol. 

Annales Berolino~Marchici, ab anno 965 ad annum 1740. 
Deutsche Handschrift. Berliner Königl. Bibl. Ms. boruss. 
Fol. 29. 

Antwerpsch Chronykje, sedert den jare 1500 tot het jaar 

1574, door F. G. V. Te Leyden, 1743. 4. 
Aretaei Cappadocis Aetiologica, Simeiotica et Therapeu- 

tica morborum acutorum et diuturnorum etc. Ed. Georg. 

Henisch. Augustae Yindelicorum, 1603. fol. 
Astruc (Johann.) De morbis veno reis Libri novem. 

II. Tomi. Lutetiae Parisiorum, 1740. 4. 
Autenrieth (Hermann Friedrich) Ueber das Gift der 

Fische, mit vergleichender Berücksichtigung des Giftes 

*) Es sind hier nur die ?om Verf. selbst benutzten Werke 
angeführt. 
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von Muscheln, Käse, Gehirn, Fleisch, Fett und Würsten, 
so wie der sogenannten mechanischen Gifte. Tübingen, 
1853. 8. • ' 

Baccii (Andreae) De Thermis Libri VH. Patavii, 

1711. 4.' •' -'»• 

Baco, s. Verulam. t.S ,n i 

Baker (Sir Richard) A Chronicle of the Kings of Eng- 
land . from the time of the Romans Government unto 
the death of King James. London, 1665. fol. 

Balaei (Joannis, Sudovolcae) Illustriuin maioris Britan- 
niae scriptornm, hoc est Angliae, Cambriae et Scotiae 
Summarium, ad annum d. 1548. Londini, 1548. 4. 

Bayer (Wencefslaus — von Elbogen, genannt Cubito) 
Richtiger rathschlag und bericht der ytzt regierenden 
Pestilentz, so man den Engelischen Schweyfs nennet 
Leyptzigk, d. 4. September 1829. 8. (Im Besitz des Verf.) 1 

Bell (George Hamilton) A Treatise on the diseases 
of the liver, and on bilious complaints etc. Edinburgh 
and London, 1833. 8. . 1 \< t »\ ••»»• \'$ 

Bonn (M. Hermann) Lübccksche Chronica, s. 1. 1634. 8. 

Brown (Robert) Vermischte botanische Schriften. Ins 
Deutsche übersetzt und mit Anmerkungen versehen Von 
C. G. Nees von Escnbeck. Schmalkalden, 1525. 
2 Bde. 8. 

Burscrii de Kanilfeld (Joann. Baptist.) Institutio- 

num medicinae practicae, quas auditoribus suis pracle- 

gebat, Voll. IV. Recudi cm*. J. F. C. Heck er. Lipsiae 

1826. & . . 
Caelii Aureliani Siccensis, De morbis acutis et chro- 

nicis Libri VIII. Ed. Jo. Conrad. Amman* Amstc- 

laedami, 1755. 4. 
Caii (Johannis, Britanni) De Ephemera britannica Li» 

ber. Recudi cur. J. F. C. Hecker. Berolini, 1833. 12. 
Joann is Caii Britanni, De canibus britannicis Liber unus; 

De rariorum animalium et stirpium historia Liber unus; 
• De Ii bris propriis Liber unus , De pronunciattone grae- 

cae et latinae linguae, cum scripüono nova, Libeilus. 

Ad optimorum cxemplarium fidein recogniti a S. Jebb, 

M. D. Londini, 1729. 8. j : ^üjüo* . . 
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Caius (John) A Boke or Counseill against ilie Disease 
commonty called tlie Sweate or Sweatyng Sick- 
nesse. Imprinted at London. A. D. 1552. 12. (Ist in 
Deutschland nicht vorhanden. Einen Abdruck des gröfs- 
ten Theiles dieser merkwürdigen Schrift hat Babing- 
ton in seiner englischen Uebersetzung vom „schwar- 
zen Tode" des Vert geliefert.) 

Canipo (Antonio) Crcmona, fedelissima citta et nobi- 
lissima colonia de Romani, rapprcsentata in disegno col 
soo contato et illustrata d'una breve historia etc. Mi- 
lano, 1645. 4. 

Auli Cornelii Celsi, Medicinae Libri octo. Ex recen- 
sione Leonardi Targae. Patavii, 1769. 4. 

du Chesne (Andre) Histoire generale d'Angleterre 
dEcosse et d'Irlande. Paris, 1614. foL 

Kurzgefaßte Hamburgische Chronica u. s. w. Hamburg, 

- 1725. 8. ••<! i,. N - • • 

Chronici chronicornm politici Libri duo. Francoforti, 1614. 8. 

Chronik von Erfurt, bis 1574. Handschrift. 4. Ohne Sei- 
tenzahlen. Durch die Güte des Herrn Regierun gs- und 
Medicinalratlis Dr. Fischer in Erfurt im Besitz des 
Verfassers. 

Memoire« de Messire Philippe de Comines, oü Pon 
trouve Thistoire des Rois de France Louis XI. et Char- 
les VIII. IV Volumes. Paris, 1747. 4. 

Cordus (Euricius) Eyn Regiment, wie man sich vor 
der newen Plage, der Englisch schwcifs genannt, bewa- 
ren, und so man damit ergriffen wird, darinn halten 
soll. Marpurg, 1529. 4. Die zweite Auflage ist bald 
nach der ersten erschienen, und dieser in dem Exemplar 
der Königl. Bibl. zu Berlin angebunden. . Ti .-.« . 

C#atn«r (D. Daniel) Das grofse Pomrische Kirchen- 
Chronicön u. s. w. Alt-Stettin, 1676. foL 

Cur icke (Reinhold) Der Stadt Dantzigk historische Be- 
schreibung. Amsterdam und Dantzigk, 1688. fol. 

Da Ii n (Olof) Svea Rikes Historia. 3 Delen. Stockholm, 

vm^ek* 4»- 

Damiani (Tertü — Vissenaci Decicopolitani) Thcoricae 
medicinae, totam rem miro compendio complectentes, 
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non modo medicis aut chirurgis, verum et Omnibus, qui- 
bus sanitatis divitiae cordi sunt, accommodac, atque ad- 
eo necessariae. His accessit Libellus nt^l rov f#ft»- 
roverov, tempore, quo hoc malum saeviret ab eo- 
dem concinnatus. Antwerpiae, 1541. 4. (Bibliothek 
der Universität Jena.) I. 

Ditmari (Episcopi Merscpurgü ) Chronici Libri VII. nunc 
primum in lucem editi. Francofurti, 1580. fol. 

Erasmi (Desiderii, Roterodami) Epistolarum Libri 
XXXI. et Melanchthonis Libri IV. etc. Londini, 
1642. fol. 

Erasmi (Desiderii) Roterodamensis M»qt«s lyxwuiov sive 

Staltitiae laus. Ed. Guil. Gottl. Becker. Basil. 1780. 8. 
Fabyan (Robert) The new Chronicles of England mA 

France, named by himself the Concordance of Historie*. 

London, 1811. 4. " 
Fallopii (Gabrielis) Opera quae adhuc extant omni». 

Francofurti, 1584. fol. • * ■ 

Fell (Joannes) Rerum Anglicarum Scriptores veteres 

Oxon., 1684. foL 
Ferneiii (Joannis, Ambiani) Uni versa medicina, tribus 

et viginti Libris absoluta. Lutetiae Parisiorum, 1567. fol. 
Fodere (Fr. Emm.) Lecons sur les fyidemies et Thygiene 

publique, faites a la faculte de medecine de Strasbourg. 
' 4 Voll. Paris, 1822 — 24. & 
Foresti (Petri, Alcmariani) Observationum et curationum 

medicinalium, sive Medicinac theoricae et practicae Libri 

XXVIII. Francofurti a. M., 1614. fol. 
Fracastorii (Hieronyini) Veronensis, Opera II. partt. 

Lugdun. 1591. 8. 
Frauck von Word, Chronica, Zeytbuch und Geschycht- 

bibel von anbegyn bifs inn difs gegenwertig 1531. jar. 

Strafsburg, 1531. fol. 
Könning Friderich den Forstis, Danmarckis, Norgis, Wen- 

dis oc Gothis Könning etc. Histori. Kiobenhaffn, 1597. 4. 
Fuhrmann (Matthias) Alt- und neues Wien, oder die- 
ser Kayscrl. und Ertz- Lands -fürstlichen Residente -Stadt 

chronologisch- und historische Beschreibung. 2 Theile. 

Wien, 1739. 8. - 
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Gemma (Cornelius) De Naturae divinis characterismis, 
sc li raris et admirandis spectaculis, causis, indieiis, pro- 
prietatibus rerum in partibus singulis universi. Libri II. 
Antvcrpiae, 1575. 8. 

(Godwin) Rcrum Anglicarum Henri co VIII. Eduardo VI. 
et Maria regnantibus Annales, nunc primum editi. Ex 
ofllcina Nortoniana, 1616. foL 

Godwyn (Francis, Bishop ofHereford) Annais of Eng- 
land, containing the reigns of Henry VUL Edward VL, 
Queen Maria. Englished, corrected and enlarged by 
Morgan Godwyn. London, 1675. fol. 

Grafton's Chronicle; or History of England, from the 
year 1189 to 1558. In two volumes. London, 1809. 4. 

Le Grand d'Aussy, Hisloire de la vie privee, des Fran- 
cais, depuis Toriginc de la nation jusqu a nos jours. 
3 Voll. Paris, 1782. 8. . , ; . 

Gratiolo (Andrea — di Saiö) Discorso di peste, nel 
quäle si contengono utilissime speculazioni intorno alla 
natura, cagioni, curazione /della peste, con un catologo 
di tuttc le pesti piu nolabili dei tempi passaü. Vene- 
zia, 1546. 4. " ' , . 4 . 

Gratoroli (Guilielmi) Collectio. Der vollständige Ti- 
. tel dieser sonderbar zusammengewürfelten Sammlung ist: 
Clarissimi plulosophi et medici Petri de Abano de 
Venenis eorumque rcinedüs. Item Consilium de prae- 

. aervatione a venenis D. Guilielmi GratoroiL Item 

; generosi Hermanni a Nuenare Comitis nt Q l *ov fyo- 
TtvQtrov, id est sudatoria febri. Item Curatio sudoris an- 
glici in Germania experta. Item Joachimi Schi 11 er i 
de Peste britanica Conimentariolus aureus. Omnia opera 
I). Guilielmi Gratoroli, «x manu scriptis excmplari- 
jbu* eollata, aueta atque illustrata. 8. Sine, loco et anno. 

Gruner (Chrislianus Gottfridus) Itinerarium Sudoris 
anglici ex actis designat um. Jeuae, 1805. 8.' 

Gruner (Christianus Gottfridus) Scriptorum de Su- 
dore Anglloo superstitum editio hactenus desiderata et 
adornata. Jenae (1805.) 8. 

Practica celeberriini viri Antonii Guainerii Papiensis 
medicinae Doctoris etc. Lugduni, 1517. 4, • // 

Guic- 
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Guicciardini (Francesco) Deila Istoria d'Italia Libri 
XX. Venez., 1738. fol. 

Haftitz (Peter) Microchronologicum Marcbicum, das ist 
ein kurtz Zeitbüchlein u. s. w. Handschrift. Berliner 
Königl. Bibl. Ms. boruss. Fol. 23. 

Hai Ts Chronicle; containing the History of England, du- 
ring the reign of Henry IV. and the succeeding mo- 
narchs, to the end of the reign of Henry VIII. Lon- 
don, 1809. 4. 

Haraei (Francisci) Annales ducnm seu principura Bra- 
bantiae totiusque Belgii. , Tomi III. Antverpiae, 1623. 
fol. 

Hartmann (Petrus Immanuel) De sudore unius late- 
ris. Diss. Halae, 1751. 4. 

Hecker (Justus Friedrich Karl) Geschichte der Heil- 
kunde, nach den Quellen bearbeitet. 2 Bände. Berlin, 
1822. 29. 8. 

Hecker (Just. Fred. Ch.) The black Death in the four- 
teenth Century. Translated by B. G. Babing ton. Lon- 
don, 1833. 8. 

Hellwetter (Johann) Vor die Engelische kranckheyt, 

die Schweiissucht genandt, ein Regiment. Leiptzick. 

(Im Besitz des Verf.) 
Herbert of Cherbury (Lord Edward) The life and 

raigne of King Henry the eighth. London, 1649. fol. 
Hermanni Contracti Chronicon, ex inedito hncusque 

codice Augiensi etc. ed. Aemilian. Ussermann. 1790. 

4. s. 1. 

Magni Hippocratis Coaca praesagia, etc. Cum interpre- 
tatione et commentariis Jacobi Holle rii Stempani, 
nunc primum Desiderii Jacotii Vandoperani opera 
in lucem editis. Lugduni, 1576. fol. 

Holinshed's Chronicles of England, Scotland and Ire- 
land. In six volumes. London, 1808. 4. 

Ho Her ü (Jacobi, Stempani) medici Parisiensis cel. De 
Morbis internis Libri H. Lugduni, 1578. 8. 

Hosack (David) Essays on various subjects of medical 
science. III Voll. New-York, 1824. 30. 8. . 

nuitfeld (Arrild) Danmarckis Rigis Kronicke, fra Kong 

16 
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Dan den forste oc indtil Kotig Knud den 6. Kiobenhaffh, 
T. L 1650, T. IL 1652. fol. 

v. Humboldt (Friedrich Alexander) Versuche über 
die gereizte Muskel- upd Nervenfaser, nebst Vermuthun- 
gen über den chemischen Procefs des Lebens in der Thier- 
und Pflanzenwelt. 2 Bde. Berlin, 1797. 8. 

Hume (David) The History of England, from the inva- 
sion of Julius Caesar to the revolution in 16S8. In 
8 Voll. London, 1782. 8. 

Hundt (Magnus, von Magdeburgk) Eyn kurtzes und sehr 
nutzbarlichs Regiment wider dye schwynde und erschreck- 
liche kranckheit der Pestilentz aufs bewerten und geüb- 
ten Ertztcn tzusamen getragen, sampt einem kurlzen be- 
richt der schweyfskranckhcit. M eher eyn nutzlichs 
Regiment wider die weltlcuftigc und unsauber kranck- 
heit der Franlzosen u. s. w. Lcyptzigk, am 7. October 
1529. 8. (Im Besitz des Verf.) 

Jordani (Thomae) Pestis phaenomena, seu de iis, quae 
circa febrem pestilentem apparcnt, cxcrcitalio. Franco- 
furti, 1576. 8. 

Jovii (Pauli, Novocomensis , Episcopi Nuceriui) Histo- 
riarum sui temporis Tomi II. Basil., 1567. III Voll. 
8. 

Kegler (Casparus) Eyn nutzlichs und trostlichs Regi- 
ment wider dy Pestilentz und gilftigk pcstilentzisch Fe- 
ber die Schweyssucht genant, und sust mancherlcy 
gifftig und tödtlich kranckheit, u. s. w. Lcyptzigk, 1529. 
8. ( Im Besitz des Verf. Ist die zweite Auflage. Eine 
andere ist vonKegler's Sohn, Melchior, vermehrt in 
Breslau, 1568 erschienen, und im Besitz des Hrn. Reg. 
R. Lorin ser in Oppeln.) 

Kirche ri (Athanasii) Scrutinium physico-medicum con- 
tagiosa c luis quae dicitur Pestis. Ed. Chr. Lange. 
Lipsiae, 1671. 4. 

Kirchring(Gottschalck) undMüller (Gottschalck) 
Compendium Chronicae Lubecensis, oder Auszug und hi- 
storischer Kern Liibischer Chronicken; aus verschiedenen 
Authoribus, als Alb. Crantio, Herrn. Bonno, Chytreo, 
Reimaro Kock, Reckmann, Helmoldo, Rehbecn, 
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Angelo, Petersen u. s.w. zusammengetragen. Ham- 
burg, 1678. 8. 
Klc iD7.cn (Nicolaus) Vom Pommer - Lande und des- 
sen Fürsten Geschlecht - Beschreibung, in vier Büchern, 
nach einer alten Handschrift herausgegeben. Stralsund, 
1771. 4. 

Kronica der Preufsen. 1553. fol. Handschrift der K. Bibl. 
zu Berlin. Ms. boruss. Fol. 176. 

Lemnii (Levini, medici Zirizaei) De habitu et consti- 
tutione corporis, quam Graeci xquow, triviales coinplexio- 
nem vocant, Libri II. Jenae, 1587. 8. 

Lilie (George) Chronicon, sive brevis enumeratio regum 
et prineipum, in quos Variante fortuna Britanniae impe- 
rium diversis temporibus translatum. Francofurti, 1565. 
4. Abgedruckt bei Jo. Gualterus, Chronicon chroni- 
corum politicum. Francofurti, 1614. 8., welche Ausgabe 
hier benutzt ist. 

Marsolier (de) Histoire de Henry VII. Roy d'Angle- 
terre, surnomme le Sage, et le Salome» n d'Angleterre. 
Paris, 1700. 8. 

Massae (Nicolai, Veneti) Libcr de Febrc pcstilentiali, ac 
de pestichiis, morbillis, variolis et apostematibus pesti- 
lentialibus, ac eorundem omnium curatione etc. Vene- 
tiis, 1556. 4. 

Menckenii (Joannis Bnrchardi) Scriptores rerum 
Germanicarum, praesertim Saxonicarum. HI Voll. Lip- 
siae, 1728 — 30. fol. 

Mczcray (Comte de) Histoire de France. 3 Voll. Paris, 
1685. fol. 

Moore (James) The History of the Smallpox. London, 
1815. 8. 

Mori (Thomac) Opera omnia. Francofurti a. M. et Lip- 

siae, 1689. fol. 
Omodei (Anniba le) Del governo politico medico del 

morbo petechiale etc. Milano, 1822. 8. 
Osorii (Hieronymi, Lusitani, Silvensis, in Algarbiis 

Episcopi) De Rebus Eramanuelis, regis Lusitaniae gestis 

Libri XII. Coloniae Agrippinae, 1576. 8. 
Ozanam (J. A. F.) Histoire medicale generale et parti- 

16* 
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culiere des maladics epidcmiqucs, contagieuses et epizoo- 
tiques etc. 5 Voll. Paris, 1817 — 23. 8. 
Pare (Ambro ise) Oeuvres. 7eme edition. Paris, 1614. 
fol. 

Pasquier (Estienne) Les Recherches de la France. Pa- 
ris, 1565. fol. 

le Petit (Jean Francis) La grande Chronique ancienne 

et moderne de Hollande, Zelande, West-Frise, Utrecht, 

Frise, Overyssel et Groeningue, jusqu'ä la fin de Tan 

1600. Dordrccht, 1601. 2 Voll. fol. 
Petri Martyris Anglerii Mediolanensis, De orbe novo 

Decades odo. Labore et industria Rieh. Haklayti, 

Oxoniens Paris, 1587. 8. 
Pez (Hieronymus) Scriptores rerum Austriacarum ve- 

teres et genuini. II Voll. Lipsiae, 1721. 25. fol. 
Pfeufer (Karl) Beiträge zur Geschichte des Petechial- 

typhus. (Diss.) Bamberg, 1831. 8. 
Pilgram (Antonii) Calendarium chronologicum medii 

potissimum aeyi monumentis aecommodatum. Vieimae, 

1781. 4. 

Pingre, Cometographie ou Traitc historique et theorique 

des Cometes. 2 Voll. Paris, 1783 — 84. 4. 
Pomarius (M. Johannes) Chronika der Sachsen und 

Nidersachsen. Wittenbergk, 1589. fol. 
Pontani (Johannis Isaci) Historiae Gelricae Libri XIV. 

Hardervici Gclrorum, 1639. fol. 
de Rapin (Thoyras) Histoire d'Angleterre. 4 Tom. 

Basle, 1746. fol. 
Rayer (P.) Traite theorique et pratique des maladies de 

la peau, fonde sur de nouvelles recherches d'anatomie et 

de physioiogie pathologiques. 2 Voll. Paris, 1826. 

27. 8. 

Ray er (P.) Histoire de Tepidemie de suette-miliaire, qui 
a regne en 1821 dans les Departemens de TOise et de 
Scine-et-Oise. Paris, 1822. 8. 

Ein Regiment der ihenen, so durch Gottes Torhengung inn 
die newe Schwitzende seuche plötzlich fallen. Wit- 
temberg, 1529. 8. (Im Besitz des Verf.) . 

Regkman (Hans) Lübeckische Chronik, s. L 1619. fol. 
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Reusner (Hieronym., Nordliugens. Poliatr.) Diexodi- 
canun exercitationum Liber de Scorbuto. Francofurti, 
1600. 8. t , 

Richter (Georg August) Med t ein ische Geschichte der 
Bebgerung und Einnahme der Festung Torgau, und Be- 
schreibung der Epidemie, welche 1813 und 14 daselbst 
herrschte. Berlin, 1814. 8. 

Rondelctii (Guilelmi) Meliiodus curandorum omnium 
morborum corporis humani, in tres Libros distineta. 
Ei us dem de dignoscendis morbis. De Febribus. De 
Morbo gallico. De Internis et Extcrnis. De Phar- 
macopolarum ofiicina. De Fucis. Francofurti a. M., 
1592. 8. 

Sandoval (Don Fray Prudencio de) Historia de la 
vida y hechos del Empcrador Carlos V. II. Part. En 
Pamplonn, 1618. 1614. fol. 

Sauyages (Francisc. Boissier de) Nosologia roetho- 
dica sistens morborum closses juxta Sydenhami mentem 
et botanicorum ordinem. Amstelodami, 1768. 2 Voll. 4. 

Schenck a Grafenberg (Joannis) Observatiouum nie- 
dicarum, rararum, novarum, admirabilium et inonstrosa- 
rum Libri VII. Francofurti, 1600. 8. 

DD. Schilleri (Joachimi — ab Herderen) physici, 
De peste brittannica Commentarioliis vere aureus. Ad 
haec Aiexandri Bcnedicti Veroncusis etc. De ob- 
servatione in pestilentia Libellus etc. Basileae, 1531. 8. 
(Im Besitz des Verfassers.) 

Schmidt (Tobias) Chronica Cygnea, oder Beschreibung 
der Stadt Zwickau u. s. w. Zwickau, 1656. 4. 

Schneider! (Conradi Victoris) Libri de Catarrhis 
quinque et spccialissimus. "Wittebergae, 1660 — 74. 4. 

Schnurrer (Friedrich) Chronik der Seuchen. 2 Tille. 
Tübingen, 1823. 25. 8. 

Schweiin (Narcissus) Würtembergische kleine Chro- 
nica. Stuttgart, 1660. 8. 

Scriptorum de rebus Marchiae Brandenburgensis maxime 
celebrium, Nicolai Leuthingeri nec nonZachariac 
Garcaei etc. in unura volumen Collectio. Praefat. est 
J oh. Gottl. Krause. Francofurti et Lipsiae, 1729. 4. 
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Senncrt (Danielis) De Scorbuto Tractatus. €ui acecs- 
serunt eiusdem argumenti tractatus et epistolae: Bald. 
Ronssei, Jo. Echthii, Jo. Wieri, Jo. Langü, Sal. 
Alberti, Matth. Martini. Wittebergae, 1624. 8. 

Sette (Vincenzo) Memoria storico naturale sali' Arros- 
simento straordinario di alcune sostanze alimentose, os- 
seryato nella pro vincia di Padova Fanno 1819. Veneria, 
18 4. 8. 

(Short, Thomas) A general chronological History of the 
air, weather, seasons. meteors etc. in snndry places and 
dhTerent times; more particularly for the space of 250 
years. In two voll. London, 1749. 8. 

Sigeberti Gemblacensis coenobitac Chronicon, ab anno 
381 ad 1113. Paris, ap. H. Stephan. 1513. 4. 

Sinn er (Joseph Michael) Darstellung eines rhevmati- 
schen Schweifsfiebers, welches zu Ende des Novembers 
1802 in dem churfurstlich - würzburgischen Städtchen 
Röttingen an der Tauber endemisch herrschte. Würz- 
burg, 1803. 8. (Im Besitz des Hrn. Professor Fuchs 
in Wurzburg.) 

Sleidaoi (Joannis) De statu religionis et reipubiieae 
Carolo quinto Caesare Commentarii. Ed. Jo. Gottl. 
Boehme et Christ. Carol. Am Ende. III Partt. 
Francofurti a. M., 1785 — 86. 8. 

Spangeuberg (Cyriacus) Mansfeldische Chronica. Eis- 
leben, 1572. fol. 

Spangenberg (Cyriacus) Historia von der fleclitenden 
Kranckheit der PestUentz, wie die von anfang her umb 
unser Sünde willen inn der W T elt gewütet hat, das ist, 
alle schwinde Pestilentzische sterben derer inn Histo- 
rien und Chroniken gedacht wird. 1552. 4. (Ohne 
Druckort und Seitenzahlen.) 

Stap hörst (Nicolaus) Historia ecclesiae Hambnrgensis 
diplomatica, d. i. Hamburgische Kirchengeschichte aus 
glaubwürdigen und mehrentheils noch ungedruckten Ur- 
kunden gcsammlet. 2 Theile in 5 Bänden. Hamburg, 
1723 — 29. 4. 

Stelzner (Michael Gottlieb) Versuch einer zuver- 
lässigen Nachricht von dem kirchlichen und politischen 
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Zustande der Stadt Hamburg. 4 Bände. Hamburg, 
1731. 8. 

Stettlcr (Michael) Annalcs oder gründliche Beschrei- 
bung der fürncmbsten geschienten und Thülen, welche 
sich in gantzer Helvetia u. s. w. verlaufen. 2 Theilc. 
Bern, 1627. fol. 

Stow (John) The Annales of England, fiuthfully collec- 
ted out of the most autenticall Authors, Records, and 
other Monuments of Antiquitie, from the first inhabita- 
tion untill this present ycere 1592. London, 1592. 4. 

Stumpff( Johann) Schweytzer Chronick, d. i. Beschrey- 
bunge Gemeiner löblicher EydgenoschaiR Stetten, Lan- 
den, Völcker und dero Chronickwirdigen Thaaten. Zü- 
rich, 1606. fol. 

Thuani (Jacobi Augusti — de Thon) Historiarum 
sui temporis Volumina IV. Offenbachii et Ysemburgi, 
1609. fol. 

Valesii (Caroli) du Bourgdieu, Physici pairia Burde- 
galensis, Commentarii de Peste et Exanthematibus *) ad 
Alexandrum VII. Pontificem O. M. Romae, 1656. 4. 

Valleriolae (Francisci) Loci medicinae communes, tri- 
bus Libris digesti. Lugduni, 1562. fol. 

Velschii (Georgii Hicrony mi) Sylloge curationum et 
Observation um medicinalium. August ac Vindelicorum 
1668. 4. 

Vergilii (Polydori) Urbinaiis Anglicae Historiae Libri 
XXVII. Basil., 1556. fol. 

Francis, Lord Verulam, Viscount St Alban, The 
Historie of the Raigne of King Henry the seventh. Lon- 
don 1622. fol. 

Villalba (Don Joaquin de) Epidemiologia espanola 6 
Historia cronolögica de las pestes, contagios, epidemias y 
epizootias que han acaecido en Espana desde la venida 
de los Cartagineses hasta el ano 1801 etc. U Tom. Ma- 
drid, 1803. 8. 

Wagenaar (Jan) Amsterdam in zync opkomst, aanwas, 



•) Er spricht nur ton den Petechien, und zwar sehr ober- 
flächlich 
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geschiedenissen, voorregtcn, koophandei etc. besckreeven. 
Amsterdam, 1760 — 65. 8 Bände. 8. 

Webster(Noah) A brief History of epidemic and pe- 
stilential diseases, with the prineipal phenomena of thc 
physical world, which precede and accompany them 
and observations deduced from the facts stated. 2 Voll. 
Hartford, 1799. & 

Werlich (Engelbert) Chronica der weitberuempten Key- 
serlichen frcyen und deis H. Reichs Statt Augspurg. (Nach 
Marx Weiser.) Frankfurt a. ML, 1595. fol. 

Wintzenberger (Daniel, von Grim) Warhafftige Ge- 
schichte, und gedenckwirtüger Händel, so von dem 1500. 

- : Jar an, bis auif dis 1583. Jar ergangeu, kurtz und richtig 
nach der Ordnung der Jare. Dresden, 1583. 4. 

Wild (Doktor Peters — von Ysni) tröstlicher Bericht, 
vonn der ueweu erstanden Kranckheyt, die schweyfs- 
sucht genant. An eyn Ersamen Rath und geineyn diser 
löblichen Statt Wormbs. Getrukt zu Wormbs durch 
Hans Mechel, 1529. 8. (Im wörtlichen Auszuge in 
Baldinge r's neuem Magazin für Aerzte, Bd. IV. St. 3. 
1782. S. 277.) 

Witichindi (monachi Corbciensis) Annalcs. Ed. Reiner. 

Rcineccii, Steinhemii. Francoforti a. M., 1577. fol. 
Wood (Anton.) Hi6toria et Autiquitates Universitatis 

Oxoniensis. II Tora. Oxon., 1674. fol. 
Wurstisen (Christian) Bafslcr Chronick. Basel, 1580. 

fol. 
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